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Der Krieg des ruhmsüchtigen Ludwigs XI V. gegen 
die holländischen Freistaaten ist eine der wichtig- 
sten Begebenheiten aus der in jeder Hinsicht merk- 
würdigen Regierungsgeschichte dieses Monarchen. 
Bis fehlt nicht an ausführlichen Geschichtwerken dar- 
über; jedoch ist der Antheil, den zwei deutsche 
Fürsten, nämlich der Kurfürst von Cöln und der 
Fürstbischof von Münster, daran nahmen, bisher 
nur so zu sagen im Umrisse bekannt geworden. Die 
französischen Schriftsteller betrachteten jenen An- 
theil als etwas Geringfügiges, und die deutschen ha- 
ben, weil damals sehr wenig Dokumente veröffent- 
licht wurden, auch nur wenig darüber sagen kön- 
nen. Job. von Alpen, des Münsterischen Fürstbi- 
schofs Generalvikar, hat in seiner zwar gewissen- 
haft und redlich, aber geistlos abgefassten Lebens- 
geschichte seines Herrn die Hauptzüge des Feldzu- 

1 * 



ges wobl angegeben, aber weiter nichts, und man 
sieht überall die Begierde, den Bischof in ein vor- 
teilhaftes Licht zu stellen , bei ihm durchschimmern. 
Weit mehr haben die holländischen Geschichtschrei- 
ber über den Feldzug der Franzosen und ihrer Bun- 
desgenossen geschrieben. Leider sind sie alle par- 
teiisch, mehrere sogar leidenschaftlich, und beur- 
theilen die Begebenheiten blos von dem holländischen 
Standpunkte aus. 

Bei so bewandteu Umständen uud beim Mangel 
der nöthigen Aufschlüsse über die geheimen Trieb- 
federn des Handelns und Treibens der Mächte, würde 
ich es wohl nicht unternommen haben, die Geschichte 
des Bündnisses Ku reo Ins und Münsters mit Frank- 
reich gegen Holland zu behandeln, wenn ich durch 
Geuerallieutenants Pelets Güte nicht Zutritt zu dem 
unter seiner Direktion stehenden Pariser Kriegsarchiv 
erhalten hätte ; wodurch ich in Stand gesetzt wor- 
den bin, die 18 Foliobände starke, vortrefflich ge- 
ordnete Sammlung der auf den holländischen Krieg 
bezüglichen Amtsberichte und Briefe, nebst der nicht 
minder beträchtlichen Sammlung der auf den Krieg 
in Deutschland sich beziehenden Dokumente zu mei- 
nem Zwecke zu benutzen. Was die Allianz jener 
Fürsten mit Frankreich betrifft, so bestehen die Ur- 
kunden aus den Briefen der beiden Fürsten an den 
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Kouig von Frankreich MuÜ an den Staatssekretair 
Marquis de Louvois; aus den Antworten beider, aus 
den Berichten der französischen Marschälle und der 
bei dem verbündeten Heere angestellten französischen 
Generäle und Obersten , aus den Gesandtscbaftsbe- 
ricbten , aus der starken Korrespondenz des Bischofs 
von Strasburg und seines Bruders, Fürsten Wilhelm 
v. Fürstenberg, und vielen andern Stücken. 

Diese authentischen Urkunden sind es haupt- 
sächlich , welche meiner Geschichte zum Grunde lie- 
geu. Jedoch habe ich nicht ermangelt, die hollän- 
dischen Schriftsteller, den Johann von Alpen und 
manche französische Schriften zu Rathe zu ziehen. 
Der besagten Urkunden waren zu viele, als dass 
ich sie alle meinem Berichte als Belege hätte beifü- 
gen könuen. Ich habe daher nur einen geringen Theil 
ausgewählt, aber mit dem Vorsatze, die übrigen, 
welche auch für Frankreich in historischer und diplo- 
malischer Hinsicht Interesse haben, in einer beson- 
dern Sammlung zu Paris herauszugeben. 

Hoffentlich wird die Geschichtkunde jener Zeit 
durch diese neuen Quellen etwas bereichert werden. 
Jedenfalls wird man, wie ich mir schmeichle, er- 
kennen, dass durch dieselben das Betragen der bei- 
den Fürsten und die Politik des ehrsüchtigen Mo- 
narchen in ein helleres Licht als zuvor gesetzt wird. 
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Und dies ist es vorzüglich, was mich zu nachste- 
hendem Werke bewogen hat, welches ich doch nicht 
weiter habe ausdehnen wollen, da jene Allianz nur 
eine Episode des grossen Krieges ist , wodurch das 
Daseyn der holländischen Republik mehr als zu einer 
andern Zeit gefährdet wurde. Ich habe nicht ver- 
gessen dürfen, dass die Hauptbegebenheiten dieses 
Krieges bereits allgemein bekannt sind, und dass es 
hier nur auf die Mitwirkung der Deutschen und auf 
die für sie aus dem Bündnisse entstandenen Folgen 
ankömmt. Wegen der Freimüthigkeit , womit ich 
das Betragen der Machthaber beurtheilt und geschil- 
dert habe, brauche ich den Leser wohl nicht um 
Vergebung zu bitten; ich glaube, dass diese zu den 
Rechten und auch zu den Pflichten des Geschicht- 
schreibers gehört. 

Paris im May 1840. 

Der Verfasser. 
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■ 

Obschon der Aachener Friedensschluss im Jahre 1668 
den grossen Zwist, der sich wegen der Erbfolge des 
Königs von Spanien Philipps IV. und seines zwar noch 
lebenden aber schwachen Kindes Karls II. oder vielmehr 
wegen der Ansprüche Ludwigs XIV. auf ihre Nachlas- 
senschaft, zwischen Frankreich und den Niederlanden 
entsponnen hatte , ganzlich beigelegt zu haben schien, so 
konnte Europa doch bald bemerken , dass der junge ruhm- 
süchtige und glanzliebende König Ludwig XIV. sich mit 
der Eroberung von Spanisch-Flandern , welche ihm jener 
Friedens-Traktat zugesichert, und wodurch er seinem Rei- 
che eine feste Gränze gegen Norden verschafft hatte, nicht 
begnügen wollte, und es den Hollandern nicht vergab, dass 
sie ihn gezwungen hatten, die für Frankreichs Begren- 
zung nicht minder wichtige und von ihm ebenfalls eroberte 
Provinz Franchecomte den Spaniern zurückzugeben. Kaum 
war alles in den Friedenszustand zurückgetreten , als die 
geheime Politik des Königs schon in ganz Europa um- 
her durch Geld und Versprechungen Bundesgenossen 
sich zu erwerben suchte, und furchtbare Anstalten zu 
einem neuen Kriege traf. Holland sollte für die Kühnheit 
büssen, den jungen Adler in seinem siegreichen Fluge 
aufgehalten zu haben. 

Vor allem musste der König sich den Beistand Eng- 
lands zusichern, mit welchem seine Seemacht schon zu- 
vor gegen die hollandische gekämpft hatte ; freilich mehr 
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dem Anscheine nach als in der That 5 denn heimlichen 
Befehlen zufolge hatten die französischen Admiräle es 
vermieden, ihre Flotten allzusehr auszusetzen, und die- 
selben so sehr als möglich zu schonen gesucht. 0 

Ueber England herrschte damals Karl II. , ein ver- 
schwenderischer und üppiger Monarch, welcher das An- 
denken an das schreckliche Schicksal seines Vaters Karl I. 
schon aus dem Sinne verloren zu haben schien, und sich 
an die Unzufriedenheit des Parlaments über seine Ver- 
schwendungen wenig kehrte. Das Einzige, was ihn 
störte, war die Schwierigkeit, von diesem Parlamente so 
viel Geld zu bekommen, als er brauchte oder wünschte. 

Ludwig XIV. kannte die Schwächen dieses Monar- 
chen vollkommen, und wusste sie schlau zu seinem Vor- 
theile zu wenden. Karls Schwester Henriette , durch ihre 
Heirath mit dem Herzoge von Orleans Ludwigs Schwä- 
gerin , musste nach England reisen. Sie wurde vom fran- 
zösischen Hofstaate nach Dünkirchen begleitet, und es 
war augenscheinlich , dass diese mit so grossem Aufwände 
aasgestattete Reise mehr als einen blossen Besuch zum 
Zwecke hatte. In der That (was man aber erst später 
erfuhr) war die junge Prinzessin beauftragt, alle ihre 
Reize anzuwenden , um ihren Bruder zu einem Kriegs- 
vertrage mit Frankreich gegen Holland zu bewegen. Was 
ihre zauberische Redekunst, und diejenige ihrer Hofdame 
Kevreuel, welche Karls Geliebte, und der französischen 
Politik am englischen Hofe sehr nützlicli wurde, nicht 
vermogte, sollte durch die ansehnlichen Geldsummen be- 
wirkt werden, welche Henriette ermächtigt war, ihrem 
verschwenderischen Bruder anzubieten. Wirklich kam 
noch in demselben Jahre 1670 ein Vertrag zu Stande, 
worin Karl dem Könige von Frankreich seine Hülfe ge- 
gen Holland versprach und dagegen in geheimen Zusa- 



1) Die Belege dazu findet man ausführlich in Auf;. Sue's flistoire 
de la marine francaise. Paris 1835. B. I. 
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gen das Versprechen der Uebersendung einiger Millionen 
Livres erhielt Der 8te Artikel dieses Vertrages ver- 
dient hier eine besondere Erwähnung, weil die Begeben- 
heiten der folgenden Jahre eine Entwickelung desselben 
wurden. 2 ) Er lautete also: 

„Item werden besagte Herren Könige alle ihre Kräfte 
»aufbieten , um die Könige von Schweden und Dänemark, 
»oder doch einen von -beiden dahin zu bringen, dass sie 
»dem Kriege gegen die Generalstaaten beitreten, oder 
»um sie wenigstens zur Neutralität zu verbinden. Eben 
«so wird man trachten , die Kurfürsten von Cöln und Bran- 
denburg , das Braunschweigische Haus , den Herzog von 
»Neuburg und den Bischof von Münster in diese Parthei 
»zu ziehen/ 4 

Vergebens widerrieth Lionne , damaliger Kriegsmini- 
ster und ein wohlerfahrner Staatsmann , seinem Herrn dem 
Könige von Frankreich die Kriegsanschlage gegen Hol- 
land. Nicht ohne Grund fürchtete der kluge Staatssekre- 
tair, durch diesen unbesonnenen Krieg die Hauptmächte 
Europas wider Frankreich aufzureizen. 8 ) Denn wenn 
auch Frankreichs und Englands Flotten die holländische 
Seemacht überwältigten; wenn auch französische Heere 
die vereinigten Provinzen siegreich durchzögen, so war 
dadurch noch nicht alles gewonnen. Der Kaiser und der 
König von Spanien konnten Frankreich angreifen, wäh- 
rend Ludwig der XIV. mit seinen Truppen Holland be- 
siegte; und wie leicht konnten andere Mächte diese vor- 
teilhafte Gelegenheit benutzen, um ihrer Eifersucht auf 
die wachsende Macht des Königs freien Lauf zu lassen? 

Aber Ludwig XIV. war nicht von seinen grossarti- 
gen Unternehmungen abzubringen. Er getraute sich die 
Kraft zu, dieselben zu seinem Ruhme auszuführen, und 
in diesen Gedanken wurde er nach Lionne's Tode durch 



2) A. Sue Hi«löire etc. B. II. S. 260, 

3) Ebenda«. B. II. S. 275 
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den energischen und unbiegsamen Louvois , Staatssekre- 
tär für die Kriegsangelegenheiten, nur zu sehr bestätigt. 
Louvois war jung, und hatte nie im Heere gedient. Sein 
Vater, der Kanzler Letellier, hatte ihn von früher Jogend 
zur Staatsverwaltung gebildet, und unter der Leitung 
eines solchen Vaters war Louvois' ausserordentliches Ge- 
nie den Staatsgeschäften bald gewachsen. Die Nachwelt 
hat ihren Fluch über diesen Mann ausgesprochen , wegen 
des unsäglichen Jammers, den er über die Menschheit 
gebracht hat. Aber ihm hat sein Vaterland zum Theile 
die Grösse zu verdanken, wozu es unter Ludwigs XIV. 
Regierung sich emporschwang. 

Er sowohl als sein Herr waren allzu verständig, als 
dass sie den beschlossenen Krieg blindlings hätten begin- 
nen wollen, ohne sich durch Bündnisse und Ausrüstungen 
völlig dazu vorbereitet zu haben. Der Versailler Hof 
wendete sich an Kaiser Leopold, welchen er schon beim 
Abschlüsse des geheimen Vertrages wegen der Theilang 
der spanischen Nachlassenschaft so willfährig gefunden 
hatte. Da jedoch diesmal anstatt der Vortheile nichts als 
Nachtheile für Oesterreich aus dem Kriege entstehen 
konnten, so wurden die französischen Antrage zu Wien 
abgelehnt. Der Kaiser wollte sich auf die Aufrechthal- 
tung des Klever Vertrages beschranken, auf welchen 
wir späterhin zurückkommen werden. So viel war da- 
durch wenigstens für Frankreich gewonnen, dass es einst- 
weilen auf die Neutralität oder Unthätigkeit des Kaisers 
rechnen konnte, indem dieser sich anheischig machte, 
weder den Holländern beizustehen, noch irgend einem 
Fürsten des deutschen Reichs zu gestatten , ihnen Hülfe 
zukommen zu lassen, wogegen der König von Frankreich 
versprechen musste, die Spanier nicht anzugreifen. *) 



4) Schreiben Louvois an Abbe* de Gravel , französischen Gesandten 
am Reichstage, vom 31. Augast 1673, im Pariser Kriegsarchir. 
( In demselben Archiv befinden sich alle , in den folgenden Ci- 
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Wahrscheinlich hatte Ludwig XIV. von keiner gros- . 
sen Macht eine thätige Theilnahme weder verlangt noch 
erwartet Aber desto mehr versprach er sich von dem 
Bündnisse mit kleineren Fürsten , besonders in Deutsch- 
land, die ihm nützlich seyn und deren Forderungen leicht 
befriedigt werden konnten. Es galt dem französischen 
Hofe für eine ausgemachte Sache, dass die Deutschen 
grosse Liebhaber von Subsidiengeldern wären, obschon 
man sie schwerlich zum Handeln bewegen könnte. 6 ) Na- 
türlich waren ihm vorzüglich alle diejenigen Fürsten wich- 
tig, deren kleine Staaten an Holland gränzten, und wel- 
che desto geneigter zum Kriege seyn mussten, je mehr 
Zwistigkeiten sie mit dem mächtigen Nachbarstaate hat- 
ten, und je mehr sie holten konnten, unter dem Beistande 
Frankreichs ihre alten Ansprüche und Forderungen gel- 
tend machen zu können. 

Zuerst zeigte sich hier der Kurfürst von Cöln, des- 
sen Hirtenstab eine bedeutende Strecke von Ländern an- 
ter sich vereinigte; denn nicht allein war er Erzbischof 
von Cöln, und Herzog von Westphalen, sondern auch 
Bischof von Lüttich und Hildesheim. Maximilian Heinrich 
(von Bayern) war ein ängstlicher und zaghafter Geist- 
licher , welcher seine Würde blos seiner hohen Abkunft 
verdankte, und sich schwerlich in einen Kriegsvertrag 
eingelassen haben würde, wenn nicht mehrere Umstände 
ihm den Muth dazu eingeflösst hätten. Vergebens , hatte 
er schon seit langer Zeit alte Ansprüche auf die feste 
Stadt Rheinberg unterhalb Orsoy und neben Büderich 
gegen die Holländer erhoben, welche alle drei Orte im 
Besitz hatten; ausserdem unterstützten diese mächtigen 



taten angerührten Schreiben , bei denen die Quelle , woraus sie 
geschöpft worden , nicht bemerkt steht, ) 
5) „J'ai toujours connu les Allemands pour de grands amateurs da 
subsides , et de grands ennemis de toute aclioa". Schreib. Cour- 
tin's an Louvois vom 3. October 1673. 
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Nachbarn die Städte Cöln und Lüttich in ihren häufigen 
Streitigkeiten mit dem Erzbischofe. Cöln als freie Reichs- 
und Hansestadt schützte und regierte sich selbst , und 
verstattete dem zu Bonn residirenden Kurfürsten kaum 
mehr als die oberste Gerichtsbarkeit. Mehrmals war es 
zu Feindseligkeiten zwischen beiden gekommen; in der 
letzten Zeit hatte die Stadt sogar ein ganzes Regiment 
Miethstr uppen , unter dem Befehle des Obersten Pamphiei, 
in ihren Sold genommen, und sich dadurch in offenen Wi- 
derstand gesetzt. Lüttich hatte seine Landesstände, und 
auch hier war das Ansehen des Fürsten sehr beschränkt. 

Die Domkapitel, das Cölner besonders, machten dem 
schwachsinnigen Kurfürsten ebenfalls viel zu schaffen, 
und zeigten sich manchmal sehr widerspenstig. In dieser 
Lage wird es begreiflich, warum er eine angebotene Stütze 
des Auslandes gern annahm, und es nicht unter seiner 
Würde hielt, schon seit mehreren Jahren für eine mit 
Frankreich eingegangene Bundesfreundschaft eine be- 
stimmte Summe Geldes zu empfangen , und mithin Frank- 
reichs Söldling zu werden. *) Mit dem Beistande Frank- 
reichs konnte er hoffen, künftighin der Bürgerschaft und 
den Domkapiteln besser die Stirn zu bieten, sein sehn- 
lich verlangtes Rheinberg wieder zu bekommen, und künf- 
tighin ein ruhiges Leben — das einzige Ziel seiner Wun- 
sche — zu führen. 

Wenn sein furchtsamer Geist etwa noch schwankte, 
und sich durch den Gedanken an die bevorstehenden 
Kriegsgefahren für ihn und seine Länder abschrecken liess, 
sogleich den von Frankreich angebotenen Vertrag zu un- 



6) Eine Note, welche sich auf der köuigl. Bibliothek zu Paris in 
einer sogenannten Gollection sur les Finances unter den Quit- 
tungen des Kurfürsten von Cöln befindet, und vom Januar 1666 
datirt ist , erwähnt einen Vertrag , wodurch der König dem Kur- 
fürsten jährlich 38,000 Thaler versprochen hatte, und einen an- 
dern Vertrag, wodurch der König ihm jährlich 130,000 Thaler 
zulegte. 
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terzeichnen , so wusste sein Rathgeber Franz Egon von 
Fürstenberg, Bischof von Strasburg und Fürstabt zu Sta- 
velo , welcher als Domdechant zu Cöln eine ansehnliche 
Stellung hatte, und mit Leib und Seele dem französischen 
Hofe, durch dessen Hülfe er Coadjutor des Kurfürsten 
zu werden trachtete, ergeben war, ihm Zutrauen und 
Muth einzuflössen. Noch mehr geschah dies vielleicht 
durch des Bischofs Bruder, den Fürsten Wilhelm von 
Fürstenberg, einen durch häufigen Verkehr an den Hö- 
fen, wo er diplomatische Aufträge ausgerichtet hatte, zum 
gewandten Höfling ausgebildeten Mann. 7 ) Auch er war 
ein Bischof, aber einstweilen ohne Bisthum. Dagegen 
war er Inhaber eines seinen Namen führenden Regiments. 
An Geist und Verstand war er seinem Bruder weit über- 
legen, und Frankreich hatte im Auslände keinen thätige- 
ren und gewandteren Agenten als ihn. 8 ) Beide Fürsten- 
berge lenkten den geistesschwachen Kurfürsten ganz im 
Sinne der französischen Politik. Die Oesterreicher rüh- 
men sich, dass sie von der Schlacht bei Sempach an bis 
zu derjenigen bei Leipzig neunzehn Fürstenberge in ih- 
ren Reihen kämpfen gesehen, und dass ihre Erzherzoge, 
von Leopold an bis auf Karl , stets einen Fürstenberg ne- 
ben sich auf dem Schlachtfelde gehabt haben. *) Ihr 
Krieg gegen Ludwig XIV. macht hievon eine Ausnahme; 
denn während desselben hatte Oesterreich keine gefähr- 
licheren Feinde, wo nicht auf dem Schlachtfelde, doch 
im Lager und im Kabinette des Königs , als jene beiden, 



* 

7) Er war dem Fürstbischöfe von Münster in diplomatischen An- 
gelegenheiten sehr nützlich gewesen. Courtelz de Sandras spricht 
ron seinem „Esprit naturellement intriguant". Histoire de la 
guerre de Hollande. La Haje 1689. S. 271. 

8) „Le Prince Guillaume est fort actif et agit de suite". Schreiben 
Turenne's an Louvois vom 11. Sept. 1672) in Grimoards 
Collecti on de Lettre« et Memoires de Tarenne. Paris 1702. fol. 
Band II. S. 56« 

9) Wiener Jahrbücher der Literatur. B. VIII. S. 237. 
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besonders Wilhelm Egon. Man wird sehen, wie sich 
Oesterreich an ihn rächte. 

Eben so wichtig, wo nicht noch wichtiger als der 
Kurfürst von Cöln, war bei dem feindlichen Torhaben 
Ludwigs XIV. gegen Holland der Fürstbischof von Mun- 
ster, zwar nicht wegen seiner im Grunde unbedeutenden 
Macht, sondern wegen seines persönlichen Charakters. 
Da dieser Mann bei dem künftigen Feldzuge eine merk- 
würdige Rolle spielen wird, so ist es nöthig ihn näher 
kennen zu lernen , und deshalb auf seine früheren Thaten 
Rücksicht zu nehmen. 

Christoph Bernard von Galen war 65 Jahr alt, und 
seit 90 Jahren Fürstbischof von Münster , als Ludwig XIV. 
ihn in sein Bündniss zog. Er war der Sohn eines in cur- 
ländischen Diensten gestandenen Generals von so hefti- 
gem Gemüthe, dass er in einem Streite wegen eines 
Jagdhundes den Münsterischen Erbmarschall vonMorrien 
auf dem Domplatze mit dem Degen angegriffen und im 
Gefechte erstochen hatte. 10 ) Von diesem wilden Vater 
mochte der Sohn zum Theile die kriegerischen Neigun- 
gen geerbt haben, welche aus ihm einen Bischof ganz 
eigner Art machten. Hirtenstab und Schwert schienen 
ihm gleich lieb, und wenn man ihn einer Seits segnen 
und beten sah , so waren anderer Seits die 90 Jahre sei- 
ner stürmischen Regierung theils mit Hader gegen sein 
eignes Land, theils mit Kriegen und Feldzügen im Aus- 
lande zugebracht worden. Er hatte den Krieg nie ge- 
lernt und ist auch nie ein guter Feldherr geworden; aber 
aus angeborner Lust zu Soldaten hielt er immer so viel 
Truppen, als es seine Hülfsmittel vermochten. Aus Hab- 
sucht bediente er sich derselben zur Vermehrung seines 



10) La vie et lex actions de Mgr. Christ. Beraard de Galc. Cologne 
1679. — Joh. ab Alpen de Tita et rebus gestis Christ. 6er- 
nardi deeas. Coesfeldiae 1694- Hb. I. Letzterer sucht den Mord 
etwas zu bemänteln. 
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Privateigenthums. Denn weil die Einkünfte seines Lan- 
des nicht hinreichten, ein grosses Heer zu unterhalten, 
so suchte er immer fremde Subsidien nach und stellte es 
in auswärtigen Sold. Die Honarchen brauchten ihn zum 
Werkzeuge bei ihren Kriegsplanen, und er betrachtete 
seiner Seits ihre Unterstützung als ein Hülfsmittel zur 
Erreichung seiner Privatzwecke. Er suchte besonders 
viel Geschütz zu besitzen, setzte in demselben seine 
Starke, und verbreitete grossen Schrecken durch den 
unbarmherzigen Gebrauch desselben bei Belagerungen. 
Er hatte etwas Ungestümes und Leidenschaftliches, das 
ihm bei seinen Kriegszügen zu statten kam: denn er fiel 
zuweilen auf sonderbare Unternehmen, welche den Feind 
überraschten, weil sie nicht in die klugen Berechnungen 
der Feinde zu kommen pflegen. Dafür waren auch die 
von ihm begangenen Fehler so stark, dass sie, wie ein 
französischer Officier von ihm bemerkt niemals halb, 
sondern immer ganz vollständig waren. 

Dieser grillenhafte Mann fühlte , wie er selbst gestand, 
den Drang in sich, Lärm in der Welt zu machen, und 
sein Glück zu versuchen. Aus Vorsicht hatte er eine an- 
sehnliche Summe Geldes in die Bank zu Venedig nieder- 
gelegt, und wollte, im Falle dass Alles missglückte, sich 
nach Italien zurückziehen , und dort nach einem Kardi- 
nalshute streben oder ihn sogar erkaufen. 12 > 

Er hatte damit angefangen, sein Bisthum von den 
fremden Truppen zu befreien , welche seit dem westphä- 
lischen Frieden noch darin hause ten; hätte er sich damit 
begnügt , so wurde man ihn als den Wohlthäter seines 
Vaterlandes gepriesen haben. Aber bald gerieth er in 



11) „Lorsqu'il faiioit unc faute , eile se poutoit dire complete". 
Gomte de Guichei, Memoire« concernant les Proyinces 
nniea des Pays-baa. Utrecht 1744, B. I. S. 218. 

12) So yeraichert Ritter G. Tempi e in feinen lettre« etc. LaHayc 
1700. B. I. 
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Hader mit seinen eigenen Unterthanen , und besonders mit 
der Bürgerschaft der Stadt Münster, die wie alle bischöf- 
lichen Städte ihre Rechte oder Ansprüche gegen den 
geistlichen Herrn tapfer vertheidigte, sich mit der Hanse 
in Verbindung zu setzen trachtete, und Holland um Un- 
terstützung gegen den Fürstbischof anrief, wogegen die- 
ser sich durch die benachbarten Fürsten , besonders durch 
die geistlichen Kurfürsten von Maynz, Trier and Cöln 
Hülfe senden Hess. Im Jahre 1657 hatte er die Stadt 
belagert , und mit seinem furchtbaren Geschütze so arg 
beschossen, dass eben das Münster, aus welchem vor 
9 Jahren der Friede für ganz Europa hervorgegangen 
war, durch die verheerende Hand seines barbarischen 
Fürstbischofs ganz eingeasohert worden wäre, wenn ein 
durch die Angst der Bürger beschleunigter Vertrag dem 
schrecklichen Bombardement nicht ein Ende gemacht 
hätte. l3 ) Sein Verfahren war nicht dazu geeignet, ihm 
die Liebe seines Volkes zu erwerben. Es entstanden 
neue Zwistigkeiten; wenige Jahre nach der ersten Bela- 
gerung wollte er wiederum die Münsterer zur Unterwer- 
fung zwingen, und hätte diesmal die Stadt beinahe er- 
säuft, indem er das die Stadt durchziehende Aaflüsschen 
abgedämmt hatte. Da die Bürger, welche ausser dem 
Bischöfe die gesammte Geistlichkeit und den Adel wider 
sich hatten , nunmehr sich auf Gnade und Ungnade erge- 
ben mussten , so entriss er ihnen einen Theil ihrer Stadt- 
rechte, liess zum Angedenken seines Sieges über das 
Bürgerthum Münzen schlagen und Prozessionen anordnen, 
und hielt von nun an durch Anlegung einer Citadelle die 
Hauptstadt seines Bisthums in Zaum. '*) 

Da seit dieser Zeit sein kriegerischer Sinn vom Lande 
wenig mehr zu fürchten hatte, so hatte er sich aufs Aus- 



13) Job. ab Alpen de yita etc. — La yie et le» actions de Chri«t. 
Bern. 

14) Ebenda*. 
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land gerichtet. Auch er hatte sein Rheinberg, das er 
von den Hollandern zurück verlangte. Es war die Stadt 
oder das Städtchen Borkelo, ein ehemaliges münsterischeä 
Lehn in der Grafschaft Zutphen, welches nach Ausster- 
ben der männlichen Linie des Lehnsträgers an einen Herrn 
von Limburg -Styrum gekommen, und von der Provinz 
Geldern, als zu ihrer Botmassigkeit gehörig, schon lange 
in Ansprach genommen war. Die Reichsgerichte halten 
es dem Fürstbischöfe, die holländischen Gerichtsentschei- 
dungen aber der Provinz Geldern zuerkannt Eine Menge 
Unterhandlungen waren über das geringe Besitzthum ge- 
pflogen worden. Oft war man, wie Joh. v. Alpen sagt, 
zusammen, niemals aber übereingekommen, und un- 
geheure Aktenstösse waren zusammengeschrieben wor- 
den, ohne etwas dadurch zu fördern. Bereits im Jahre 
1663 hatte der französische Hof seinem Gesandten im 
Haag aufgetragen, hierüber mit den vereinigten Provin- 
zen zu unterhandeln lö ) ; es war aber nichts daraus erfolgt. 

Ausser der Besitznahme von Borkelo und der den 
Münsterer Bürgern versprochenen Hülfe hatte Christoph 
Bernard den Holländern noch vorzuwerfen , dass sie seine 
Truppen aas der Dillerschanze , die er eigenmächtig als 
Exekutor in einer den Grafen von Friesland betreffenden 
Angelegenheit besetzt hatte, mit bewaffneter Hand ver- 
trieben hatten. Er sann also darauf, wie er sich rächen 
könnte , ohne dass es ihm grosse Kosten verursachte 5 
denn sein Geiz stand immer seiner Kriegslust entgegen, 
als der Krieg Englands gegen Holland, im Jahre 1665, 
ihm den Gedanken eingab, sich dem Könige von England 



15) »Acta omnia, mandata, Iitteras et argumenta partium, quaelibroa 
integros complerant , hoc loci referre noslri instituti non est. 
Sufficiat nunc, partes conreoiwe toties et nunquam conyenisse." 
De vita etc. decas. üb. I. p. 90. 

16) Instruction a M. d'Estrades , in dessen Lettres , Memoire* etc. 
B. II. 

2 
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Karl IL als einen Verbündeten zn Lande anzubieten. 1T ) 
Der englische Hof nahm ihn an , in der Hoffnung, dass 
ein wiewohl schwacher Gehülfe, wenn man ihn mit Gelde 
gut unterstützte, den Holländern, zu Lande wenigstens, 
viel zu schaffen geben könnte , und versprach ihm durch 
einen Vertrag eine bedeutende Geldsumme ( 400,000 
Reichsthaler baar und 50,000 monatlich J. Sich mit der 
Gesammtmacht der Generalstaaten messen zu wollen, 
war für einen kleinen westphälischen Fürsten ein ver- 
wegenes Unternehmen. Auch liess es ihm der König 
von Frankreich abrathen ,8 ), allein Christoph Bernard 
hatte sich durch die englischen Subsidien in Stand ge- 
setzt, vermittelst Werbungen in Hamburg, Bremen und 
besonders in Brabant, ein ansehnliches Heer, nemlich 
8000 Mann zu Pferde und 5000 Mann zu Fusse . bei- 
sammen zu bringen. 19 ) Er konnte dabei gewinnen, und 
ausserdem sein Borkelo wieder bekommen. Diese Be- 
trachtung überwog alle politischen Bedenklichkeiten, de- 
nen er sich überhaupt niemals viel überliess. Sein Fuss- 
volk war erbärmlich 20 ) 5 aber seine Reiterei machte da- 
mals ein ziemlich bedeutendes Corps aus. Unter der Hand 
wurde der Fürstbischof von dem spanischen Gouverneur 
in Brabant , Grafen von Castel-Ilodrigo , unterstützt, wel- 
cher in der Meinung, dass sein Hof bald mit Holland zer- 
fallen werde , und daher im voraus einen Bundesgenossen 
haben wollte, ihm viele taugliche Offiziere überliess und 
die münsterischen Werbungen in den spanischen Nieder- 



17) Lettres de chev. G. Temple. B. I. 

18) de G uiclies Mcmoircs etc. B. I. S. 151 u. flg. 

19) Ebendas. — G. Temple, welcher mit dem Fürstbischöfe den Ver- 
trag scbloss , spricht von 15,000 Mann. So berichtete auch an 
den französischen Hof Graf d'Estradcs , welcher in spätem Brie- 
fen 18,000, dann 22,000, und zuletzt sogar 26,000 Mann angibt. 
Letztere Zahlen sind offenbar übertrieben. 

20) i.La plus pitoyable Infanterie du monde." de Guiches Me- 
moiies I. S: 214. 
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landen gestattete, um dadurch den Hollandern — nach 
dem Ausdrucke des Grafen von Guiches — die Ruthen 
zu zeigen , womit er sie züchtigen könne, wenn sie fort- 
fuhren mit Frankreich im Bündnisse zu stehen. 31 ) 

Anfangs hatten die Holländer den Bischof mit seinen 
Kriegsrüstungen verachtet; als sie jedoch sahen, dassdie 
Sache ernstlich gemeint sey, eilten sie um die kleinen 
Festungen in Overyssel und Groningen mit Truppen und 
Kriegsvorrath zu versehen. Sic konnten dies aber nur 
unvollkommen ins Werk setzen, und Prinz Mauritz von 
Nassau durfte sich mit seinem schwachen Heere nicht 
über die Yssel wagen. Christoph Bernard fiel mit seinen 
Truppen ins Overysselsche ein, bemächtigte sich mehre- 
rer kleinen Festungen, und fing an das Land zu brand- 
schatzen. 

So hat er immer Krieg geführt. Nie sah man ihn in 
offenem Felde gegen den Feind anrücken und denselben 
zu einer Schlacht zwingen. Seine einzige Taktik be- 
stand darin, dass er einen festen Platz überfiel, oder 
wenn derselbe Widerstand leistete, ihn durch ein Bom- 
bardement zwang sich zu ergeben, und von diesem aus- 
das Land brandschatzte , seine schlecht bezahlten und 
schlecht ausgerüsteten Truppen zum Plündern ausschickte, 
und so viel Geld zusammenraffte, als nur immer möglich 
war. Er erreichte dadurch den doppelten Zweck , dem 
Feinde vielen Schaden zuzufügen, und seine Kasse zu 
bereichern. Aber einen weitumfassenden Plan zu einem 
Feldzuge entwerfen, denselben langsam und beharrlich 
ins Werk setzen, kleine Vortheile aufgeben, um wichti- 
: gere und dauerhaftere zu erreichen , grosse und edle Tha- 
ten verrichten , nach dem Beispiele berühmter Feldherren, 
alles dieses lag nicht in seinem Charakter. Er führte 



21) „Voulant montrer aux Etat* Ics vergea pour le« chätier , s'iU 
coritinuoient dans la liaison infruetueuse de la France.» Eben- 
da«. S. 175. 

2 * 



20 

Krieg wie ein blosser Partheigänger, so wie ihn die 
Condottieri in Italien lange geführt hatten. Turenne sagte 
von ihm , er habe den Kopf voll von kleinlichen Einfäl- 
len , die nur dazu dienten , grosse Unternehmungen zu 
hemmen. 22 > 

Hätten die Holländer so viele Truppen besessen, als 
ihnen in den Finanzrechnungen angeschrieben wurden, 
so würden sie wenig von solch einem Krieger zu befürch- 
ten gehabt haben. Sie konnten aber nicht einmal 6,000 
Mann ins Feld stellen 23 ), ihre Plätze waren schlecht 
versehen , unerfahrne Bürgermeister - Söhne waren die 
Officiere von schwachen Truppen, und betrogen den Staat 
um die Hälfte des Soldes, die sie einsteckten. 2 *) Auch 
war das holländische Fussvolk nicht viel besser, als das 
Münsterische. De Guiches meint, Christoph Bernard hätte 
mit der vielen Reiterei, die er besass, bis nach Utrecht 
vordringen , und sogar Amsterdam brandschatzen können, 
welches vielleicht seinem Feldzuge einen glänzenderen 
Ausgang verschafft haben würde. 2br ) Dies sah der Fürst- 
bischof nicht ein. Drei Wochen lang that er, wie de 
Guiches sagt, nichts als sich betrinken, und beim Aus- 
gange eines seiner Zechgelage stürzte Clement, einer 
seiner besten Anführer, beim Uebersetzen über einen 
Graben vom Pferde und zerbrach das Genicke. 26 ) Die 
Yssel bb'eb die Gränze seiner Eroberungen, und von Over- 
yssel rückten die Münsterer blos nach Groningen vor, 

verfuhren aber so barbarisch auf diesem Zuge, dass die 

> 



22) Auch sagt Turenne : „Je crois qu'il lui passe tant de choses ex- 
traordinaires dans la tete, que cela empeche ou qu'il seroit mal 
aise* de re*pondre de lui," Schreib, an Louvois vom 11. Sept. 
in Grimoards Collection etc. B. II. S. 56. 

23) Schreib. d'Estrades an Lionnc, vom 20. Aug. 1665, in dessen 
Lettre* et Memoire* , 6. II. 

24) de Guiches Memoire«, $. 256. 

25) Ebeudas. S. 202- 

26) Ebcndas. 
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Generalstaaten ein Klageschreiben über die Mordbrenne- 
rei derselben an Münsters Landstände richteten , wel- 
che nichts darauf antworten konnten. Die Holländer hat- 
ten geglaubt, nur drei Wege führten nach Groningen, 
und entweder müsste der Feind Steenwyck oder Coevor- 
den oder Bourtang einnehmen, um dahin gelangen zu kön- 
nen. Der Schottländer d'Ossery, Anfuhrer der Münste- 
rer, (and aber einen vierten Weg, indem er über Roveea, 
das er zwar einnahm , jedoch unbedachtsamer Weise nicht 
besetzen liess, ins Drenther-Land einrückte. Die Hollän- 
der besetzten sogleich hinter ihm Roveen wieder, und 
sperrten ihm dadurch den Rückzug. 28 j 

Den fürstbischöflichen Truppen blieb nun kein ande- 
res Mittel übrig, als mit Pferden und Geschütz im Herb- 
ste einen Rückzug durch die Moräste — wahrlich ein sehr 
gewagtes Unternehmen! — zu versuchen. Hier nun be- 
gann ihr Herr etwas ganz Unerwartetes. 

80 wie schon vor mehreren Jahrhunderten, man weiss 
nicht ob von den Römern oder von den Friesen des Mit- 
telalters, ein hölzerner, jetzt versunkener Damm durch 
die Moräste angelegt worden war 29 ), so liess er von 
einigen tausend , wahrscheinlich mit Gewalt zusammenge- 
triebenen Bauern vermittelst Erde und dem vom Abbre- 
chen der Häuser und Hütten hergekommenen Baumate- 
riale durch eben jene Moräste einen Damm ziehen , der, 
wie man sagt, beinahe eine deutsche Meile lang war und 



27) Aitzeroa Historie of Verhacl van Sakcn etc. B. XI. Man sehe 
auch die aus diesem Werke gezogenen S leiten in Wiens 
Sammlung fragmentar. Nachrichten über Christ. Bern. Münster 
1834. B. I. S. 329. 

28) de Guiches Mdmoirei. — Aitzcma Hisloiir. R. XI. 

29) Man sehe hierüber Spandows und Grays Abhandlungen im II. B. 
der Verhandlingen der 2ten Klasse des königl. niederländ. In- 
stituts; ferner Meyer's Notices sur les.prdtcndus Pontes longi; 
B. XIV der Revue cncyclopddique ; dann das Morgcnblatt von 
1822 Nro. 199 u. 202. 
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in Zeit von sechs Wochen fertig wurde. 30 > Die Behaup- 
tung scheint unglaublich. Zu solch einer Arbeit pflegen 
Jahre und manche Millionen Geldes erfordert zu werden 5 
wie haben zudem die Holländer einem so schwierigen und 
auffallenden Unternehmen in ihrem eigenen Lande ruhig 
zusehen können, ohne auch nur den geringsten Versuch 
zu machen, die wehrlosen Bauern, die gern davon ge- 
laufen wären, zu zerstreuen und das begonnene Werk 
zu zernichten? 

Indessen liegt die Thatsache ausser Zweifel; wenn 
man auch der Versicherung des bischöflichen Geschieht- 
Schreibers Jon. von Alpen nicht trauen will , so kann man 
doch die Zeugnisse der holländischen Geschichtschreiber 31 ) 
eben so wenig verwerfen, als dasjenige eines umsiebts- 
vollen Beobachters, des Grafen de Guiches, welcher, da 
er einstweilen den französischen Hof meiden musste, weil 
er der Herzogin von Orleans allzuwohl gefallen hatte 32 J, 
in Holland zu seinem Vergnügen den Feldzug mitmachte, 
mit den angesehensten Männern in Verkehr stand , und 
den besten Bericht über diesen Krieg geliefert hat. Die- 
ser unpartheiische Zeuge lässt dem Fürstbischöfe die 
ganze Fhre, das riesenhafte Unternehmen ausgedacht und 
schnell ins Werk gesetzt zu haben. Demungeachtet aber 
bleibt dasselbe so wunderbar, dass man, um es sich er- 
klären zu können, voraussetzen muss, der Damm seye 
blos an den tiefern Stellen angelegt worden, um sie mit 
den höhern oder trocknern in Verbindung zu setzen. n ) 



30) Job. ab AI pen de vila etc, — de Guiches Memoires. S. 
218-244. 

31) Den Heystog der nederlaudscüc en bisschop - raunslcrsche lager- 
schaaren etc. Schoonhoven 1665. 

32) Mau soll ihn ciumal in einem Schranke bei der Herzogin ver- 
steckt und ein andermal vcikieidet in ihrem Hotel gefunden ha- 
ben , uud der Herzog soll ausdrücklich um die Verbannung des 
Verwegenen bei Ludwig XIV. angehalten haben. Man sehe A, 
Suc Ilistoirc de la marine francaisc. Ed. I. 

33) Nach Aitzenia Historie etc. B. XI. S. 1346 und flg. war es eine 

i 
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Was davon noch vorhanden ist, hat bis auf den heutigen 
Tag der Bisschops-Dam oder auch Gorgcs-Dvk geheissen. 

üeber diesen Erdwall nun zog die Münsterische Rei- 
terei, welche die Hollander schon für eingesperrt und ge- 
fangen hielten, mit ihrer Beute sich unversehrt ins Mün- 
sterland zurück, und Prinz Mauritz von Nassau sah sich 
zu seinem Erstaunen vom Feinde überlistet. 

Unterdessen hatten die Generalstaaten kraft ihres Ver- 
trags vom J. 1669 w ) Ludwig XIV. bewogen, ihnen 
gegen England und den Fürstbischof von Münster beizu- 
stehen. Es waren ihnen 4,000 Mann Fussvolk und 2,000 
Mann Reiterei zugesagt worden. Gegen die Mitte des 
Herbstes setzte sich dies französische Hülfskorps in Be- 
wegung, und im Anfange Decembers langte es in der 
Grafschaft Zütphen vor der G ranze Münsterlands an. 
Prinz Mauritz wollte vom Rheine her mit 5 bis 6,000 
Mann das Land angreifen. Von einer andern Seite rech- 
nete man auf einen Angriff Münsterlands durch die Braun- 
schweiger; kurz der Kriegsplan schien den Untergang 
des Fürstbischofs vorbereitet zu haben. Seine Lage hätte 
in der Thal sehr bedenklich werden können, wenn die 
Holländer nicht gefürchtet hätten, durch allzu rasches 
Vordringen in Deutschland den Kaiser aufzureizen, wenn 
die Braunschweiger ins Feld gezogen und wenn es den 
Franzosen mit dem Feldzuge Ernst gewesen wäre. Ob- 
schon Christoph Bernard sich von England Hülfsgelder 
für 20,000- Mann zahlen liess , so hatte er doch in allem 
nun nicht mehr als 11.000 Mann. Hievon lagen 6,000 
in Groningen, höchstens 2,000 in der Twente, 7 bis 8 
Compagnien zu Meppen ; die aus Holland nach dem Mün- 
sterischen zurückgegangenen Truppen , wovon zwei Dril- 



aus Reisig, Fensterrahmen, Hatislhuren und Broilern bcslchend«* 
1246 Ruthen lange Brücke. 
3t) Traite* du 27 Avril 1662, im II. B. der Lcltrcs , Mcmoircs et 
Negoc. de M, d'Estrades. S 1 
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lel aus Reiterei bestanden , waren keine 3,000 Mann 
stark. Münster hatte nar eine Besatzung von 800 Mann 
und um sich , zu Coesfeld , hatte der Fürstbischof nur 
950. 35 ) Mit diesen 11,000 Mann hätte sich dennoch 
viel ausrichten lassen, wenn sie besser eingeübt und ge- 
halten worden wären. Aber der Fürstbischof zahlte den 
Lohn immer schlecht, und durch die Lockungen der Fran- 
zosen verfährt , gingen so manche Soldaten davon , dass 
Pradel , der französische General , mehrere Compagnien 
Münsterischer Reiter errichten konnte. 3Ö ) 

Zum Glücke für Christoph Bernard, aber zum Un- 
glück für seine Unterthanen hatte Ludwigs XIV. argli- 
stige Politik beschlossen, die französischen Truppen zu 
schonen und dagegen dem Münsterlande allen möglichen 
Schaden zuzufügen, um dadurch den Fürstbischof zum 
Frieden zu zwingen. In dieser Absicht erhielt der fran- 
zösische Gesandte im Häng, Graf d'Estrades , vom Staats- 
sekretair Louvois unter dem Datum vom 25. December 
1665 folgende Instruktion: 37 ) 

«Es liegt Sr. Majestät daran , es dahin zu bringen, 
„dass der Bischof von Münster nur auf Erlangung des 
«Friedens sinne. Das beste und ehrlichste Mittel, ihn 
«dazu zu bewegen , ist , dass man ihn so behandele, wie 
«er die Holländer behandelt hat. Sobald also die von ihm 
«besetzten Posten wieder eingenommen seyn werden, so 
«müssen den Winter hindurch starke Einfälle bis ins Mark 
«seines Bisthums gethan , und das platte Land ohne Gnade 
„ausgeplündert werden. S. M. wünschen, Sie mögenden 
«Generalstaaten zu erkennen geben, dass nichts so vor- 
«theilhaft für sie seyn kann, als wenn sie das feindliche 
«Land zu Grunde richten. Zu dem Endzwecke belieben 



35) Man «che die urkundl. Beilagen am Ende dieses Werks No. 4. 

36) Ebcndas. No. 3. und Schreiben de* Königs an Gr. d'Eslrades vom 
13. Nov. 1G65 in dessen Lettres , Memoire« etc. B. III. 

37) Urknudl. Bcilag. No. 1. 
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„Sie, ohne denselben jedoch das wahre Interesse S. M. 
„zu entdecken, ihnen den Gedanken einzugeben, wäh- 
lend des Winters ihre Truppen mit den königlichen zu 
„vereinigen , und da letztere besser eingeübt sind als die 
„ihrigen , so können sie dieselben in die vordersten Po- 
nten legen , wo unsre Truppen sicher ihre Pflicht thun 
„werden. Sollten die Generalstaaten jedoch aus Vorsorge 
„für ihre Truppen sie den Winter hindurch nicht zu die- 
„sem Dienste gebrauchen wollen, obschon es noch mehr 
„Schwierigkeit hat, bei Regenwetter im Lager zu blei- 
„ben, als während der strengen Kälte durchs Feld zu 
„ziehen , so geht der Wille des Königs dahin, dass Herr 
„von Pradel Streifzüge in die Staaten des Bischofs von 
„Münster unternehme, und dem Volke alles mögliche Un- 
oheil zufügen lasse." 

Nach einer zweiten Depesche von demselben Datum 
sollten die Felder verwüstet und die Dörfer verbrannt 
werden. Man hoffte dadurch die Einwohner nicht allein 
zum Murren, sondern auch zu einem Aufrühre gegen 
ihren Landesherrn zu reizen. 88 ) 

Ein schreckliches Loos stand also den armen Mün- 
slerischen Landbewohnern bevor, zumal da die Truppen 
- des Pradelschen Heeres schon von selbst £o zögellos sich 
aufführten, dass sogar die Holländer, ihre Bundesgenos- 
sen, Klage darüber führten. 39 ) 

Am Ende Deceinbers standen die Franzosen bereits 
im Münsterlande. Feldherr Gorgas, ein Schottländer von 
Geburt, welcher mit 5 Schwadronen aus Bochold gezo- 
gen war, wurde von ihnen bis zu den Thoren von Bor- 



38) Schreib, des Königs an Gr. d'Estradcs vom 15. Jan. 1666 in den 
Lettre« , Mdräoircs etc. de M. d'Estradcs. B. IV. 

39) Die Excesse der Franzosen werden vom Gr. d'Eatrades in einem 
Schreiben an Lionne vom 27. Dccember 1665 eingestanden. Sie 
hatten , wie er sagt , zur Folge , dass man die französ. Soldaten 
als die niederträchtigsten Kerls von der Welt 
verschrie. Lcttrcs etc. B. IV. 
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ken an der Aa verfolgt, wo er hinter den Stadtmauern 
eine Zuflucht fand. Weiter thaten die Franzosen keinen 
Schritt zum Angriffe. Vergebens drangen die im Lager 
befindlichen holländischen Deputirten darauf, man sollte 
Bocholt angreifen, welches einem Heere von 20,000/ 
Mann ein Leichtes seyn müsste. Der französische Gene- 
ral wnsste das Unternehmen so schwierig vorzustellen, 
das» sie nicht darauf bestanden , und da die bischöflichen 
Truppen in ihren festen Plätzen eingeschlossen blieben, 
so bezogen auch die Verbündeten ihre Winterquartiere 
im Zütphenschen. 40 ) Wäre Christoph Bernard nicht zu 
Coesfeld mit den Weihnachtsfeierlichkeiten beschäftigt 
gewesen, so hätte er die m der grössten Unordnung 
abziehenden Feinde durch einen schnellen Ueberfall fast 
gänzlich aufreiben können. *') 

In Holland hegte man den Argwohn , Frankreich 
wollte den Krieg in die Länge ziehen, um den General- 
staaten mehr Verwirrung zu geben. 42 ) Von nun an wurde 
vermuthlich das schreckliche Verheerungssystem , wel- 
ches in der Louvois'schen Instruction so unverhohlen an- 
gekündigt worden war, bei den Münsterischen Landbe- 
wohnern in Ausübung gesetzt. Die Thränen, welche 
darüber in den •Hütten vergossen wurden, den Jammer, 
das Herzeleid der Dörfer und Weiler hat Niemand der 
Mühe werth geachtet aufzuzeichnen; sie sind wie die 
meisten Leiden des Volkes verborgen geblieben und im 
Stillen ertragen worden. 

Ihren Zweck, den Fürstbischof durch die schreckli- 
che Behandlung seines Landvolkes zum Frieden zu zwin- 
gen, würden die Franzosen indessen wohl noch nicht er- 



40) Urkundl. Bcilag. No. 2. Aitzema Historie etc. B. XI. Der Be- 
richt der holländischen Deputirten steht übersetzt in Dr. Wiens 
Sammlung B. I. S. 293 u. flg. 

41) de Guiches Memoires B. I. S. 319. 

42) Aitzema Historie etc. B. XI. S. 196 u. flg. 
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reicht haben, und sollte auch das platte Land darüber zu 
einer traurigen Einöde werden , wenn nicht mehrere Be- 
weggründe Christoph Bernards Sinn umgestimmt hätten. 
Einer seiner Obersten, welcher sich mit 800 Mann in 
Oudenbosch verschanzen wollte, wurde von den Franzo- 
sen heftig angegriffen, und musste sich mit der ganzen 
Besatzung ergeben. Münster war von den Braunschwei- 
gern bedroht. Der kriegslustige Landesherr sah sich ver- 
lassen , und hatte keine Hülfe zu hoffen. Bereits im März 
1666 Hess er sich so weit herab, dass er durch ein Pro- 
klama seinen Truppen verbot, den reisenden Franzosen 
das geringste Hinderniss in den Weg zu legen , und sie 
im Uebertretungsfalle sogar mit den schärfsten Strafen 
bedrohte. Diesen Befehl sah der französische Hof mit 
Recht als eine Aeusserung des Wunsches zur Annähe- 
rung an , und bezeigte sich von nun an auch gelinder ge- 
gen das Münsterland. 43 ) 

Aller Seits war man dieses zweck- und grundlosen 
Krieges müde $ der Provinz Groningen hatte er fünf Ton- 
nen Goldes und der Provinz Overyssel blos an Staats- 
einkünften drei Tonnen gekostet; in beiden waren die 
Finanzen ganz zerrüttet. Die Deutschen fürchteten * 
mit Recht, durch den Feldzug gegen Münster würden 
Holländer und Franzosen ins Innere des Reiches gezo- 
gen werden. Deshalb drangen Brandenburg, Neuburg 
und Bayern bei Christoph Bernard auf das Ablassen von 
seinem Bündnisse mit England, welches zudem viele Mühe 
hatte , die Subsidiengelder zusammen zu bringen * 5 ) , wo 
nicht, so würden sie feindlich gegen ihn aufstehen müs- 
sen. Auch der Kaiser verlangte von ihm , er sollte die 



43) Urkundl. Bcilag. No. 5. 

44) V a 1 c k e n i e r 't verwerde Europa. Amsterdam 1675 S. 241 . 

45) Ein Lomlner Aldermann streckte einiges Geld vor auf Waarcn. 
die man in den Niederlanden zum Verkauf ausbot. Lettrcs de 
M. 1c chev. G. Temple B. I. 



Waffen niederlegen, und da sich der Fürstbischof noch 
immer nicht geneigt dazu bewies, so wollte auch der 
Kaiser seine Trappen ausrücken lassen , zumal da die 
»Spanier in Brabant aus katholischem Eifer sich auch in 
den Krieg mischten, indem sie den Fürstbischof unter der 
Hand unterstützten , und in seinem Namen Streifzüge ins 
holländische Gebiet unternahmen. 4Ö ) 

Ein allgemeiner Krieg drohte in Europa auszubrechen, 
Frankreich hatte viele Mühe, den Kaiser einstweilen in 
Ruhe zu halten, und zur Beobachtung der Neutralitat zu 
verpflichten. * 7 ) 

Christoph Bernards Starrsinn hatte bisher allem Zure- 
den der Fürsten widerstanden. Ais aber das englische 
Subsidiengeld ausblieb , und die Last der Unterhaltung 
seines beträchtlichen, in Munsterland zusammengedräng- 
ten Heeres auf ihn zurückfiel, so ward er bald andern 
Sinnes, und sandte erst jemand nach Frankreich, um mit 
Ludwig XIV. zu unterhandeln , erhielt von demselben aber 
blos das Anerbieten seiner Vermittlung bei den General- 
staaten. * 8 ) Dann säumte er nicht, einen Gesandten nach 
Kleve zu senden, wo im April 1666 Abgeordnete vom 
Kaiser, vom Könige von Frankreich, von den General- 
staaten, von den Brandenburger, Cölner und Mainzer 
Kurfürsten, und von den Herzogen von Braunschweig- 
Lüneburg und Pfalz-Neuburg zusammenkamen. Der fran- 
zösische Hof soll viel Geld ausgestreuet haben, um alle 
Sckwierigkeiten zu heben. 49 ) 



46) Oeuvres de Louis XIV. Paris 1806. B. I. S. 71 u. Üg. — A i t- 
zema Historie etc. B XI. S. 1323. Man sehe die officiellen 
Schreiben Castel-Rodrigo's , Gamarras , Friqucts und der Gene- 
ralstaaten, übersetzt in Wiens Sammlung fragmentar. Nachr. 
B. I. S. 315 u. flg. 

47) de Guiches Memoire* B. I. S. 200 — Oeuvres de Louis XIV. 
B. I. 

48) Oeuvres de Louis XIV. B. I. S. 102. 

49) de Guiches Memoire*. B. II. S. 43. 
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Sobald als man in England Kunde von dem baldigen 
Abfalle Christoph Bernards erhielt, welches um so mehr 
auffallen musste, dä er kurz vorher dem Könige betheuert 
hatte, ohne dessen Vorwissen und Einwilligung werde 
er niemals Frieden schliessen so wurde schleunig 
Befehl gegeben, die röckständigen Gelder 1 dem Münste- 
rischen Agenten zu Antwerpen in mehreren Wechseln 
auszuzahlen, und Ritter G. Temple musste nach Munster 
eilen, um zu versuchen, den Fürstbischof vom Friedens- 
vertrage abzubringen. 

Es war aber zu spät; als Temple anlangte, war der 
Friedensvertrag so eben von dem Münsterischen Bevoll- 
mächtigten Wiedenbrück zu Kleve unterzeichnet worden, 
zum grossen Leidwesen des Fürstbischofs , wie man sagt) 
dessen Habsucht durch die Aussicht auf neue englische 
8ubsidiengelder stark gereizt wurde. 51 ) Er zechte nun 
tüchtig mit dem englischen Botschafter, und suchte ihn 
aufzuhalten, in der Hoffnung, dadurch für seinen Agen- 
ten in Antwerpen so viel Zeit zu gewinnen, dass der- 
selbe die fälligen Wechsel einstreichen könnte. Temple 
war jedoch schlau genug, um diese Absicht zu errathen, 
und eilte spornstreichs nach Brabant zurück, um — wie 
er in seinen Briefen sagt — dem Könige seinem Herrn 
so viel Wechsel, als möglich wäre, zu retten, welches 
ihm auch glückte, wie es scheint. M ) 

In dem am 18. April 1666 zu Kleve unterzeichne- 
ten Friedensschlüsse M ) hatte der Fürstbischof von Mün- 



50) Schreib. Christoph Bern, an G. Temple vom 12. Febr. 1666 , in 
Wiens Samml. fragmentar. Nachr. I, 119. 

51) Joh. von Alpen de vita etc. verhehlt keineswegs die Reue 
seines Herrn. 

52) G. Temple erzählt diese drollige Geschichte umständlich in 
einem Briefe an Joh. Temple yom 10- Mai 1666 in seinen Let- 
tre* etc. B. I. 

53) Man findet dieses Aktenstück bei Joh. yon Alpen , bei Valckc- 
ajer und in dem IV. B. der Lettres , Memoire* etc. d'Estrades. 
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ster versprechen müssen, mit den Holländern stets in 
Frieden zu leben, sich mit ihren Feinden nicht zu ver- 
binden (wogegen die Holländer aach mit den seinigen 
sich nicht verbinden wollen) , keiner ihnen feindlichen 
Macht den Durchzog durch sein Land zu gestatten, nicht 
mehr als 3,000 Mann Truppen zu halten **), und keine 
neuen anzuwerben, wofern es nicht die Noth, die Sicher« 
heit des Reiches und Kaisers , und diesem Traktate nicht 
zuwiderlaufende Bündnisse erforderten. Was ihm am we- 
itesten that , war , dass er die gemachten Eroberungen 
zurückgeben, und Borkelo, .mit Vorbehalt einiger An- 
sprüche auf dasselbe 55 ) , .den Holländern überlassen musste. 

Der Vertrag wurde vom Kaiser, vom Könige von 
Frankreich, von den Brandenburger, Mainzer und Cölner 
Kurfürsten, vom Bischöfe von Paderborn, von den Her- 
zogen von Neuburg und Brannschweig - Lüneburg ver- 
bürgt, welche auch die etwa künftig entstehenden Strei- 
tigkeiten zwischen Holland und Münster gütlich beizule- 
gen sich anheischig machten. 

Der Friede zwischen den holländischen Freistaaten 
und dem Bisthum Münster schien also nun auf lange Zeit 
gesichert, und das Heer des kriegssüchtigen Christoph 
Bernards zur Buhe verwiesen. Obschon England einigen 
Argwohn hegte, Frankreich trachtete darnach, dem gei- 
zigen Fürstbischöfe sein überflüssiges Heer abzukaufen w ), 
so versichert Ludwig XIV. doch in seinen Memoiren, die 
ihm vom Fürstbischöfe angebotenen 5,000 Mann habe er 



54) Holland hatte anfangs nur 1,500 , dann 2,000 Mann gestalten 
wollen; dies wurde auf den Vorschlag des französ. Gesandten 
abgeändert. Schreib. d'Estrades an den König vom 8. April 1666. 
Lettrcs , Memoires etc. B. IV. 

55) Er Terzichtete auf das Souverainreeht , bekielt aber seine An- 
sprüche auf das Dominium directum oder utile vor. Die Ein- 
willigung des Münsterischen Domkapitels war aur Abtretung er- 
stem Rechtes nöthig. 

56) Lettres de M. le chey. G. Temple. B. L 
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ans Rücksicht auf die seinem Volke zur Last fallenden 
Kosten , und um den Argwohn fremder Mächte zu ver- 
meiden, höflich ausgeschlagen, obschon er wohlgewusst 
habe , dass der Kaiser oder der spanische Gouverneur der 
Niederlande sie gern in Sold nehmen würde ö7 ) , wie sie 
dann auch bald darauf vom Fürstbischöfe an den Grafen 
von Castel-Rodrigo für 50,000 Thaler, ivie es scheint, 
abgetreten wurden. Leider war es nicht das einzige mal, 
dass Christoph Bernard das Leben und das Blut seiner 
Truppen verkaufte oder vermietheie. Dieser schändliche 
Menschenhandel war damals etwas so Gewöhnliches , be- 
sonders unter den Deutschen, dass er Niemanden auffiel. 

Bei dem Frieden mit Holland war Christoph Bernard 
ohne Verlust an Land und Geld aus der üblen Lage ge- 
kommen, worin er gerathen war. Man murrete in Hol- 
land darüber , und beschuldigte Ludwig XIV. , er halte 
die holländischen Freistaaten durch den letzten Krieg Mos 
in Verlegenheit stürzen wollen, und den Krieg heimlich 
selbst angeschürt. 68 ) 

Eine bedeutende Rolle hatte bei seiner Anwesenheit 
zu Kleve der Kurfürst von Brandenburg gespielt, denn die 
Hauptmächte hatten um seine Freundschaft gebuhlt. In 
der Ungewissheit des Ausganges der Friedensverhand- 
lungen war Holland kurz vorher ein Bündniss mit dem 
Kurfürsten eingegangen , wodurch er den Freistaaten zur 
Fortsetzung des Krieges 6,000 Mann zu ihrer Verfü- 
gung stellte, in der Hoffnung, die von den Holländern 
militairisch besetzten klevischen Festungen am Rheine wie- 
der zu bekommen. 8ö ) Durch die Abschliessung des Frie- 
dens ward dieses Bündniss überflüssig. 

Anderer Seits hatte die französische Politik, welche 

bereits so geschickt gewesen war, ihn von einem zu Dor- 

— — — - — — 

57) Oeuvres de Louis XIV. B. I. S. 101. 

58) Aitzema Historie etc. B. XI. 

59) Puffendorff de rebus gestis Frider. Wilhelm! commenUr. 
Lipsiae et Berol. 1733. 
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sten mit dem Herzoge von Neuburg und dem Fürstbischöfe 
von Münster zum Schutze des westpBalischen Kreises 
geschlossenen Bündnisse abwendig zu machen, versucht, 
ihm das klevische Land abzukaufen, und als dieses miss- 
lang, von ihm die nun den Hollandern entbehrlichen 6,000 
Mann zu beliebiger Verfugung zu erhalten. Doch auch 
hiezu bewies sich der Kurfürst nicht willig. 60 ) 

Sicher sollten diese Hülfstruppen Ludwig XIV. in 
dem Erbfolge -Kriege unterstützen, den er im J. 1667 
gegen die spanischen Niederlande unternahm. Mit gros- 
ser Schnelligkeit eroberte er einen bedeutenden Theil 
jener wohlbefestigten Niederlande, sowie auch die Fran- 
checomte. Nun eilte Holland , aus Besorgniss , bald den 
Eroberer an seinen Gränzen zu sehen, ein Bündniss mit 
England und Schweden zur Wiederherstellung des Frie- 
dens zu schliessen. Ludwig XIV. musste einhalten, und 
im J. 1668 kam, wie bereits oben gesagt worden, zu 
Aachen ein Friedensvertrag zu Stande, wodurch Ludwig 
XIV. wenigstens den Besitz von Spanisch - Flandern 
erhielt. 

Seine Eroberungsplane gab er aber deshalb nicht 
auf, und kaum war der Friede geschlossen, so arbeitete 
er schon heimlich daran, sich für einen künftigen Krieg 
neue Bundesgenossen zu sichern. Wie dienlich ihm dazu 
die kleinen Fürsten der Holland nahe liegenden Länder 
waren, ist vorhin gezeigt worden. Den Kurfürsten von 
Cöln hatte er schon seit einigen Jahren gleichsam er- 
kanft. 6l ) Christoph Bernard zog er im J. 1667, also 
ein Jahr nach dem Abschlüsse des Klever Vertrages, des- 
sen Aufrechthaltung der König doch verbürgt hatte, durch 
Anerbieten von Geld, dem die Habsucht des geistlichen 
Herrn niemals zu widerstehen vermogte, auf seine Seite; 
es wurden dem Fürstbischöfe vierteljährlich 97,000 Reichs- 

60) Puffendorff de rebus gestis etc. ' 

61) Man sehe oben Seite 12 Note 6. 
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thaler zugesagt. 6a ) Die Herzöge von Neubarg und Braun- 
schweig, dec Erzbischof von Mainz und der Bischof von 
Paderborn worden ebenfalls bestochen. 63 ) Alle diese Für« 
sten Hessen steh durch das französische Gold blenden, und 
wurden die Söldlinge des mächtigen Königs. Freilich ver- 
langte man einstweilen nichts anderes von ihnen, als dass 
sie sich neutral verhalten sollten. 

Nicht so zugänglich liess sich anfänglich der Kurfürst 
von Brandenburg finden; man hatte viele Mühe, ihn zu 
etwas Entscheidendem zu bewegen. Indessen gelang es 
der französischen Politik im J. 1671 doch, auch ihn zu 
gewinnen; er bekam 100,000 Li v res wofür er ein- 
zuwilligen schien, den Umtrieben des Versailler Hofes ge- 
gen Hollands Sicherheit ruhig zuzusehen. Dieses Geld 
war aber ganz unnütz verschwendet; denn als man stär- 
ker in den Kurfürsten drang , um mit Frankreich einen 
Bund gegen Holland zu sehliessen, konnte man ihm nicht 
einmal das Versprechen entreissen, neutral zu bleiben. 66 > 
Den Holländern versprach er aber auch keine Hülfe. 



<*2) Eine auf der Pariser künigl. Bibliothek befindliche, vom Fürst« 
bisebofe ausgestellte Vollmacht vom 18. August 1667 berechtigt 
einen Herrn v. Haugwilz , die mit dem Könige verabredeten Sub- 
sidien, nämlich 27,000 Reichsthaler zu erheben. Zwei ähnlich« 
Vollmachten vom September und December desselben Jahrs sind 
su Gunsten des Bankiers Formond und eines Herrn Schilders aus-* 
gestellt. Vom nächstfolgenden Jahre findet sich nur eine Voll- 
macht und Quittung vor. Aber im J. 1672 hat Christoph Ber- 
nard sehr bedeutende Summen erhalten. 

63) Ihre Quittungen und Vollmachten befinden sich nebst den vori- 
gen in der bereits erwähnten Collection sur les finances. Im 
Vorberichte zu seinen Memoiren sagt Ludwig XIV. selbst: „J'ai 

fait des traites • avec les ducs d'Hannover et de Neubourg 

et avec l'Erapereur pour qu'Üs ne prissent aueune part dans les 
de'melds qui alloient semouvoir." Oeuvr. de Louis XIV. B. III. S.130. 

64) Von zwei von Franz Meinders im Namen des Kurfürsten seine» 
Herrn ausgestellten Quittungen (ebendaselbst) lautet die vom J. 
1671 auf 100,000 Livrea, und die andre vom J. 1672 auf 1)6,666^ 
Reichtthaler. 

65) „On ne me fait que trop entendre que l'on *e teult point en- 

3 
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Da nun Ludwig XIV. nahe daran stand, den Hol- 
ländern den Krieg zu erklären , Hess er jnit besagten 
kleinen Fürsten neue Unterhandlungen anknöpfen. Der 
Kurfürst von Cöln und der Fürstbischof von Munster wa- 
ren nicht abgeneigt, gegen die Zusicherung von beson- 
dern Subsidien ausser denjenigen, welche sie für ihre 
sogenannte Neutralität bezogen, sich auch zur thätigen 
Theilnahme an den Krieg gegen Holland anheischig zu 
machen, ohne sich um das Unheil zu bekümmern, wel- 
ches sie dadurch ihren Unterthanen zuzogen. Den andern 
Fürsten schien diese Theilnahme aber doch zu bedenklich 
und gewagt, und sie hielten sich weislich an ihre wohl- 
besoldete Neutralität, welche sie in Stand setzte, mehr 
Truppen zu halten und mehr Aufwand zu machen. 

Was Ludwig XIV. von ihnen nicht erhielt , suchte er 
durch Werbungen in Italien und in der Schweiz zu er- 
setzen. Ein Graf von Königsmark führte ihm sogar deut- 
sche Truppen zu , indess der jüngere Bruder dieses Gra- 
fen mit andern Deutschen in hollandischen Dienst trat. 

Die vielen gegen die Holländer gepflogenen Unter- 
handlungen und kriegerischen Zurüstungen waren wohl 
dazu geeignet , ihnen grosse Besorgnisse einzuflössen. 
Durch eine Gesandtschaft boten sie dem Könige von Frank- 
reich Genugthuung wegen einiger gegen sie geführten 
Beschwerden an 5 dieser Schritt war aber vergebens. Sie 
wandten sich an England; Karl II. war seit 1670 von 
Ludwig XIV. bestochen und rüstete sich, wie er, zum 
Kriege. Einige kleine Fürsten, als der Herzog von Cur- 
land und der Graf von Waldeck , veranstalteten Werbun- 
gen für die Hollander in Norddeutschland. Es scheint 
auch , dass der Kurfürst von Brandenburg einem kleinen 
Theile seiner Truppen den Eintritt in holländischen Dienst 



irer dam un traitl , quel qu'il soit , avec S. M." schrieb der 
französ. Gesandte de Saint-Gdran an Louvois , ans Berlin , den 
4. Miirz 1672. 
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verstattele, jedoeh ohne Aufsehen zo erregen. 66 ) Schwei- 
zer wünschte Holland ebenfalls anzuwerben ; allein in der 
Schweiz fürchtete man sich vor der Rache Frankreichs. 67 ) 

Das Schlimmste für Holland war seine innere Zer- 
rüttung' und der schlechte Zustand seiner Vertheidigungs-» 
mittel. Obschon die äehten Republikaner, an deren Spitze 
der Pensionair Dewitt und sein Bruder standen , alles an- 
wendeten, um deri Sahn des vorigen Statthalters von den 
hohen Staatsgütern entfernt zu halten, und ihn zu ver- 
hindern, sich in den Besitz der Oberherrschaft zu setzen, 
die sie geglaubt hatten, seiner Familie zum Heile des 
Staates entreissen zu müssen , so hatte der junge Prinz 
von Oranien doch einen bedeutenden Anhang, welcher 
der republikanischen Parthei heftig entgegenwirkte, und 
zum Hauptziel hatte, diesen Prinzen zur Statthalter würde 
zu erheben. Schon wahrend des Einfalls der Münsterer 
in Overyssel halte das Volk in den vereinigten Provinzen 
darüber gemurrt, dass kein Oberhaupt da seye, welches 
die nöthigen Befehle geben könne , um einen solchen Feind 
zu zernichten. Der Münstersche Bischof, meinte man, 
würde es nicht gewagt haben, die holländische G ranze zu 
überschreiten, wenn ein Statthalter dem Lande vorge- 
standen hätte, wie sonst. * 8 ) 

Dieser politische Zwiespalt hatte das alle Provinzen 
umschlingende Band «ehr locker gemacht. In Flugschrif- 
ten wurde auch schon die Auflösung der Generalunion 
verlangt und als nothwendig dargestellt. Die Provinz 
Holland hatte durch ihre Obermacht die Eifersucht der 
andern Staaten erregt, und vielleicht äusserten diese um 
so mehr oranische Gesinnungen , je weniger Holland statt- 
Hallensen war. 



66) So meldete der französische Kriegsintendant Robert an den fran- 
zösischen Hof. 

67) Valckenier 't verwerde Europa. 2te Abtheil. 

68) Ebenda«. 

3 * 
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Wie schlecht es mit dem holländischen Heere stand, 
hatte man im Kriege von 1665 gesehen. Die besten Ge- 
neräle waren fremde, besonders deutsche. Alle Festun- 
gen waren vernachlässigt , und die Zeughäuser schlecht 
versehen. Da man keine der vielen Festungen aufgeben 
und schleifen wollte 6 ') , so musste man einen grossen 
Theil der Landmacht in dieselben vertheilen , und konnte 
sie dennoch nur schwach besetzen. Durch den langen 
Frieden, den Holland in seinem Innern genossen hatte, 
war die Lust zum behaglichen Leben allgemein gewor- 
den , und der kriegerische Sinn entwichen. Der grosse, 
durch den Seehandel erworbene Beichthum gab Anlass 
zu einer erstaunlichen üeppigkeit. Seitdem der Hof Lud- 
wigs XIV. ein Muster von Pracht und Eleganz gewor- 
den war, ahmte man in Holland, mehr noch als in andern 
Staaten, französische Pracht, Küche und Lebensart nach. 
Glanzsucht verdrängte in den höhern Ständen die alt- 
holländische Einfalt und Nüchternheit. 70 ) 

Unterdessen verstärkte sich die oranische Parthei im- 
mer mehr, und die ächten Republikaner waren dem Sturze 
ihrer Parthei näher als sie es ahnten. Ein ganz unter- 
drückter Theil der Bevölkerung, die Katholiken, sah mit 
heimlicher Freude die Zurüstungen Frankreichs, in der 
Hoffnung , durch Ludwig XIV. ihre Religion zu der ehe- 
maligen Herrschaft wieder gelangen zu sehen. 

So standen die Sachen in Holland, als das verhäng- 
nissvolle Jahr 1678 herankam, in welchem das über die- 
ses Land sich sammelnde Ungewitter losbrechen sollte. 



69) General Würz, ein Deutscher, schlug vor, mehrere Festungen 
su verlassen; dagegen sträubte sich der Eigennutz der Grund- 
besitzer. Histoire de Ia guerrc de Hollande. S. 20- 

70) Man sehe hierüber Valckenier 't yerwerde Europa. 
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Zurüstungen der Verbündeten ; ihre Kriegserklärungen. — Zusammen- 
kunft de« Herzogs von Luxemburg und des Fürstbischofs von Mun- 
ster. Sonderbare Avisierungen des lelzlern. Louvois' Urlheil dar- 
über. — Oberhauscner Vertrag. — Ankunft Ludwigs XIV. an den 
Rbcin. — Einnahme Rheinbergs. — Erste Eroberungen des Fürst- 
bischofs von Münster in Holland: Groll, Lochern, Brevoort. — - 
Zwiespalt der beiden Bischöfe. — Die Franzosen setzen über den 
Bhcin. Utrecht wird eingenommen. — Ueberschwemmung der Um- 
gegend von Amsterdam. — Einnahme Amheims, Doesborgs und 
Zütphens. — Die Deutschen belagern Deventer; Aufforderung der 
Stadt. — Edle Worte Boeckholts. — Kapitulation der Bürgerschaft; 
Gefangennehmung der Besatzung. — Hatten», Elburg und Hardcr- 
wyck werden von den Münsterischen Truppen besetzt. — Belage- 
rung der Festung Zwoll. Zwiespalt unter Bürgern und Militair. 
Uebergabe der Stadt. — Campen folgt dem Beispiele Zwolls. 
— Eroberungen am $1. Juni. — Vertrag der Overysseler Ritter- 
schaft mit dem Fürstbischöfe von Münster. — Theilung der Ero- 
berungen zwischen dem Könige von Frankreich und den beiden 
deutschen Fürsteh. — Beschwerden über die Plünderungen der 
Münsterer. 

Zum neuen Jahre schrieb der Fürstbischof von Münster 
mit falschem Wohlwollen einen Glöckwünschungsbrief an 
die Generalstaaten Hollands, und erneuerte ihnen die Ver- 
sicherung guter und friedlicher Nachbarschaft. ') Aber 
schon am 4. Januar unterzeichnete er den Vertrag mit 
dem Kurfürsten von Cöln, wodurch letzterer sich anheischig 
machte, zu dem Bündnisse mit Frankreich gegen Holland 



4) Dies Schreiben steht bei Valckenier 't verwerdc Europa un- 
ter den Beilagen. 
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16,000 Mann Fassvolk, 1,700 Mann Reiterei und aus- 
serdem noch 400 Dragoner 2 ) ins Feld zu stellen. Sei- 
ner Seits versprach der Fürstbischof dieselbe Anzahl 
Mannschaft; nur seine Reiterei sollte stärker seyn, näm- 
lich 2,500 Mann 5 dafür sollte er aber auch von den mo- 
natlichen 24,000 Reichsthalern Subsidien, welche Frank- 
reich zugesagt hatte, mehr als die Hälfte, nämlich 13,000 . 
Ileichslhaler erhalten, indem der Kurfürst sich mit 1 1 ,000 
begnügen wollte. Ferner sollte Christoph Bernard auch 
Munition und Artillerie liefern, und dafür den 5ten Theü 
der Kriegssteuern und der eroberten Orte vorausbekom- 
inen. 3 J 

Nun wurden vom Fürstbischöfe die schon längst be- 
gonnenen und den Holländern mit Recht verdächtigen 
Werbungen im Auslande eifrig fortgesetzt. Sie fanden 
jedoch einige Schwierigkeiten 5 der spanische Gouverneur 
wollte den Officieren, die der Fürstbischof verlangte, weil 
es ihm daran gebrach, nicht erlauben, in Miinstertsche 
Dienste zu treten, und die hannövriscbe Regierung hielt 
die für Münster angeworbenen Reiter bei ihrem Durch- 
marsche auf. *) Allein es gab überall Gesindel genug, 
das sich bereitwillig zeigte, gegen gutes Werbegeld sich 
— gleichviel bei welchem Herrn und zu welchem Zwe- 
cke — unter fremde Fahnen zu stellen. Der Kurfürst von 
Cöln fand leicht in seinen Staaten , so wie in seinem Va- 
terlande Bayern die erforderliche Anzahl Truppen. 

Nach einem ungeheuer grösseren Maassstabe bitte 
Frankreich seine Zurustungen betrieben; sie^waren'so 
furchtbar, dass man in Europa schon mit Bangigkeit gros- 
sere Plane argwohnte, als die blosse Deroüthigung oder 



2) Man rechnete damals Dragoner nicht mit itir Reiterei , weil »M 
meistens zu Fusse dienten. 

3) J o h. ab Alpen de vita etc. decas. 

4) Schreiben Christ. Bernard« an den Bi«cliof ron Strasburg, in den 
urknndl. Bcibg. No. 6. ' 
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Eroberung Hollands*. Auf diese Art pflegte sich aber der 
prachtliebende König zu allen seinen Kriegen vorzube- 
reiten , damit er desto sicherer handeln und seinen Fein* 
den desto grössern Schrecken einjagen könne. Ein Heer 
von 120,000 Mann unter den Befehlen des Prinzen von 
Conde, Turennes und des Herzogs von Luxemburg; der 
Ingenieur Vauban, um die Belagerungen, der Minister 
Louvois , um den ganzen Krieg zu leiten 5 eine 30 Schiffe 
starke Kriegsflotte 5 vortreffliche Verpflegungsanstalten, 
eine wohlgefällte Kriegskasse , ein von Begierde , sich 
auszuzeichnen, beseelter Hofadel — mit solchen Mitteln 
sollten die Niederlande angegriffen und bezwungen werden. 

Mauthverbote wurden das Vorspiel des Krieges. In 
Frankreich wurde die Einfuhr von Spezereien aus Hol- 
land untersagt, wogegen die Generalstaaten Verbote ge- 
gen französische Weine und Stoffe ausschrieben. 6 ) Im 
Marz reisete der englische Gesandte Downing vom Haag 
ab ; es schien seiner Regierung noch etwas zu früh , und 
Downing wurde zur Strafe seiner Unbesonnenheit in den 
Tower gebracht. 6 ) Da man aber erfuhr, dass Ludwig 
XIV. bereit sey ins Feld zu rücken , so glaubte man nicht 
langer säumen zu müsseh; am 29. März erschien die en- 
glische Kriegserklärung, welche sich hauptsächlich auf 
die Klage stützte , dass die Holländer der grossbrittanni- 
schen Flotte auf dem Meere nicht die gebührende Ehre 
bezeigen wollten , wie die Engländer es von allen See- 
mächten, gleichsam als Anerkennung ihrer Oberherrschaft, 
forderten. 7 ) 

Ludwig XIV., welcher nur durch das Lütticher und 
Cölner Gebiet, und von da längs des Rheins in Holland 



5) Diese Verbote stehen in Valckcniers 'l verwerde Europa un- 

ter den Beilagen. 

6) Ebcndas. 3te Abllieilung. 

7) Ueber die sonderbaren Beschwerden Englauds und Frankreichs sehe 

man Uistoirc de la guerre de Hoilande pari. I. und Voltaire' • 
siede de Louis XIV. L. I. chap, X 
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eindringen konnte, da ihm die spanischen Niederlande 
wegen ihrer Neutralität verschlossen waren , hatte schon 
im Winter grosse Magazine am Rheine anlegen lassen, 
und Truppen in Neuss und Kayserswert gelegt. Am 10. 
April erschien aueh seine Kriegserklärung , die keine trif- 
tigere Beweggründe enthielt, als das englische Manifest. 8 ) 
Dieser Erklärung ungeachtet legte der Kurfürst von 
Cöln noch am 24. April eine — freilich ganz falsche — 
öffentliche Betheurung seines Wunsches, neutral zu blei- 
ben, ab, und stellte sich sogar an, als ob ihn die feind- 
lichen Zurüstungen der Franzosen in seinem Lande be- 
fremdeten. 9 ) 

Zwei Tage nachher liess der König von Frankreich 
den beiden kleinen Fürsten ansinnen, sie sollten im May 
auch ihre Kriegserklärung bekannt machen. l0 ) Beide 
suchten alle Beschwerden zusammen, die ihnen als Gründe 
zum Kriege dienlich vorkamen. Christoph Bernard be- 
klagte sich bitter über die Feindschaft Hollands, welches 
Mordbrenner und Meuterer nach Münsterland gesandt habe, 
um ihm nach dein Leben zu trachten, und das Land in 
Verwirrung zu bringen. Er versicherte , mehrere dieser 
Bösewichte wären ertappt und verhört worden, und hät- 
ten ihre Schuld bekannt. u ) Die Beweise wurden aber 
nicht gegeben, und von den vorgeblichen Mordbrennern 
und Verschwornen aus Holland war weiter keine Hede 
mehr. Er musste, um die Welt zu täuschen, nothwen- 
tlig irgend einen Beweggrund angeben, und dazu mogte 
ihm der obige so gut scheinen, als die von England und 

* « 

8) Siehe Note 7. 

0) Valckcnicr, 18tc Urkunde. 

10) Schreiben Louvois' au den Herzog vou Luxemburg vom 26. April 
1072: „qu'ils sc ilcclarcnt , et quils niettcut leurs troupes en 
campagne." 

Jl) Joh. ab Alpen de vilactc. — Valckenier, 36stc Urkunde. 
Letzterer gibt eine ausführliche Widerlegung de» Müntteruchen 
Kricgsmanifesles 
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Frankreich angegebenen. Die öffentliche Meinung hatte 
damals noch zu wenig Kraft wegen der geringen Auf- 
klärung der Nationen, und die Fürsten glaubten ihr we- 
nig Achtung schuldig zu seyn. Zwar enthielt das am 
28. May erschienene Münsterische Manifest mehr als zwan- 
zig andere Beschwerden über allerlei Unbilden, welche 
Holland dem Fürstbischöfe sollte zugefügt haben. Sie 
hatten aber noch weniger auf sieh, als der Hauptpunkt. 

Vergebens hatten die acht Felddeputirten , unter de- 
ren Aufsicht der junge Prinz von Oranien das Kommando 
holländischer Truppen haben sollte, und die bereits im 
Lager zu Doesborg angekommen waren , einen Bevoll- * 
mächtigten an den Fürstbischof gesandt, um ihn zu be- 
wegen, wenigstens neutral zu bleiben, wie er es kurz 
vorher durch ein Manifest seinen Unterthanen und der 
ganzen Welt zugesagt hatte. Christoph Bernard hielt 
den Abgeordneten so lange auf, bis er glaubte, keine 
Zurückhaltung mehr beobachten zu brauchen, und trat dann 
plötzlich mit oben erwähnter Kriegserklärung hervor. ,2 ) 

Die Pflicht des Kaisers so wie der andern deutschen 
Fürsten , welche den Klever Friedensvertrag verbürgt 
hatten , wäre es gewesen , nun kühn zu sprechen , die 
vom Fürstbischöfe verheissene Rohe zu verlangen, und 
sich dem Ausbruche eines neuen Krieges erst mit Wor- 
ten , dann mit der That zu widersetzen. Aber alle zeig- 
ten eine elendige Schwäche. Zwar verbot der Kaiser 
dem Kurfürsten von Cöln , französische Truppen aufzu- 
nehmen ; allein da diesem ungeachtet die Franzosen fort- 
fuhren Neuss zu befestigen und zu verproviantiren , be- 
gnügte sich Leopold damit, ein Beobachtungsheer aufzu- 
stellen. Die andern deutschen Fürsten verhielten sich ganz 
unthätig, und man hat gesehen, dass sie zum Theile von 
Ludwig XIV. zu diesem feigen Stillschweigen bestochen 
worden waren, obschon sie sich nicht verhehlen durften, 
dass ganz Europa dadurch in Feuer gerathen könne. 

12) Job. ab Alpen de vila etc. 
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Das Heer, welches Frankreich in Bewegung Selzen 
wollte l3 ), bestand aus vier Abiheilungen, wovon die 
erste von Könige selbst befehligt werden sollte. Oer 
Herzog von Orleans (sein Bruder} und Turenne standen 
unmittelbar unter ihm. Sie mussten ihre Truppen an «jer 
Sambre zusammenziehen. In der Gegend von Sedan stand 
das zweite Armeekorps, unter dem Befehle des Prinzen 
von Conde. Diejenigen Truppen, welche den Winter iin 
Rurfürstentbume Cöln zugebracht hatten , sollten als dritte 
Abtheilung vom Marschall von Crequi befehligt werden. 
Endlich wurde aus den noch übrigen Truppen , mit denen 
sich die Cölnisch- Münsterischen Hülfstruppen vereinigen 
sollten, die vierte Abtheilung gebildet. Besonders war 
das französische Regiment Bourgogne dazu ausersehen, 
mit letzteren zusammenzukampfen , dem Anscheine nach 
als blosse Stütze der Oeutschen, aber in der Thai, um 
dem die vierte Abtbeil ung befehligenden französischen 
Generale das lieber gewicht zu geben. Der König wollte 
sich über die Maas dem Bheine nähern , die an der lin- 
ken Seite dieses Flusses liegenden Festungen einnehmen, 
nnd darai in die Provinzen Geldern, Uetrecht und Hol- 
land vordringen , indess die Bundesgenossen die weit we- 
niger wichtigen und armern Provinzen Overyssel , Gro- 
ningen und Friesland erobern sollten. 

Im Anfange Aprils hatte der französische Bevoll- 
mächtigte Verjüs dem Fürstbischöfe von Münster 100,000 
Reichsthaler überbracht , welche dieser als Vorschuss auf 
die Subsidien und auf die künftigen Lieferungen verlangt 
hatte y mit dem Anerbieten, 2,000 Mann Fussvolk und 
1,500 Reiter in königlichen Dienst zu stellen — ein wah- 
rer Menschenverkauf. •*) Da sich die französische Re- 



13) Nach Grimoard, in den Oeuvres de Louis XIV. B. III., be- 
stand es, mit den 30,000 Mann Hülfstruppen, aus 122,800 Mann 

14) So verlautet aus einem Reverse, den er am 3. April ausstellte, 
und der mit dem sonderbaren Ausdrucke schliesst: „Je quilte 
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gierung nicht auf die Kriegsoperationen von drei Bischö- 
fen verlassen wollte, so wurde der Herzog von Luxem* 
' borg, späterhin französischer Feldmarschal], mit königli- 
chen Beglaubigungsschreiben ,5 ) an den Bischof von Stras- 
burg (als Steilvertreter des Kurfürsten von Cöln) und 
an den Fürstbischof von Münster gesandt. Schon durch 
diese erste Zusammenkunft eines wohlerfahrnen franzö- 
sischen Feldherrn mit letztern konnte sich die französi- 
sche Regierung überzeugen, dass sie an dem westphäli- 
schen Bischöfe ihre grosse Noth im Felde haben würde. 
Der Herzog von . Luxemburg gestand, er mögte lieber 
Adjudant bei einem neuerdings ernannten jungen Gene- 
rale seyn, als mit einem so grillenhaften Geistlichen über 
einen KriegspJan berathschlagcn. l6 ) Anstatt in die Ideen 
des erfahrungsreichen französischen Feldherrn einzuge- 
hen, hatte Christoph^Bernard den sonderbaren Einfall, mit 
Hülfe der Franzosen einen Ort im Braunschweigischen, 
wegen welches er zuvor eine Streitigkeit mit dem Her- 
zoge gehabt hatte, überrumpeln zu wollen. Aber ansser 
dass Frankreich keinen so grossen Krieg unternahm, um 
einen westfälischen Bischof in seinen kleinlichen Zwi- 
stigkeiten zu unterstützen, würde dies ganz Deutschland, 
wie der Herzog von Luxemburg ihm bemerklich machte, 
in Bewegung setzen; nun war es aber. höchst wichtig, 
in dem zu beginnenden Kriege dem deutschen Reiche 
keinen Vorwand zu einer Einmischung in denselben zu 
geben. Dennoch bestand Christoph Bernard auf seinen 
Willen. Den ganzen Tag wurde hin und her geredet, 
und der Marschall verliess ganz ermattet diese Zusam- 



lc roi , et me tiens bien comptant" ( über den Empfang, der 
100,000 Thaler ! ) 

15) Sie waren schon am 11. Januar 1672 ausgefertigt worden; man 
findet «ie im 3. B der Oeuvres de Louis XIV. 

16) Bericht des Herzogs von Luxemburg an Louyois. Dorsten den 3. 
und Cöln den 12. April 1672. 



Digitized by Google 



44 



menkunft. Endlich gab der Bischof den unsinnigen Ein- 
fall auf. 

Als nun auf Holland die Hede kam, meinte er, man 
müsste entweder Doesborg oder Deventer überfallen. Der 
Marschall erstaunte nicht wenig, und antwortete, so könnte 
man keinen Plan machen. Ehe man an das Ueberrumpeln 
eines Ortes dächte, müsste man wissen, welche Macht 
der Feind im Felde habe, und wie es mit der Befesti- 
gung seiner Plätze stehe. Dann wollte der Fürstbischof 
auf Groll losgehen; es wurde ihm aber eingewendet, der 
König müsste zuerst Herr und Meister der Festungen am 
Rheine werden. 

Nicht klüger fand ihn der französische Marschall, 
als von der Verpflegung der Truppen im Felde geredet 
wurde. In Frankreich war das Verpflegungswesen seit 
einiger Zeit sehr vervollkommnet werden, und der Mar- 
schall erstaunte nicht wenig, als er sah, dass der Fürst- 
bischof von Münster an keine andere Art, seine Truppen 
zu verpflegen, gedacht hatte, als dass sie sich überall, 
wo sie hinkommen würden, ihren Lebensunterhalt mit 
Gewalt verschaffen sollten. Dies nannte man in Frankreich, 
die Troppen a l'allemande verpflegen. ") 

Mitunter hatte Christoph Bernard so starke Geistes- 
unruhen , dass er den Franzosen zuweilen wie verrückt 
vorkam. ,8 J Seitdem sein Bündniss mit Frankreich rucht- 
bar geworden war, hatten sich mehrere deutsche Für- 
sten mit Unwillen gegen ihn darüber ausgesprochen; man 
hatte ihn sogar mit der Reichsacht , und mit der Thetlung 
seines Staates gedroht und ihm lauter Unglück geweis- 
sagt. Im Münsterlande, wo die durch seine Schuld vor 



17) Er sagte auch zu dem Herzoge, wie dieser (ebendaa.) berichtet: 
„que pour ses troupes, je ne me metle pas en peiae, qu'ellcs 
aiment mieux le pompernic (Pumpcrnikel). 

18) „II nous a paru dans des agitations d'esprit si violentes, qu'clles 
visoient ä l'egaremcnt." Ebendas. 
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6 Jahren erlittenen Kriegsgrauel noch in lebhaftem An- 
denken waren , hatte sich eine grosse Unzufriedenheit 
über die kriegerischen Anschlage des Landesherrn ge- 
äussert, und das Domkapitel, mit welchem er seit seiner 
schwierigen Ernennung zum Fürstbischöfe nie in gutem 
Einverständnisse lebte , hatte sich fast gegen ihn em- 
pört. 19 ) Von allen Seiten geängstigt und geplagt, hatte 
er nur die Hoffnung eines beutereichen Krieges , um sei- 
nen Muth aufrecht zu halten. Aber er verlangte von Frank- 
reich Unterstützung gegen seine Feinde, also Truppen, 
da Frankreich ihn gerade, um die seinigen zu bekommen, 
ins Bündniss gezogen hatte. Der französische Hof wnrde 
mit Klagen und Bitten belästigt 5 denn auch der Kurfürst 
von Cöin war in Angst, da er jetzt erst deutlich begriff, 
dass der Krieg auf der G ranze seines Landes und viel- 
leicht auf seinem Gebiete beginnen sollte. 

Wie jämmerlich das Benehmen der geistlichen Her- 
ren dem Versailler Hofe vorkam , sieht man aus folgen- 
der Depesche des Kriegsministers v. Louvois an den Her- 
zog von Luxemburg 20 ): »Der König mögte lieber ich 
» weiss nicht mit wem zu thun haben , als mit den Leuten, 
„womit Sie unterhandeln 5 denn nichts lässt sich mit ihrer 
»Schwäche und mit der Unbilligkeit ihrer Forderungen 
»vergleichen. Der Bischof von Münster begnügt sich nicht 
»mit den Ungeheuern ihm zugesicherten Hülfsgeldern, die 
»man ihm pünktlich bezahlt, und wovon man ihm auf ein- 
»mal 6 Monate vorgeschossen hat; sondern verlangt nun 
»auch, man solle ihn in Stand setzen, alles für sich zu 
„nehmen , und dabei für ihn gut sagen, damit er Mund- 
»vorrath bekomme. Gäbe der König seiner ersten Auf- 
»wallung nach, so würde er antworten, er habe schon 
»zu viel gethan, und wolle gar nichts mehr thun. Da 



19) „Quc soil chapitrc fait le diable contre lui, que tout ett rcTollc 
justpies ä sei propres fferes." Ebenda«. 

20) Voto 22. April 1672. 
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»man jedoch beim Unternehmen grosser Dinge sich selbst 
»beherrschen rauss, so hat er mir aufgetragen Ihnen zu 
„melden, dass wenn zur Abschliessung des Vertrages 
„nichts weiter nöthig ist, als dem Bischöfe von Münster 
„40,000 Livres auf die Hülfsgelder, welche im Decem- 
„ber zahlbar seyn werden, vorzustrecken, so kann der- 
selbe darauf rechnen , dass ich , sobald ich an den Rhein 
„kommen werde, ihm diese Summe auszahlen lassen will. 
„Hierauf erlauben Sie mir Ihnen zu sagen, dass der Kö- 
„nig dem Bischöfe von Monster keine Hülfstruppen sen- 
„den kann , ehe er Wesel oder andere jenseitige Festun- 
gen eingenommen haben wird. Will der Bischof Groll 
„belagern, so hat er nicht zu fürchten, dass die Hollän- 
der über die Yssel setzen, und ihn zur Aufhebung der 
„Belagerung zwingen werden; folglich kann er dieselbe 
„auch ohne königliche Troppen unternehmen. Ich würde 
„Sie aber für recht kühn halten, wenn Sie in ein ähnliches 
„Unternehmen einwilligen könnten, wegen der schlechten 
„Truppen, die Sie haben, besonders was das Belagern 
„anbetrifft, worin, wie Sie wohl wissen, die Deutschen 
„so unerfahren sind. Da nun die Brücken des Bischofs 
„von Münster erst um St Johannis werden fertig werden, 
„und er unter solchen Umständen bis dahin allein nichts 
„ausrichten kann . so sehen Sie , ob Sie ihn nicht dazu 
„entsch Hessen können , dem Könige oder dem Prinzen von 
„Conde bei irgend einer Eroberung am Rheine zn helfen. 
JEr würde dabei sicher seinen Ruhm nicht einbüssen, und 
„nach Maassgabe der Stärke seiner Hülfstruppen auch 
„seinen Antheil daran bekommen. — Seine Ängstlichkeit 
„muss sehr abnehmen, wenn er erfahrt, dass der Vertrag 
„mit Schweden unterzeichnet ist, und dass sich die schwe- 
dische Krone anheischig macht, jeden Reichsfürsten, wel- 
cher den Holländern Beistand leisten will, anzugreifen, 
„und dass der Kurfürst von Brandenburg, bei der Ab- 
„reise des Herrn von $t.-Geran, am Ii, dieses, weder 
„die ersten Truppen angeworben hatte, noch den ersten 
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„Sou hatte, um den Werbe -Offleieren Geld zu geben, 
„Uebrigens wird der König den mit dem Bischöfe von 
„Monster und dem Kurfürsten von €öln geschlossenen 
«Vertrag genau vollziehen, und beide wohl hindern, in- 
nren Versprechen ungetreu zu werden/' 

Der Marschall hatte geäussert, man müsse mit dem 
»Starrsinne und der Habsucht des Munsterischen Fürstbi- 
schofs Nachsicht haben, und ihm manches zugeben, da- 
mit er nicht geneigt werde, sich zur Seite der Feinde 
des Königs zu schlagen. Hierauf antwortete Louvois: 
„Setzen Sie sich nicht in den Kopf, dass Sie den Bischof 
„von Münster verlieren können, so lange als der König 
„seinem Versprechen nachkommt; denn wenn er sich an 
„die Verträge hält, so wird auch' der Bischof von Mün- 
„ster seiner Seits nicht wagen, sie zu verletzen, und er 
„hat allzu grosse Lust zum Kriege , als dass er eine so 
„vorteilhafte Gelegenheit dazu, wie diese, entschlüpfen 
„lassen sollte." 71 ) 

So genau kannte man schon den Mann , von welchem 
man anfangs grosse Erwartungnn gehegt hatte. Deshalb 
beunruhigten die Unentschlossenheit und die immer stei- 
genden Forderungen desselben den Versaiiler Hof; man 
wus8te nicht mehr, ob man auf die beiden Bischöfe, die 
noch dazu sehr langsam mit ihren Zurüstongen verfuhren, 
rechnen könnte oder nicht. Weswegen Louvois an den 
Herzog von Luxemburg schrieb , er werde gegen den 
20. May zu Neuss ankommen, und wünsche mit ihm, so 
wie mit den Bischöfen von Strasburg und Münster oder 
des letztern Bevollmächtigten sich über den Feldzug zu 
besprechen. Vor dem 80. Juni sey aber an kein Einfal- 
len in Holland zu denken« 

Der Bischof von Münster, welcher sich anheischig 
gemacht hatte, Kriegsvorrath an einem gewissen Tage 



21) Ebenda«. „II a trop tfeovi« de faire la guerre, pour manquer 
une occasion auasy advantageute que ceüe-cy. 
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kam Verweise vom Minister, und wurde zur Vollziehung 
seines Versprechens ermahnt. 22 ) Der Herzog von Lu- 
xemburg schrieb zur Rechtfertigung Christoph Bernards, 
der arme Bischof habe sich wirklich bei seinen Zurüstun- 
gen erschöpft, und dazu komme, dass ihm sein Domka- 
pitel hart zusetze. Wahrscheinlich werde ihm der gnä- 
digst bewilligte Vorschuss aus der Noth helfen, so wie 
der Vertrag Frankreichs mit Schweden dem Domkapitel 
sein Müthchen kühlen werde. 23 ) 

Nach der Mitte May's kam Louvois beim Rheine an, 
und hatte am folgenden Tage eine lange Unterredung 
mit dem Bischöfe von Strasburg. Was er vorhergesehen 
hatte, bestätigte sich vollkommen. Die deutschen Bundes- 
genossen hatten keine vollzähligen Truppen , keinen Mund- 
vorrath, kein Trainpferd, und die 200 Karren, welche 
der Kurfürst den Münsterern anschaffen sollte, waren noch 
nicht einmal angefangen. **) Louvois hoffte, dass unter 
diesen Umständen der Fürstbischof von Münster sich we- 
nigstens nicht mehr so hartnäckig benehmen würde, da 
er augenscheinlich Unrecht hätte. Der Bischof von Stras- 
burg sollte ihn dazu vorbereiten, in alle beschlossenen 
Maassregeln willig einzugehen. 

Eben war ein Bote aus der Schweiz zu Neuss an- 
gekommen , um den in französischem Solde stehenden 
Schweizern Namens des Kantons Bern zu verbieten, ge- 
gen Holland zu Felde zu ziehen. Louvois Jiess den Bo- 
ten verhaften , und verhinderte ihn dadurch , den Befehl 
abzugeben. ") 



22) Urkundl. Beilagen , No. 8—10. 

23) „Lea plus grandes tribulations de Mr. de Munster luy viennent 
par son chapitre." Schreib, des Herzog« vom 1. May 1672. 

24) Schreib. Louvois an den König. Kaisenwert den 24. May 1672. 
Oeuvres de Louw XIV. B. III. S. 154. 

25) Ebenda«. 
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Schon jetzt fand man es drückend im Kurfürstenthum 
Cöin, so viele französische Trappen auf ihrem Durchmar- 
sche beherbergen zu müssen , und der Bischof von Stras- 
burg bat im Namen des Kurfürsten den Kriegsminister, 
die Truppen doch bald weiter zu fördern , und dadurch 
dem Lande die drückende Last zu erleichtern. 26 > 

Mit seiner gewöhnlichen Energie beschleunigte Lou- 
vois alle Zurüstungen'; es war Zeit; denn die Holländer 
hatten nicht gesäumt, das französische Kriegsmanifest 
durch das ihrige zu beantworten, und Truppen an den 
Rhein zu schicken, die auch schon das Cölner Gebiet be- 
traten, so dass hier der Krieg seinen Anfang nahm. 

Auf dem Gute Oberhausen kam Louvois am £6. May 
mit den Bischöfen von Strasburg und Münster f ersterer 
vertrat fortwährend die Stelle des in Kriegssachen ganz 
unerfahrnen Kurfürsten von Cöln) zusammen, und hier 
wurde erstlich ein Vertrag in Hinsicht der zu erhebenden 
Kriegsstenern geschlossen, weshalb Christoph Bernard 
vorzüglich Krieg führte. Auf dem rechten Maasufer und 
am Rheine sollten die Kriegssteuern dem Könige zufal- 
len, und von seinen Beamten erhoben werden. Dagegen 
behielt sich der Bischof von Münster nicht allein die Steuern, 
sondern auch den Besitz der jenseits der Aa gelegenen 
Orte Borkelo und Lingen, so wie von aUen in Ostfries- 
land, und in den Provinzen Friesland und Grönmgen ein- 
zunehmenden Orten vor; nur sollte er davon dem Könige 
und dem Kurfürsten monatlich 9,000 Thaler abgeben. a7 ) 

Christoph Bernard hatte also einen weiten Baum aus- 
zubeuten, und nahm sich auch vor, ihn nicht zu schonen. 
Es war im französischen Kriegsrathe beschlossen wor- 
den, dass die Verbündeten sich nach der Yssel wenden 
sollten, indess die übrigen Heeres- Abtheilungen die Maas- 



26) Voa commissairei sont quelquefoi* un peu bruaques- Schreiben 
de» Bischofs, Bonn den 15. April 1672. 

27) Oberhausener Vertrag Tom %6. May 1672 im Paris. Kriegsarcluv. 

4 
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länder in Besitz nehmen nnd sieh der Hauptstadt Hol- 
lands zuwenden würden. Jedoeh rousste und wollte man 
zuerst Wesel, Orsoy, Rheinberg und Bäderich einneh- 
men, und zu diesem Endzwecke wurde noch zu Ober* 
hausen bestimmt , dass der Bischof von Munster das fran- 
zösische Regiment Bourgogne, und der Kurfürst von Cöln 
das Regiment Fürstenberg zur Belagerung Wesels her- 
geben sollten, wogegen der König versprach, nach der 
Einnahme dieser Festung den verbündeten Fürsten 4,000 
Mann Fussvolk und 2,000 Mann Reiterei zur Belagerung 
Deventers, und zu allem was diese Fürsten bis Ende Au* 
gusts unternehmen würden, zu leihen. 28 ) 

Nach dem Zeugnisse Joh. von Alpens, seines Ge- 
neralvikars, bestand das Münsterische Heer , als Christoph 
Bernard es musterte, aus 17 Kavallerie -Regimentern, 
nebst mehr als 9 besondern Schwadronen nnd 2 Drago- 
ner-Regimentern 5 Terner aus 27 Infanterie -Regimentern 
und mehr als 20 besondern Bataillons. a9 ) Eine so starke 
Armee würde, wenn sie gut unterhalten worden w&re, 
ungeheure Kosten verursacht haben. Am auffallendsten 
war seine schwere Artillerie , die aus 60 Mörsern nebst 
manchen Haubizen bestand. Letztere waren eine Neuig- 
keit. Der Bischof von Strasburg bezeichnet sie in einem 
Schreiben an den französischen Hof auf eine Art, welche 
vermuthen lässt , dass man in Frankreich dieses Geschütz 
wenig kannte und noch weniger gebrauchte. 30 ) 

Am letzten Tage des Maimonats erschien Ludwig XIV. 
mit einem glänzenden Generalstaabe vor Neuss, und wurde 



» a '* * " 

28) Zusatz zu obcnbemcldtem Vertrage. 

29) Joh. ab Alpen de vita Christ. Bern., gibt die Namen sämmt- 
licher Regimenter, Schwadronen und Bataillone an. 

30) Er beschreibt sie als „des pieces courtes , lesquels on appelle 
H o w i t z , avec lesquels on tire des grenades du calibre de 24 
et de 12 livf. Er setzt hinzu, ein von Coesfeld kommender 
Herr Dolle habe beim Fürstbischöfe von Munster vollkommen 
gelungene Versuche damit anstellen sehen. 
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daselbst vom Kurfürsten von Cöln empfangen, und zwar 
mit einer zuvor verabredeten Etikette. Der Kurfürst wollte 
von weitem absteigen, dem Könige zu Fusse seine Hul- 
digung darreichen, ihm dann im Gefolge nachreiten, und 
ihn in einer Laube bewirthen > wobei er sich mit einem 
Stuhle statt eines Lehnsessels begnügen wollte. Dies 
vom Kurfürsten vorgeschlagene Ceremonial war vom Kö- 
nige genehmigt worden. 3t ) 

Schon am folgenden Tage begannen alle Truppen 
sich in Bewegung zu setzen. Ludwig XIV. wollte, wie 
er an seinen Minister Colbert schrieb 32 ), den Feldzug 
mit etwas Grossem eröffnen , und liess daher die kleinen 
Festungen am Rheine auf einmal angreifen. ss ) Bäderich 
fiel nach wenig Tagen in die Hände Turenne's* Rhein* 
berg wurde ohne einen Schuss vom Könige selbst einge- 
nommen; die Besatzung erhielt freien Abzug. Dafür musste 
der Platzkommandant d'Osseri , ein Irrländer von Geburt, 
als der Bestechung überwiesen , in Holland mit dem Le- 
ben büssen. Orsoy zögerte auf die Aufforderung des 
Herzogs von Orleans zur Uebergabe zu antworten. Die 
Franzosen griffen an ; dadurch gerieth der Kommandant 
so in Schrecken, dass er sich sogleich ergab, und zwar 
ohne eine regelmässige Kapitulation. Die Stadt ward der 
Plünderung preisgegeben und schrecklich misshandelt. In 



31) Ludwig XIV. hatte am Rande des Ceremonial - Vorschlage» ge- 
schrieben: „11 faudroit seuleraent, que le repas Tust court/* 
Oeuvre* de Lonis XIV. B. III. Von den lange* Ga&tniälern der 
deutschen geistlichen Herren ist in den französischen Berichten 
mehr als einmal die Rede. Oeuvres de Louis XIV. B.Iii. S. 183- 

3$) Schreiben aus dem Lager bei Neuss vom 31. May 16Y2. Üeovres 
de Louis XIV. B. III. 

33) Grimoard bemerkt in eben genanntem Werlte, dass das Unter- 
nehmen eben nicht so rühmlich war , ata der König es verlauten 
lässt; er hatte die besten Generäle, und die hoü ändi sehen Be- 
satzungen waren sehr schwach. 
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wenig Tagen hatten die Soldaten ihre Beate aber durch 
Schlemmerei wieder durchgebracht. *) 

Das Heer des Prinzen von Conde war über den Rhein 
gegangen, nahm am 8. Juni Emmerich ein, und erschien 
dann vor Wesel. Auch diese Festung widerstand nicht 
lange. Die Officiersfrauen daselbst suchten in einer demü- 
thigen Bittschrift an den König *>aus der dem schwachen 
Geschlechte eigenen Angst", wie sie sagten, die Erlaub- 
niss nach , mit ihren Kindern und Mägden sich auf dem 
Rhein einschiffen zu dürfen. 35 ) Die Festung ergab sich, 
ohschon sie sich mit ihrer allerdings schwachen Besatzung 
doch länger hätten halten können. Auch wurde der Kom- 
mandant in Holland zum Tode verurtheilt. Auf dem Richt- 
platze, wo er bereits das Schwert des Scharfrichters an 
seinem entblössten Halse gefühlt hatte, wurde er jedoch 
begnadigt. 86 ) Ludwig XIV. ernannte den Grafen von 
Estrades zum Kommandanten in Wesel. Rees folgte dem 
Beispiele dieser Festung. Aus Deutekom entfloh die ganze 
holländische Besatzung schon vor der Ankunft der Fran- 
zosen. 

Der Kurfürst von Cöln wünschte sehnlich sein Neuss 
wieder zu haben, hatte aber nicht das Herz den König 
zu bitten, seine Truppen herauszuziehen. Maximilian Hein- 
richs Vertrauter, der Bischof von Strasburg, musstealso 
einen Ausweg suchen, um dies zu bewirken. Letzterer 
schrieb an den Hof, er habe mit dem Kurfürsten von 
Trier gewettet, in 6 Wochen würde Mastricht belagert 
oder doch blokirt, Rheinberg eingenommen, und Neuss 
wieder in den Händen des Kurfürsten von Cöln seyn. Er 
bäte also den König , dem zu Neuss kommandirenden 
Schmidtmann den Befehl zur Uebergabe an die cölnischen 



34) Voltaire siecle de Louis XIV. B. I. Kap, 10. — Hiitoire de 
la guerre de Hollande S. 24. < . > t 

35) Urkundl. Beilagen. No. 13. 

36) HUtoire de la guerre de Hollande S. 21. 
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Truppen zu crtheilen, damit dieser Befehl dem Kurfür- 
sten von Trier vorgezeigt werden könnte. 37 ) 

Ludwig XIV. wird über diese verstellte Bittschrift 
gelächelt haben; er erlheilte kurz darauf den Befehl, 
Neuss den kurfürstlichen Truppen zu übergeben. 

Unterdessen war Christoph Bernard aus seinem Lande 
in Holland vorgerückt, und hatte bedeutende Eroberun- 
gen gemacht. Am 1. Juni hatte er die Herrschaft Ling- 
gen in Besitz genommen , indess seine Reiterei in die 
Twenthe einrückte. Hier wurden in Zeit von vier Ta- 
gen das von ihm so sehr ersehnte Borkelo , ferner AI- 
melo, Enschede, Otmargen und noch mehrere, freilich 
offene Oerter besetzt. Als die cölnisch-franzesischen Trup- 
pen von Dorsten an der Lippe — damals einer nicht un- 
erheblichen, dem Kurfürsten von Cöln zugehörigen Fe- 
stung — durch Münsterland gegen die hollandische Gränze 
anrückten, hatte er schon einen Theil seines Zweckes 
erreicht. 

Die feste Stadt Groll hatte er sich, wie wir gesehen 
haben, zuvor abgemerkt, und bereits war sie von seinen 
Truppen umzingelt. Die Verbündeten mussten sie ihm 
belagern helfen , aber das wirksamste bei dieser Belage- 
rung war sein furchtbares Geschütz. Einige hundert Bom- 
ben wurden unbarmherziger Weise in die Stadt geschleu- 
dert, wodurch ein solcher Schrecken unter den Einwoh- 
nern entstand , dass sie schon am 9. zu kapituliren bereit 
waren. Im vorhergehenden Jahrhunderte hatte Prinz 
Mauritz erst im zweiten Jahre seiner Belagerung ihrer 
habhaft werden können. Die am Schlinkflüsschen , das 
sich in die Yssel ergiesst , liegende Stadt hatte allerdings 
gute Festungswerke, tiefe Graben, wohl versehene Ma- 
gazine, und 22 Stück Geschütz; aber die 600 Mann 
starke Besatzung wurde von den zum Theile katholischen 
Einwohnern , welche die Besitznahme der Stadt durch 

37) Urkundl. Beilagen. No. 12. 



Digitized by Google 



54 

ihre Religionsbrüder gar nicht ungern sahen, schlecht un- 
terstützt Anfangs weigerte sich der Kommandant, Ton- 
gel, in die Kapitulation einzugehen; die ganze Bürger- 
schaft lehnte sich nun gegen ihn anf und zwang ihn nach- 
zugeben. Er erhielt freien Abzug für die Besatzung; 
der Starjt wurde alles gemeine und Privat-Eigenthum so 
wie freie Ausübung des Gottesdienstes zugesichert. 3a ) 

Diese Festung wünschte der Fürstbischof ganz allein 
zu besitzen , und indess er seine Truppen hineinlegte, 
zog das übrige Heer nach Lochern, und von da nach De- 
venter; durch zwei, beinahe heimlich abgesandte Regi- 
menter hatte der Fürstbischof die kleine, ehemals von 
Martin Rosheim befestigte und mit Sümpfen umgebene 
»Stadt Brevoort angreifen lassen. Obschon dieser Ort 
500 Mann Besatzung unter Adrian van Keppels Befehle 
und 20 Stück Geschülz hatte, so leistete er doch wenig 
Widerstand 5 denn die Bomben der Münsterer verursach- 
ten solchen Schrecken, dass die Weiber die Stadt mit 
ihrem Jammergeschrei erfüllten , und auf Uebergabe dran- 
gen, wiewohl die 2000 Münsterer nicht einmal die Fe- 
stung hatten umzingeln können. 39 ) 

Das verbündete Heer hatte gegen Zütphen ziehen 
wollen , worauf Christoph Bernard so gut sein Augenmerk 
geworfen hatte, als auf Groll; allein auch Ludwig XIV. 
hatte Zütphen schon lange zuvor in den Plan seiner künf- 
tigen Eroberungen gezogen 40 ), wahrscheinlich weil der 



38) Valckenier't verwerde Kuropa. S. 439 

39) Ebenda«. S. 444. 

•40) Vor dem Feldzuge hatte Ludwig eigenhändig eine Liste von 40 
zu erobernden holländischen Städten angefertigt , und dieselbe 
in 4 Klassen getheilt: unter der Rubrik No. 4. Places des allics 
sind den Verbündeten blos folgende zu machende Eroberungen 
überlassen : Brevoort , Groll , Lochern , Deventcr, Zwoll, Hasuelt, 
Swartcsluis, Block zyl , Ommcr, Cocvordcn, Watersluis , Bour- 
tang i dann stehen besonders Haltern, Campen , Elbourg , Har- 
dcrwyck , die sie ihm in der Folge abtreten musslen. Die vor- 
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Platz wegen des U eberganges über die Yssel wichtig 
war, und als Verbindungspunkt zwischen den östlich und 
westlich streitenden Heeren dienen konnte. Es wurde 
also den Verbündeten zu wissen gethan , die Stadt und 
Grafschaft Zütphen wünschte der König für sich selbst 
in Besitz zu nehmen. 41 ) Somit begab sich das verbün- 
dete deutsche Heer nach Wiltsand , eine Meile von De- 
venter und % Meile von Zütphen , und kam hier neben 
dem Luxemburgischen Heere zu stehen, um Deventer 
anzugreifen, da» sie auch am 16. Juni einschlössen. 

Im Innern Hollands hatten die schnellen Fortschritte 
der Franzosen und Deutschen einen panischen Schrecken 
verbreitet, und überall Muthlosigkeit und Feigheit her- 
vorgebracht. Wagen und Böte auf Landstrassen und Ka- 
nälen waren voll von Flüchtlingen. Im Kriegsrathe hatte 
man darüber berathschlagt , ob es bei den geringen Ver- 
thejdigungsmitteln , die man besässe , nicht zuträglicher 
seyn würde, alles jenseit der Yssel gelegene Land zu 
verlassen und die Verteidigung auf die Betuwe und Ve- 
luwe zu beschränken, da es darauf ankäme, das Herz 
der Niederlande zu bewahren. Hierauf wurde jedoch nicht 
bestanden. Dagegen hatte man am 11. Juni im Haag 
beschlossen, noch 1330 Mann Bürgermiliz zur Gränzc 
zu schicken, und falls der Feind die Yssel überschreiten 
sollte, Holland unter Wasser zu setzen. Das Hauptquar- 
tier wurde nach Amsterdam verlegt. 

Da die Franzosen vernahmen, die Yssel sey stark 
besetzt, dachten sie, anstatt über diesen Fluss den Ue- 
bergang zu versuchen , daran , über den Rhein zu setzen. 
Zwar fanden der Prinz von Conde und Tu renne die Sa- 
che bedenklich; man hoffte aber eine seichte Stelle zum 



zügliciiftten Städlc Hollands »Ichcn iu der 2leu Klasse, die sich 
der König selbst zugelegt halle. Mau findet diese Liste im 3len 
Bande der Oeuvres de Louis XIV. 
41) Va.lckcnier t verwerde Kuropa, 3te Abiheil. 
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Durchwaten zu finden. Wirklich soll ihnen ein katholi- 
scher Bauer eine solche Stelle beim Tolhuis gezeigt ha- 
ben. k2 ) Am 13. Juni, nachdem der König angelangt 
war, setzte das Conde'sche Armeekorps ohne grossen 
Widerstand hinüber, indem die Reiterei zuerst in gedräng- 
ten Haufen durch den Strom geschwommen war. Hont- 
bas, welcher die Holländer am jenseitigen Ufer befeh- 
ligte, war ein Franzose von Geburt und ein Republika- 
ner von Gesinnung, mithin kein Freund des Prinzen von 
Oranien. Seine Unthatigkeit bei diesem wichtigen Auf- 
tritte, da er vielleicht die Feinde hätte vernichten kön- 
nen, wurde den Holländern verdächtig. Er behauptete 
in der Folge zu seiner Rechtfertigung , der Prinz habe 
ihm die versprochene Hülfe nicht zugeschickt. Er hatte 
selbst verlangt , gegen die Franzosen nicht zu fechten. 
Späterhin, als er anfing für sein Leben zu fürchten 
floh er zu seinen Landsleuten , und bestärkte dadurch den 
allgemein gegen ihn gehegten Verdacht der Bestechung. 

General Wurtz war mit seiner Reiterei herbeigeeilt, 
hatte aber nicht Zeit genug, um sich am Rheinufer zu 
befestigen, und ihm wurde von den unterdessen errich- 
teten französichen Batterien hart zugesetzt. Der Prinz 
von Conde und sein Sohn der Herzog von Enghien nebst 
einer Menge Hofleute setzten in Böten über den Fluss, 
während der König auf einer Anhöhe dem Uebergange 
zuschaute. Dann, als die Holländer vom jenseitigen Ufer 
vertrieben worden , wobei der junge Herzog von Lon- 
gueville ums Leben kam, wurde eine Brücke über den 
Rhein geschlagen, und nun zog das gesummte Fussvolk 
hinüber. 



42) Valckeni er't verwerde Europa. 3te Abth. S. 455 u. flg. 

43) Der Prioz von Oranien wollte ihn vor ein Kriegsgericht stellen, 
und das Volk, drohte ihn zu ermorden. Histoire de la guerre 
de Hollande. S. 34 

44) Er diente von nun an den Franzosen gegen die Holländer, wurde 
aber seinen eignen Landsleuten verdächtig. Ebendas. S. 63. 
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In Frankreich wnrde hernach der Uebergang über 
den Rhein als eine der grössten Heldenthaten Ludwigs 
XIV. gefeiert , obschon der König ohne alle Gefahr erst 
nach seinem Heere hinüber und sogleich wieder zurück- 
gegangen war. 48 ) 

Das französische Heer rückte nun auf Utrecht los. 
In Städten und Dörfern stieg die Verwirrung mit jedem 
Tage, besonders unter den Reichen. Alles, was fliehen 
konnte, eilte mit seiner besten Habe davon. Manche 
schütten sich nach England ein, wo sie wohl empfangen 
wurden. Die abgeschmacktesten Gerüchte fanden bei dem 
holländischen Volke Eingang, wie es bei dergleichen 
Vorfällen zu geschehen pflegt. Es hiess unter andern, 
die Franzosen hätten ein Regiment schwarzer Menschen 
mit rothen Mänteln und auf weissen Pferden bei sich, und 
diese Menschen erwürgten ohne Unterschied und Barm- 
herzigkeit alle diejenigen , welche das Unglück hätten, 
ihnen in die Hände zu fallen. 46 ) 

Das alte und wohlhabende Utrecht leistete keinen Wi- 
derstand; die reichern Bewohner, in der Furcht vor einem 
Aufstande des Volks , betrachteten die Franzosen als Wie- 
derhersteller der Ruhe. Aber zu Amsterdam ward nun 
der Tumult schrecklich. Man säumte nicht, die Dämme 
zu durchstechen und die ganze Gegend unter Wasser zu 
setzen; dadurch wurde das Elend und der Jammer nur 
noch grösser, indem s am ratliche liegende Güter der Um- 
gegend ganz oder grossentheils zerstört wurden. Die 
zaghafteren Menschen wünschten , man mögte beim Feinde 
um einen gütlichen Vergleich anhalten, welcher doch im- 
mer besser sey, als ein so verderblicher Widerstand. * 7 ) 



45) Allgemein bekannt ist Boileau's Epttre au Roi , in dessen Oeu- 
vres. Paris 1830. B. II. S. 39 u. flg. , man sehe die Anmerk. 2. 
S. 49. 

46) Val.ckenier 't verwerde Europa. 3tc Abth. 

47) Geheimer Bericht Sadoc'i an Louvois , vom 23. Juni 1672. 
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* Diejenigen, wejcbe ehemalige geistliche Guter des Bis- 
thums Utrecht besassen , sahen sich plötzlich ihrer Ein- 
künfte beraubt, und man zweifelte nicht, Ludwig XIV. 
werde da* alte Domkapitel und den Bischofssitz wieder 
zu dem vorigen Glänze erheben. Die Actien in den ost- 
indischen Compagnien sanken an der Börse merklich. 48 ) 

Am 17. Juni hielt Turenne seinen Einzug zu Arn- 
beim am Rheine ; einige Tage darauf ergab sich die an 
demselben Flusse gelegene Schnecken-Schanze 5 die Fran- 
zosen hatten der Besatzung verstattet , sich nach Coevor- 
den zu begeben. Aber auf dem Wege dahin, als sie 
durch die vom Feinde besetzten Gegenden zog. wurde 
sie rein ausgeplündert, Die Münsterer geleiteten endlich 
die nackten Leute bis zu den Thoren von Coevorden. 49 J 

Voorn ergab sich 5 andre kleine Städte erkauften sich 
von den Franzosen einen Schutzbrief. 

Am 17. war das französische Lager zu Emmerich 
aufgehoben worden, und das Hauptquartier hatte sich vor 
Doesborg begeben. Hier erregten die zitternden Weiber 
einen Aufstand, und verhinderten ihre Männer, sich auf 
den Wällen irgend einer Gefahr auszusetzen. Allgemeine 
Feigheit beschleunigte die üebergabe der Stadt 60 ) Züt- 
phen wurde vom Herzoge von Orleans, Bruder des Kö- 
nigs, bombardirt, welcher sich dazu einen Theil der furcht- 
baren Artillerie Christoph Bernards erbeten hatte. 5l ) Die 
Stadt ergab sich, und sollte nach damaligem Kriegsge- 
hrauche als Lösegeld des Glockcnmetalls 30,000 Livres 
zahlen, die jedoch nach den deinüthigen Vorstellungen 
des Stadtmagistrats auf die Hälfte herabgesetzt wurden. ") 
Aehnliches Lösegeld musste Wesel erlegen. Grave wurde 



48) Geheimer Bericht Sadoc's elf 
40) Valckenier, 3le Abth. 

50) Ebendas. 

51) Joh. ab Alpen de vita Christ. Bern. 

52) Die Bittschrift des Stadtmagistrats und die darauf erfolgte Ent- 
scheidung befindet sich im Pariser Kriegsarchiv. 
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von der holländischen Besatzung verlassen, ehe noch 
Tnrenne mit seinem Heere vor der Festang erschien. 
Nach der Besitznahme derselben zog der französische 
Marschall vor Nimwegen , und belagerte die alte und stark 
bevölkerte Stadt, die sich erst im folgenden Julimonate 
ergab, und zu 80, 000 Gulden Lösegeld für das Glocken« 
metalf verurtheilt wurde , ausser den schweren Kriegs- 
steuern, welche allen eroberten Städten und der Umge- 
gend aufgelegt und mit Härte eingetrieben wurden. Cre- 
vecoeur und Bommel ergaben sich ohne Widerstand. 

Eine Gesandtschaft wurde von den Generalstaaten ins 
französische Lager, eine andere nach England abgeschickt. 
Keine von beiden konnte das geringste auswirken. Es 
hiess, Ludwig XIV. verlangte das holländische Brabant. 
In der Provinz Holland beratschlagten nun die Staaten, 
ob es nicht zuträglicher seyn würde, sich dem Könige 
zu ergeben, als Gefahr zu laufen, ihren Handel, die vor- 
züglichste Quelle ihres Reichthums, zu verlieren, oder 
ob man nicht ihr Schicksal von demjenigen der andern 
(meist oranisch gesinnten) Provinzen trennen , und eine 
eigene Republik errichten sollte. b3 ) Groote wurde von 
den Generalstaaten nochmals ins französische Hauptquar- 
tier geschickt. Der König verlangte ausser dem hollän- 
dischen Brabant die Festungen Orsoy, Rbeinberg, We- 
sel , Rees und Emmerich zu behalten. Darin war der hol- 
ländische Gesandte nicht berechtigt einzuwilligen. **) 

Unterdessen hatte, wie wir gesehen haben, das 
deutsch-französische Heer der Bundesgenossen Deventer 
belagert. Diese, wie Zütphen, am rechten Ysselufer lie- 
gende Stadt war zwar sonst wohl befestigt gewesen, 
and an der Spitze der 8,000 Mann starken Besatzung, 
wozu sich noch 1,600 süd-holländische Bauern und 8 
Burgerkompagnien gesellten, stand ein ziemlich entschlös- 



se Histoire de la guerre de Hollaadc. S. 46. 
54) Ebendas. S. 48. 
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sener Oberst, Namens Dietrich Steck. Er hatte auf den 
vernachlässigten Zustand der Festungswerke aufmerksam 
gemacht, aber nichts ausgewirkt. 58 ) Zur Zeit, als der 
Gemeingeist noch die Bürgerschaft beseelte, hatte sie 
über dem schönen und starken Brink -Thore, zu beiden 
Seiten des kaiserlichen Adlers, eine Fortuna und eine 
Bellona aufgestellt, und unter letzterer Statue 4 Verse 
einschreiben lassen , des Inhalts , man müsse in Friedens- 
zeiten an die Befestigung denken, um im Kriege nicht 
überfallen zu werden &6 ), allein sie hatte selbst vernach- 
lässigt, diesem weisen Rathe zu folgen, so wie sie die 
Ermahnungen vergessen hatte, welche mehrere Jahre 
vorher ein eifriger Republikaner, Hoggers, zur Verthei- 
digung ihrer Freiheit an sie gerichtet hatte. 57 ) Alle Aus- 
senwerke waren verlassen; es fehlte an Gemeingeist; 
sogar unter den Officieren der Besatzung herrschte Un- 
einigkeit. 68 ) 

Vormals war die Stadtregierung ziemlich demokra- 
tisch gewesen. 96 angesehene Bürger wählten in den 
8 Stadtrevieren den vierundzwanziger-Rath, worin die 
Bürgermeister und Schöffen obenan sassen. Aber der oli- 
garchische Geist hatte sich in diese Verfassung einge- 
schlichen und dieselbe verändert. Schon einige Zeit vor 
der Belagerung war das Wahlherren - Collegium auf die 
Hälfte , und der Rath auf 1 6 beschränkt worden. Seit- 
dem war es den Ehrsüchtigen leichter, sich Einfluss zu 
verschaffen. 69 ) 



55) V a 1 c k e n i e r S. 540 «' flg. 

56) Lud. Guicciardini Belgia foedcrata, Amsterdam 1633 S. 216. 
Diese Ausgabe der Guicciardinischen Beschreibung Hollands bat 
schätzbare Zusätze eines Ungenannten , wovon ich vorzüglich die 
auf die Verfassung der holland. Städte und Provinzen bezügli- 
chen hier benutzt habe. 

57) Er hatte Reden gehalten: Jul. Caesarem tyrannum fuissc , et de 
übertäte defendenda. Sie stehen unter Burmann's Aualecta belg- 

58) V a 1 c k e n i e r S. 540 u. flg. 

59) h. Guicciard. Belg, foeder. S. 217. 
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Um diese Zeit war es Heinrich Niland, Schatzkäm- 
merer des Magistratswesens, welcher regierte ; man nann- 
te jhn wegen seines grossen Ansehens das König lein 
von Deventer. Die Holländer haben hernach den Arg- 
wohn gefasst; er habe in heimlichem Einverständnisse mit 
den Feinden gestanden, wie dann überhaupt das Miss- 
tränen so stark in Holland wurde, dass die Hälfte der 
Bevölkerung die andere der Verrätherei beschuldigte 5 
aber sollte nicht Feigheit mehr noch als Verrath an den 
Siegen der Feinde Schuld gewesen seyn? Jedoch lässt 
sich nicht läugnen, dass die Katholiken in Holland aus 
Rache über die erlittenen Unbilden und aus Religionseifer 
die Verbündeten zum Theile öffentlich und häufiger heim- 
lich in ihren Fortschritten begünstigten. Auch zeigte der 
alte Adel, welcher unter der republikanischen Verfassung 
nur noch wenig Vorrechte genoss , beim Einrücken der 
Feinde mehr Kastengeist als Patriotismus , da er von den 
fremden Siegern zu grösserer Macht erhoben zu werden 
hoffte. 

Hätten die Belagerten gewusst, was im Lager der 
Verbündeten vorging, so wäre vielleicht etwas Muth bei 
ihnen entstanden. Aber sie erfuhren nichts von der Ent- 
zweiung, welche der unausstehliche Eigensinn des Fürst- 
bischofs von Münster hervorgebracht hatte. Der Herzog 
von Luxemburg konnte es nicht länger bei ihm aushalten, 
und es wäre zu einem offenen Bruche zwischen ihm und 
Christoph Bernard gekommen, wenn nicht der Bischof 
von Strasburg/ und mehr noch sein gewandter Bruder, 
Fürst Wilhelm , sich die grösste Mühe gegeben hätte, um 
die Gemüther beider zu besänftigen und sie, wenigstens 
dem Anscheine nach, zu versöhnen. 60 ) 

Aber auch der Bischof von Strasburg war geneigt, 
nicht mehr mit den Münsterern zusammen zu agiren , so 

60) Schreib, de« Bbchoff von Strasburg an Louyois, vom 7. Juni 1672. 
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unerträglich waren die Launen ihres Herrn. 6l ) Der Kö- 
nig, von dieser Uneinigkeit benachrichtigt, sandte den 
Bevollmächtigten Varjüs zum Fürstbischöfe von Münster, 
mit einem etwas strengen Beglaubigungsschreiben. 62 ) 
Sein Minister Louvois bereute es schon, mit den deut- 
schen Fürsten einen Vertrag zu Oberhausen geschlossen 
zu haben, denn auch ohne die Hülfe der Münsterer hat- 
ten ja die Heere ihre Eroberungen machen können. Er 
missrieth die Trennung der Cölner von denselben nicht, 
wünschte aber, sie mögte von dem Münsterischen Fürst- 
bischöfe selbst ausgehen. Dem Herzoge von Luxemburg 
rieth er, sich nicht mehr so sanft zu betragen, und die 
Launen des Fürsten nicht mehr so geduldig aufzuneh- 
men. 63 ) 

Am 19. Juni erschienen zwei katholische Edelleute 
aus Overyssel **) mit einem Trompeter des verbündeten 
Belagerungsheeres am Thore der Stadt Deventer, und 
zeigten ein Schreiben des Kurfürsten von Cöln und des 
Fürstbischofs von Münster vor, worin der Bürgerschaft 
angekündigt wurde, die Verbündeten kämen nicht um sie 
zu bekriegen, sondern um sie wieder dem deutschen Rei- 
che, wozu ihre Stadt sonst gehört hätte, einzuverleiben. 
Sie riethen daher der Bürgerschaft, diese milden Gesin- 
nungen der beiden Fürsten nicht zu verschmähen, son- 
dern ihnen freundlich die Thore zu öffnen. Dazu riethen 
mündlich auch die beiden Edelleute, welche viel von dem 
aufrichtigen und gütigen Willen der Fürsten redeten. 6ft ) 



61) Schreib. Louvois an den Herzog von Luxemburg, vom 18- Juni: 
„J'ai trouvd M. de Strasburg fort dispose* a ramcner ses troupea, 
et ä laisser M. de Munater tout seul exercer les Viiions , dont 
\\ 4 la t£te remplie." 

62) UtktradJ. Beilag. No. 11. 

63) Schreib. Louvois an den Herzog vom 18. Juni. 

64) Joh. v. Alpen nennt sie Doetichem uudSwaefken, beide Mit- 
glieder der Overysseler Ritterschaft. 

06) Välckonier S. 547. 
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Als sie abgetreten waren, und man im Magistrate 
über ihren Auftrag beratschlagte , riefen einige vom Ha- 
lbe, man sollte die beiden Schurken sogleich als Verrä- 
ther am Vaterlande zur Strafe ziehen. Die übrigen mein- 
ten aber, man dürfe in ihnen den Charakter der Abge- 
ordneten nicht verkennen, und Hessen sie auf Kosten des 
Stadtrathes bewirthen. Unterdessen ward beschlossen, 
den beiden Fürsten zu antworten , die Stadt gehöre zu 
den vereinigten Provinzen, könne keinen fremden Herrn 
anerkennen , and müsse sich gegen allen and jeden An- 
griff vertheidigen. 66 ) 

Als die beiden Edelleute diese Antwort ins Lager 
gebracht hatten , liess Christoph Bernard sogleich Anstalt 
zum Bombardiren treffen, und bald fielen Kugeln und 
Bomben in Menge auf die Stadt herab. Nun fing bei einem 
grossen Theile der Rathsleute der Muth an zu wanken. 
Mehrere waren der Meinung, man müsste mit den Deut* 
sehen in Unterhandlung treten* Oberst Broersma wurde 
herbeigerufen, und um seine Meinung befragt. Er ver- 
sicherte, die Festung könnte sich keine 48 Stundenlang 
halten. Dies bewog die Zaghaften, sogleich kapituliren 
zu wollen. Es entstand ein grosser Tumult. Unter den 
Rathsherren, die sich dem Willen jener widersetzten, 
zeichnete sich Boeckholt, ein kräftiger Holländer, aus. 
Er drang ungestüm auf die fernere Verteidigung der 
Stadt 

„Aber, rief man ihm zu, das wäre ja in* Verderben 1« 
„Habt ihr denn nicht geschworen , euch zu verthei- 
digen?«» erwiederte er. 

«Wo sollen wir uns nun vor den Bomben fluchten?» 
«Auf den Stadtwällen." 

»Wie soll sich die Volksmenge während der Belage- 
rung ernähren?» 



<$d) Ebenda*. ». 55* w. flg. 
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»So wie die zu Leyden sich ernährt hat. Auch man- 
gelt es ihr nicht an Korn." 

„Wenn nnn aber alles aufgezehrt seyn wird, was 
soll dann aus uns werden?" 

JLasst uns, versetzte er, den Muth herzhafter Krie- 
ger zeigen, so werden wir auch gute Bedingungen er- 
halten. Betragen wir uns aber als Memmen, so wird man 
uns als solche behandeln; und mit Recht" — 67 ) 

Dieser edle Bürger war nicht vermögend , dem Kä- 
the und der Bürgerschaft Muth einzulassen. Es wurde 
beschlossen, zur Unterhandlung wegen der Uebergabe 
der Stadt eine Deputation ins feindliche Lager zu senden. 
Der Schatzkammer er Niland, die beiden Bürgermeister 
L'Espiere und Cornelis Vos , so wie Jan Rouse der Ge- 
heimschreiber , begaben sich mit diesem Auftrage zum 
Hause te Rande, wo sie von den Fürsten das Concept 
der Kapitulation erhielten. Sie brachten es am Abende 
zur Stadt, und legten es dem Rathe vor. 

Boeckholt wollte dieser Versammlung nicht beiwoh- 
nen; auch die beiden Deputirten aus dem Haag, Schriek 
und Govers, erschienen nicht. Die Kapitulation ward an- 
genommen, und am folgenden Tage, am 32. Juni, wurde 
die Stadt den Deutschen übergeben , unter der Bedin- 
gung, dass die Reformirten freien Gottesdienst in zwei 
Kirchen , jedwede mit zwei Predigern , und ihre hohen 
und niedern Schulen behalten , dass die Stadt wieder mit 
dem römischen Reiche vereinigt und in ihren Rechten und 
Vorrechten geschützt, und unter der Oberherrschaft der 
beiden Fürsten stehen sollte. 68 ) Die Stadt wusste nicht, 
dass die Rückgabe Deventers zum deutschen Reiche we- 
der mit dem Kaiser noch mit dem französischen Könige 
verabredet worden war , und also ein blosser Einfall oder 
ein betrügerisches Vorgeben der beiden Bischöfe ohne 



67) Valckenier S. 552 u. flg. 

68) Ebenda«. S. 559, wo die ganze Kapitulation abgedruckt steht, 
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alle rechtliche Bedeutung war, wie sie dann auch wirk- 
lich gar keine Folgen hatte. 

Obschon einige Oberofficiere der Besatzung bei der 
Schliessung der Kapitulation gegenwärtig gewesen wa- 
ren, so hatten sie unbegreiflicher Weise doch nichts zu 
Gunsten dieser Besatzung weder verlangt noch erhalten, 
so dass sie sich also auf Gnade und Ungnade ergeben 
musste. Bios wurde eine schriftliche Erklärung des Fürst- 
bischofs von Münster und des Bischofs von Strasburg 
(Jsamens des Kurfürsten von Cöln) bekannt gemacht, 
kraft welcher die beiden Bischöfe »aus angeborner Milde« 1 , 
wie sie versicherten, zwölf Oberofficieren erlaubten, mit . 
ihrem Gepäcke sich nach Gröningen oder nach Friesland 
zu begeben 5 ein Oberstlieutenant sollte jedoch zurück- 
behalten werden , bis dass die Staaten Hollands und West- 
frieslands den deutschen Oberstlieutenant Bergeren, den 
sie gefangen hielten , wurden herausgegeben haben. 69 ) 

Die ganze Besatzung wurde also zu Kriegsgefange- 
nen .gemacht , und in eine Kirche eingesperrt. Manche 
Soldaten wurden nach damaligem Kriegsrechte unter die 
siegenden Truppen gesteckt; die übrigen mussten sich 
durch schweres Lösegeld loszukaufen suchen, wenn sie 
nicht heimlich entweichen konnten. 70 ) 

Die Nachricht von der Uebergabe Deventers erregte 
neues Entsetzen, und neuen Verdacht von Verr&therei. 
Man beschuldigte im Volke den Stadtrath sowohl als den 
Generalstab der Besatzung. Kommandant Steck wurde 
in Holland vor ein Kriegsgericht gestellt; er behauptete, 
er habe nur in der Festung, nicht in der Stadt zu befeh- 
len gehabt; in dieser sey der Magistrat Herr und Meister 
gewesen ; der Festungs-Kommandant habe denselben nicht 
verhindern können, mit dem Feinde zu unterhandeln, und 



■ 

09) Ebendas. S. 560. Auch diese Erklärung ist ganz eingeruckt. 
70) Ebendas. Ueber die damals üblichen Lömngspreise der Kriegs- 
gefangenen sehe man die Urkundl. Beilagen No. 27. 
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ihm die Stadt zu übergeben. Er wurde zwar freigespro- 
chen und in seinen Rang wieder eingesetzt; aber die öf- 
fentliche Meinung war so sehr wider ihn, dass er sowohl 
als der Stadtrath sich genöthigt sahen, Vertheidigungs- 
schriften über ihr Betragen drucken zu lassen. 

Späterhin wurde auch ein Gericht über den abwesen- 
den Obersten Broersma gehalten, und er als ein Verrä- 
ther zur Todesstrafe verurtheilt. 71 ) 

Die Verbündeten hatten so wenig an der Uebergabe 
Deventers gezweifelt, dass Christoph Bernard wahrend 
der kurzen Belagerung der Stadt einen Theil seiner Trup- 
pen unter dem Befehle des Obersten Nagel und des aus 
Friesland verwiesenen und bei ihm im Dienste stehenden 
Obersten Hautyri ") abgeschickt hatte, um sich einiger 
kleinen Oerter auf der sogenannten Veluwe in Overysael, 
die nicht lange Widerstand leisten konnten , zu bemäch- 
tigen. Nagel wandte sich dem Orte Hattem an der Grift 
zu, wo nur 76 Soldaten und 180 Schütten als Besatzung 
lagen. Dennoch war dieser kleine Haufen entschlossen, 
sich tapfer zu vertheidigen , und wies die angebotene Ka- 
pitulation zurück. Er widerstand auch den ersten An- 
griffen 5 da indessen Truppen von Deventer die Belage- 
rer verstärkten und das Städtchen keine Hülfe zu erwar- 
ten hatte, musste es sich ergeben. Elburg am Zuyder- 
See hatte gar keine Besatzung , daher auch hier Sogleich 
mit dem vor den Thoren erscheinenden Münsterischen 
Obersten Hautyn kapitulirt wurde. ") Es behielt sich be- 
sonders freie Beligionsübung vor, die man in ganz Hol- 
land als von den katholischen Feinden für bedroht hielt. 
Auch Härder wyk, seit dem Brande im Anfange des 16 
Jahrhunderts schön wieder aufgebauet, hatte keine andre 
Besatzung als 300 Mann Bürgermiliz. Der Magistrat 



71) Ebcudaa. 

72) Nach Valckenier war Hautyh der Sohn eine* Barbiers so Wyck. 

73) Valckenier S. 565. 
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bat sich, wie anderswo, Beibehaltung seiner Stadtord- 
nung, Rechte und Privilegien, so wie seines Gottesdien- 
stes aus. 74 ) 

Die ganze Veluwe wurde mit starker Brandschat- 
zung belegt, und die Truppen zogen nun über die Yssel 
vor Zwoll , einer stark befestigten , mit 4 Schanzen ver- 
sehenen, aber schlecht unterhaltenen und besetzten Stadt. 
Es Jag hier ein grosser Theil des Regiments Pamphiel, 
welches zuvor der Stadt Cöln gedient hatte, ferner des 
neuen Regiments Ripperda, nebst andern Truppen. Am 
18. Juni hatte die Bürgerschaft geschworen, die Stadt 
bis aufs äusserste zu vertheidigen , und seinem Magistrate 
und den Officieren unbedingt zu gehorchen. Dies kün- 
digte einen festen Entschluss an , sich tapferer zu betra- 
gen, als andre nicht so wohl befestigte Städte. Aber kaum 
war der Feind vor der Stadt erschienen, als schon aller 
Muth entfloh , und man nur daran dachte , gute Bedingun- 
gen zu erhalten. Die Oberofficiere versicherten , dass die 
Besatzung unzulänglich wäre, und man nicht einmal die 
Schanzen besetzen könnte; und da nun die Nachricht von 
der Gefangennehmung der Deventerschen Besatzung kam, 
wurde das Militair unruhig. Pamphiel, Ripperda und die 
andern Befehlshaber sagten zum Stadtmagistrate, dass, 
wenn -die Bürger nicht' versprächen , sich mit dem Militair 
aller Gefahr auszusetzen , letzteres an sein eignes Heil 
denken müsste. Der Magistrat versprach Mos, sich nicht 
ohne Zustimmung des Militairs zu ergeben. 

Unterdessen erschien ein Trompeter des Fürstbischofs 
von Münster mit dem Deventer Bürgermeister L'Espiere, 
und dem Junker Adolph Bentink zu Brakelenkamp — wie- 
derum einem katholischen Edelmanne im Dienste der Ver- 
bündeten. Ersterer hatte den Auftrag sich nach Campen 
zu begeben 5 letzterer stellte dem Magistrate die gesche- 



74) Ebenda«. S. 568. Der Verfasser gibt wörtlich die geschlossenen 
Kapitulationen. 
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heue Uebergabe Deventers vor, und bot ihm Namens des 
Pürsten dieselben Bedingungen an. Während der Unter- 
handlung machten sich Pamphiel und Ripperda, aus Furcht 
von den Burgern verlassen zu werden, davon. Ripperda 
soll seinen Leuten zugerufen haben : »Bleiben wir bis Mor- 
gen, so behalten wir keinen Rock auf dem Leibe!** 7& ) Da 
nun die Bürger sich von der Besatzung verlassen sahen, 
so blieb ihnen kein anderes Mittel zur Rettung übrig, als 
sich unter denselben Bedingungen wie De venter zu ergeben. 

So stellte wenigstens der Stadtmagistrat in einem 
Berichte 76 ) an die Generalstaaten den Vorgang dar. Oberst 
Ripperda behauptete aber in einem Gegenberichte 77 ), man 
hätte das Militair schändlich verläumdet; es hätte den be- 
sten Willen gehabt, die Stadt zu vertheidigen ; aber schon 
beim Einrücken in die Stadt hätte er die Feigheit der 
Bürger bemerkt. Vergebens hätte am 18. Juni der Ge- 
neral-Lieutenant von Aylva die in der Mastebroeker Kir- 
che versammelten Adelichen aus Campen und Zwoil zur 
Verteidigung ihrer Städte aufgemuntert, und sie ernst- 
lich ermahnt, sogleich alle nöthigen Maasregeln zu er- 
greifen, die Vorstädte abzubrechen, und die Wälle zu 
erbeben; nichts wäre geschehen; zu Zwoil hätte der Ma- 
gistrat heimlich mit den Feinden unterhandelt ; und als 
Bürgermeister L'Espiere auf dem Rathhause eine Rede 
an den Rath gehalten, um ihn zur Uebergabe zu bewe- 
gen, und er, Ripperda, den Redner mit den Worten un- 
terbrochen hätte: man sollte sich lieber anschicken, dem 
Feindet von den Wällen herab zu antworten, hätte man 
ihn entfernt, und bald hätte er die Ueberzeugung erhal- 



75) „ik reraekere u, dat gy morgen eer den middag komt, i u 
naakte hemd stillen staen." Ebenda«. 

76) Er spricht darin von „die onverwachte ende trouloos verstreek 
▼an de militie." Ebenda». S. 575. 

77) Ebendas. S. 578. Ripperda sagt, er und seine Truppen wären zu 
Zwoil übel aufgenommen worden, „om dat etlyke rreesden, dat 
het cropechement in haar rerraderljk dejsein mocht maken." 
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en, dass wenn die Besatzung nicht auf ihrer Huth war«, 
so würde es ihr gehen, wie in anderen Städten, wo man 
sie in eine Kirche eingeschlossen hatte, um sie von der 
Verteidigung abzuhalten, und dem Feinde zu überlie- 
fern. Er hatte sich mit Pamphiel nochmals aufs Ratbhaus 
begeben, um bestimmt zu wissen, wie man sich beneh- 
menwollte. Der Wein, womit man Bürgermeister L'Kspierc 
bewirthet, hätte noch auf dem Tische gestanden ; man 
hätte den Oftlcieren zu trinken angeboten, sie aber hät- 
ten erwiedert: jetzt wäre es nicht Zeit ans Trinken zu 
denken. Sie hätten von neuem das Abbrennen der Vor- 
städte verlangt, worauf der Magistrat geantwortet hätte, 
es bedürfe dazu der Einwilligung der geschwornen Ge- 
meinde (deren 48 Männer allerdings bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Bäthe gezogen werden 78 ), hier aber 
nur als Vorwand der Unthätigkeit dienen mussten); und 
da die Officiere gesehen , dass man schon ans Kapituliren 
ginge, hätten sie sich zurückgezogen, und nur dafür 
sorgen können, ihre Dienste ihrem Vaterlande aufzuspa- 
ren. Bei ihrem Abzüge hätten sie Briefe des Stadtmagi- 
strats aufgefangen , worin derselbe nicht allein die Stadt 
Hasselt , sondern auch die ganze 'Provinz aufforderte, 
sich an die Z woller Kapitulation anzuschliessen, wodurch 
also ihre Verrätherei offenbar geworden wäre. 79 ) 

Dieser Bericht erregte ein solches Aufsehen , dass 
der Zwoller Stadtmagistrat nicht umhin konnte, eine Ver- 
teidigungsschrift herauszugeben; die Meinungen darüber 
blichen getheilt. So viel lässt sich ziemlich bestimmt sa- 
gen , dass die Zwoller Bürger sich nicht herzhafter zeig- 

_ m 

78) L. Gnicciardini Belg. foed. S. 218. i 
19) „Wir hoffen , so schliesst Ripperda , dass Jedermann aus diesem 
offenherzigen Berichte deutlich erkenneu wird, das das Vorge- 
ben des Magistrats der Stadt Zwoll , als ob sie «ich wegen un- 
sers Abzugs hätten ergeben müssen , falsch ist , <ja wir ihn durch 
alle erdenkliche Mittel zur Verteidigung der Stadt und Bür- 
gerschaft zu bewegen getrachtet haben." 
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ten, als die Bürger anderer Städte, und sich lieber den 
Feinden ergeben mogten, als sich der Gefahr aussetzen, 
ihre schöne Stadt durch die furchtbaren Bomben des Fürst- 
bischofs von Münster zerstört zu sehen. Der Besatzung 
war es wohl nicht zu verdenken, dass sie nach demje- 
nigen, was so eben zu Deventer vorgefallen war, und 
bei der augenscheinlichen feigen Gesinnung der Z woller, 
sich davon machte. 

Zu Campen, das mit Recht auf seine -Mauert Dürrn e. 
seine Yssel-Brücke, sein grosses Zollhaus und sein Münz- 
recht stolz war , und wo vorlängst eine oligarchische Fak- 
tion den sonst derbe sich äussernden Gemeindesinn er- 
stickt hatte , herrschte noch mehr Schrecken als zu Zwoll 5 
der Feind hatte letzte Stadt noch nicht einmal inne, und 
war noch nicht vor Campen erschienen , als schon die 
Burgermeister Nieland und Brakel der auf 36 Burger 
beschränkten geschvvornen Gemeinde vorschlugen, sich 
den Deutschen zu unterwerfen. »Was? schrie Advokat 
»Warnerius, kapituliren, ehe der Feind da ist? Haben 
»wir nicht Kanonen und gute Festungswerke? Aber frei- 
»lich haben wir auch Verräther und Schelme !» 80 ) Dem- 
ungeachtet wurden Deputirte nach Zwoll geschickt, um 
zu unterhandeln; als der Münsterische Oberst Post vor 
der Stadt erschien , sandte man ihm auf einem Wagen 
eine Deputation, die einen Oxhofd Wein 8l ) zum Ge- 
schenke für ihn hinter sich hatte, entgegen, und schloss 
die Kapitulation ab. 

Auch Campen mnsste sich gegen die allgemeine Be- 
schuldigung von Verrätherei und Feigheit rechtfertigen. 
In seinem Berichte an die Generalstaaten gestand der 
Stadtmagistrat, dass die Festungswerke zwar in gutem 

80) „doch ich sende wel weesen , dat omler u of traistres zyn , of 
de grootete couljons , die daar mögen leren" , bei Valckenier. 

St) Nebst einer grossen Anzahl Tabakspfeifen , um den Feind , wie 
Vatckenfer sagt , „met en dronk op de duytsche wijsc te ont- 

fangen.", 
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Stande gewesen waren, man aber vergebens die Regie- 
rung um eine hinreichende Besatzung und den nöthigen 
Vorrath ersucht hätte. Das Zeughaus war jedoch so wohl 
versehen, dass die Stadt eine Zeitlang ohne Hülfe aus 
Amsterdam sich hätte vertheidigen können. 82 ) 

Nun ergriff der Schrecken ganz Overyssel. Pamphiel 
und Ripperda sahen aus der Stimmung der Bürger zu 
Hasselt, dass es ihnen hier nicht besser ergehen würde 
als zu Zwoll, sie eilten daher schon in der folgenden 
Nacht davon nach Friesland. Es war Zeit; denn Hasselt 
unterwarf sich, als kaum der Morgen angebrochen war. 83 ) 

Der 23. Juni war für Overyssel ein schimpflicher 
Tag; nicht allein Zwoll, Campen und Hasselt, sondern 
auch Vollenhoven , ein Drostensitz mit bedeutenden Korn- 
wärkien, Steenwyck, Meppel , Geelmuyden, Swartesluys? 
Blockzyl, Kuynder und llooveen, ergaben sich an die- 
sem Tage, zufolge einer Aufforderung, die sie, wie es 
scheint, Namens der Ritterschaft und Städte Overyssels? 
aus Zwoll erhalten hatten, die aber blos vom Sekretair 
und nicht vom Präsidenten unterzeichnet war. Diese Auf- 
forderung wurde , da sie später allgemein bekannt wurde, 
nicht ohne Unrecht als Beweis eines zu Gunsten der Sie- 
ger heimlich entsponnenen Komplotts angesehen. M ) 

Die Ommer- Schanze hielt sich bis zum 24. Allein 
an diesem Tage empörten sich die 200 Mann der Besat- 
zung, weil auch sie fürchteten, von der Bürgerschaft 
verrathen und in eine Kirche eingesperrt zu werden. Sie 
Hefen davon, und die 24 übrig gebliebenen OflFiciere, um 
nicht in feindliche Hände zu gerathen, begaben sich eben- 
falls in grosser Eile nach Friesland. * s ) 



82) Valckenier hat die Carapener Verlheidigungs&clirift unter seineu 
Urkunden , No. 44. 

83) Valckenier, 3te Abtheil 

84) Ebendai. S. 592 

85) Ebcndas. 
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Um die Unterwerfung Overyssels zu vollenden, schrie- 
ben am 1. Juli ans der Ommer- Schanze der Munsteri- 
sche Domdechant v. Schmiding und der Droste Groothues 
an die Ritterschaft der Provinz , sie sollten einige Bevoll- 
mächtigte zu einer Conferenz mit ihnen hersenden. Da in 
der That allgemeine Maasregeln bei der friedlichen Be- 
setzung der Provinz zu nehmen waren, so säumte die 
Ritterschaft nicht , 3 Männer nebst dem Sekretair Roe- 
Jink abzusenden.' Sie .mussten die Rechte und Privilegien, 
die sie unter der bischöflich-Uetreehtschen und unter der 
spanisch-österreichischen Herrschaft genossen hatten, ur- 
kundlich aufweisen , so wie auch den mit Kaiser Karl V. 
geschlossenen Vertrag , als der Uetrechtsche Bischof, 
Heinrich von Bayern, sein Bisthum verlassen hatte •*). 
Die Abgeordneten glaubten, Schmising und Groothues 
wollten ihnen Namens des Fürstbischofs diese ihre Vor- 
rechte bestätigen , und dies hatte man ihnen auch verlau- 
ten lassen. Aber nun schob der bischöflich-Münsterische 
Rath Rave den Entwurf einer Kapitulation vor, worin es 
hiess, die Overysseler Ritterschaft entsagte für immer der 
niederländischen Union und erkennte sich als dem Fürstbi- 
schöfe untertban an. Dafür sollte die Provinz den beständi- 
gen Schutz des neuen Landesherrn und freie Religionsübung 
gemessen. Aus der Ritterschaft und den Städte- Depu- 
taten sollte ein Provinzial -Gerichtshof gebildet werden. 
Zum Landtage sollten nur 14 Morgen steuerfreien Lan- 
des besitzende Ritter zugelassen werden, deren jeder 
100 Gulden jährlichen Gehalts aus der Landeskammer 
erhalten sollte. 67 ) r * 

Obschon der Entwurf ausser der Anerkennung eines 
fremden Landesberrn nichts Wesentliches in der Verfas- 
sung Overyssels änderten — denn zuvor hatte man schon 
einen Obergerichtshof unter dem Namen Claronge, wel- 
cher alle 8 oder 10 Jahre nach Verordnung der Provin- 

86) V n I c k c n i e r S. 5f)J. *7) Ebcndas. 
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zialstände zusammenkam , aus dem Präsidenten , der Rit- 
terschaft und 4 Schöffen von jedweder der drei Städte 
DeventeY,* Zwoll und Campen bestand , und als Appella- 
tionshof für die unteren Gerichte diente 8e ) — so wende- 
ten die Abgeordneten doch mit Recht ein, dass dieser 
Vorschlag mehr als eine Kapitulation der Ritterschaft sey, 
und die Provinzialstände angehe, wovon die Ritterschaft 
nur ein Theil sey, und dass ihnen die Befugniss fehle, 
Namens der Stande unterhandeln zu können. Ohne sich 
hierauf einzulassen, erwiederte Rave, er riethe ihnen, die 
angebotenen Bedingungen nicht auszuschlagen , sein Herr 
hätte sie in guter Laune angeboten; und wenn sie die- 
selben nicht annähmen, so könnte es ihnen schlimm gehen. 89 ) 

Alles wohl überlegt, wurde der Vorschlag — ein 
wahrer Landesverrat — angenommen, und am 5. Juli 
im Hause ter Scheeren vor Coevorden vom Fürstbischöfe 
unterzeichnet. Doch hielt es die Ritterschaft, einiger Ge- 
wissensscrupel halber, für gefährlich, eine solche Kapi- 
tulation, worin sie ohne Vorwissen der Generalstaaten 
einen fremden Herrn anerkannte, bekannt zu machen, 
und Hess, sie durch den Sekretair Roelink still ins Arehiv 
legen. Nur um die Prediger wegen der Religion zu be- 
ruhigen, ertheilte man denselben auf Verlangen Abschrif- 
ten davon. 90 ) J> V ^ 

Hatte Christoph Bernard gehofft, sich durch diesen 
Vertrag mit der Ritterschaft eine Stütze im Lande zu 
verschaffen, so verfehlte er seinen Zweck ; denn dadurch, 
dass der privilegirte Stand von der Republik abtrünnig 
wurde, und sich einem fremden Gebieter unterwarf, mach- 
te er sich in ganz Holland verhasst. Auch belegte man 
in anderen Provinzen die Guter der Overysseler Provin- 
zial-Regenten mit Beschlag. Eine ganz andere Wirkung 
hätte der Fürstbischof hervorgebracht, wenn er sich zum 



88) L. Giiicciardini Belg, foeder, S. 224. 

89) Valckenier. 90) Ebenda*. 
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Vertheidigcr der verkannten Volksrechte aufgeworfen, 
die alte demokratische Verfassung wiederhergestellt, und 
auch die kleineren SJädte zur Theilnahme an • den Pro- 
vinziaL- Versammlungen, in weichen nur die Schöffen De- 
venters , Zwolls und, Campens sassen, verholfen hätte. 

Solch eine Feigheit und Verratherei, wie die in Over- 
yssel so allgemein bewiesene , hatte man in den hollän- 
dischen Freistaaten nicht erwartet »Es war uns, sagt 
„der Geschichtschreiber Soet 91 ) , 4>ei der Nachricht von 
„der Uebergabe Campens , Zwolls , Hasselts und anderer 
„Orte , die sich alle auf einmal unterworfen hatten , als 
„ob wir träumten. Die Menschen liefen ganz verwirrt 
„hin und her, und riefen mit der äussersten Verzagtheit 
„einander zu: alles wäre Verrath^ wir wären verkauft, 
„und würden ehestens übergeben werden; alles Reden 
„wäre vergebens; denn wir müssten doch Franzosen 
„werden." 

Indess nämlich die Verbündeten Overyssel unterwar- 
fen, waren die französischen Heere weit in die westli- 
chen und südlichen Provinzen vorgedrungen. Sie besas- 
sen den grössten Theil der Provinzen Geldern und Uetrecht. 

Während indess sich Ludwig XIV. auf dem Schlosse 
Bouillon neben Ambe im mit seinem Hofstaate aufhielt, so 
begaben sich die Bischöfe von Münster und Strasburg zu 
ihm. Hier wurden die bestehenden Missheiligkeiten, so 
gut als sich tbun liess , ausgeglichen. 92 ) Jedoch ward 
von Seiten der Cölner fest beschlossen, die Münsterer 
allein ziehen und fechten zu lassen. Der König war nicht 
ohne Eifersucht auf die bedeutenden Eroberungen Chri- 
stoph Bernards, von denen deshalb bei Hofe auch wenig 
gesprochen wurde , in öffentlichen Schriften wurden sie 

91) Het Nederlands Scboutoneel. Amsterdam 1678. S. 48. 

92) Joh. r. Alpen sagt , Christoph Bernard habe bei dieser Gelegen- 
heit vom Könige ein demantnes Kreuz , 20,000 Reichsthaler 
werth, zum Geschenke erhalten. Später bekam der Bischof von 
Strasburg ein ähnliches Geschenk. 
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sogar zu seinen eigenen Eroberungen gerechnet. 9 *) Nach 
dem von ihm vor dem Feldzuge entworfenen Theilungs- 
plane verlangte er alles Land zwischen Rhein, Maas und 
Yssel und mithin die vier links der Yssel liegenden Städte 
Harderwyk, Hattem, Elbtirg und Campen*, obschon die 
Verbündeten sie erobert hatten, und der mit dem Könige 
geschlossene Vertrag ihnen ihre Eroberungen zusicherte. 
Sie mussten Ludwig XIV. als dem stärkeren weichen. 
Ferner wurde die Uebereinkunft getroffen , • dass Zwoll 
von den beiden Fürsten gemeinschaftlich , Deventer und 
Beinberg vom Kurfürsten von Cöln allein besetzt werden 
sollten. Das mit den Verbündeten fechtende französische 
Regiment Bourgogne wurde grösstenteils in Zwoll ge- 
legt. Die vier verlangten Städte wurden von den Fran- 
zosen besetzt. Officiere ans berühmten Familien wurden 
in einigen zu Kommandanten angestellt. Ein Fenelon kam 
nach Hattem, ein Daubigny nach Elburg. Die Münsterer 
hatten schon furchtbar in diesen Städten wie in allen an- 
dern gehauset, Vieles daraus weggeschleppt, und auch 
die Bürgermeister weggeführt. Die Franzosen konnten 
nur einen Theil des Geraubten, unter andern die Kano- 
nen wieder bekommen; und als einige Zeit nachher der 
Kommandeur* v. Schmising iin Auftrage Christoph Ber- 
nards nach Uetrecht gesandt wurde, bekam er vom Kriegs- 
minister Louvois harte Verweise über die Plündersucht 
der Münsterer. w ) Leider mussten diese Verweise in der 
Folge noch oft wiederholt werden. 



93) So z. B. Racine in seinem Pre'cis historique des Campagnes de 
Louis XIV., einem officiellen Werlte, und Boileau in der be- 
reits erwähnten Epitre au Roi : 

Commcnt en vers beureux assieger Doesbourg, 
Zutphen, Wageninghen, Harderwic, Knotzcmbourg? 
II n'cst fort: entre ceux que tu prends par centaines, 
Qui ne puisse arretcr un rimeur six semaines. 

94) Fast alle französ. Befehlshaber beschwerten sich über sie 
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Verzweiflung und Empörung des holländischen Volke«. — Rückkehr 
Ludwig» XIV. nach Frankreich, — Berathschlagungen de« Friesi- 
schen Staates. — Die Münsterer ziehen gen Cocvorden. — Das 
Bourtanger Fort widersteht ihnen. — Zustand der Festung Coe- 
vorden. Sie wird erstürmt ; die Stadt ergibt sich. — Behandlung 
der Besatzung. — Wilhelm von Fürstenberg bewirkt die Wieder- 
Vereinigung der Gölner mit den Münsterern. — Christoph Bernard 
erobert die alte und neue Schanze. — Bestrafung des holländi- 
schen Kommandanten der letzten. — Die Verbündeten wollen Gro- 
ningen belagern. — Kriegsbewegungen des Kurfürsten von Bran- 
denburg. — Der Marquis von Chamilly. — Belagerung. — Staats- 
verfassung von Groningen. — Mennoniten, — Bombardement. — 
Vorgebliche Zauberformel in den Bomben. — Einfahrt der ostin- 
dischen Flotte in den Hafen zu Delfzyl. — Vertheidigung der Fe- 
stung durch die Gröninger; geringer Erfolg der Verbündeten. — 
Geheime Schreiben Ludwigs XIV. und Louvois' an Marscbal Tu- 
renne. — Aufhebung der Belagerung Groningens. — Urtheile der 
französischen Officiere über die Heere der Verbündeten. — Die 
Holländer erobern Blockzyl und Kuynder wieder. 

Christoph Bernard bereitete sich nun vor, mit seinen 
Trappen allein die Overysselsche Gränze zu überschrei- 
ten, und entweder in Friesland, oder in die Provinz Gro- 
ningen einzufallen. Beide Provinzen standen offen, und 
hatten keine andre Vertheidigung, als einige wenige Fe- 
stangen. Li beiden war der Schrecken und die Verwir- 
rung allgemein. Man wusste es schon was es hiess, von 
den Münsterischen Truppen gebrandschatzt zu werden, 
und solche Soldaten beherbergen zu müssen. Die reichern 
wollten lieber fliehen, und packten ihre Kostbarkeiten zu- 
sammen. Aber an mehreren Orten wurde das Volk über 
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den Entschluss der reichen aufgebracht , widersetzte sich 
ihrer Abreise mit Gewalt, and zwang sie zu bleiben und 
sich dem allgemeinen Schicksale zu unterwerfen. *) Diese 
Erbitterung des Volkes über den Egoismus der vorneh- 
mern äusserte sich in mehreren holländischen Staaten. 
Wie bei allen grossen Uebeln stellte es sich die Gefah- 
ren noch schrecklicher vor, als sie waren; seine erhitzte 
Phantasie schuf sich allerlei Trogbilder, und trieb sein 
Misstrauen und seinen Argwohn aufs höchste. In der 
Hauptstadt kam es bald zu einem schrecklichen Ausbru- 
che. Die oranische Parthei hatte das Volk überredet, die 
beiden Dewitts wären französisch gesinnt 2 ), wären mit 
dem Könige in geheimen Einverständnisse, und Hessen 
das Land durch die Feinde zerstören. Ganz anders würde 
es seyn , wenn der junge Prinz von Oranien wieder Statt- 
halter würde; denn er würde die Franzosen vertreiben 
und das Land wieder befreien. 3 ) 

Die Erbitterung des verzweifelnden und gegen sich 
selbst wüthenden Pöbels wurde immer heftiger ; ein 
Aufstand erfolgte 5 die beiden Brüder Dewitt wurden über- 
fallen, aufs schändlichste misshandelt und zuletzt jämmer- 
lich ermordet Ueberall setzte das Volk den vom Pen- 
sion nar ernannten Magistrat ab; der Prinz von Oranien 
wurde zum Statthalter ausgerufen, die gelbe Fahne auf 
alle Thurm e gepflanzt unter dem wilden Geschrei: Ora- 



1) Valckenier S. 596. 

2) Zuvor hatte .in der That die französ. Politik den Pensionnar ge- 
•gen den Prinzen Ton Oranien unterstützt. „M. de Witt et moi, 
schrieb der französ. Gesandte d'Estrades aus dem Haag den 26. 
Februar 1666, traraillons pour faire donner l'exclusion au reta- 
blissement du'Prince." Lettres , Memoircs etc. de M. le comte 
d'Estrades. 6. IV. 

3) Valckenier S. 596. Dieser holländische Schriftsteller ist, wie fast 
alle seine Mitbrüder damaliger Zeit, ganz oranisch gesinnt. 

4) „Alors ce peuple derient irre, furieux et tourne contre lui-meme 
sa rage et son desespoir." Basnage, annale* des Provinces- 
u iii es. La Haye. fol. 
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nien darüber und Dewitt darunter! 5 ) Im Taumel seines 
Sieges vergass das Volk sein Elend, und wähnte nichts 
mehr zu fürchten zu haben. 

Die Franzosen konnten aus dieser mitten in der In- 
vasion vorgefallenen Staatsumwälzung gar keinen Nutzen 
ziehen 5 Ludwig XIV. , anstatt bis nach Amsterdam vor- 
zudringen , verliess sein Heer und kehrte nach seinem 
prächtigen Versailles zucück. - 

Bei der dringenden Gefahr, womit Friesland and Gro- 
ningen vom Münsterischen Heere bedroht waren, hielten 
die Staaten in beiden Provinzen Rath über die zu ergrei- 
fenden Maassrcgeln.. Die Friesischen berathschlagten zu 
Leuwarden in der Nacht vom 23. auf den 24. Juni; man 
konnte sich den schlechten Zustand der Festungen nicht 
verhehlen; Truppen hatte man keine andern als diejeni- 
gen, welche sich 1 aus». Overyssel gefluchtet hatten, und 
worauf man sich nicht sehr verlassen konnte. Man be- 
schloss daher, bei den Generalstaaten und bei der Pro- 
vinz Holland, wie auch zu Amsterdam um Beistand an- 
zusuchen , ein Lager zu Heerenveen unter den Befehl des 
Generals Aylvas zu stellen, und unverzüglich die Schleu- 
sen zu heben und die Dämme zu durchstechen, um die 
Zugänge aus Overyssel unter Wasser zu setzen; wel- 
ches auch schnell ins Werk gesetzt wurde. 

Die Gröninger Provinzialstaaten beschlossen ihrerseits 
bei den geringen ihnen zu Gebote stehenden Vertheidi- 
gungsmitteln , die alte und neue Schanze zu räumen, und 
das Kommando ihrer Truppen einem tapfern und erprob- 
ten Officiere zu übergeben. Carl Rabenhaupt , ein Hesse 
von Geburt, wurde dazu vorgeschlagen und sogleich an- 
genommen. Sobald als er ankam , ernannte man ihn zum 
General -Lieutenant der Provinztruppen, die freilich ein 
sehr schwaches Korps ausmachten. 6 ) 

5) Mao »chrie, nach Valckenier: »Orange boven, en Witt onder, 

die 't anders meent, dien alae der donderf' 
6} Valckenier , 3tc Abtheil. 
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m Da die Ueberstmwemmungen in Friesland Christoph 
Bernards Plan, diese Provinz zu überfallen, vereitelten, 
so hatte er sich bereits nach der Provinz Drenthe gewandt, 
um von dort nach Groningen überzugehen; dazu war es 
aber nöthig, die auf dem Wege dahin liegende starke 
Festung Coevorden zuerst einzunehmen. Bei diesem Zuge 
hatte er den bedeutenden Vortheil , dass er sich nicht von 
der Gränze Münsterlands weit zu entfernen brauchte, und 
also im Stande war, von dort allerlei Zufuhr zu bekom- 
men, und sich im Ptfothfalle dahin zurückzuziehen. Zur 
Verstärkung seines Heeres hatte er die Truppen ange- 
nommen, mit welchen der Herzog von Mecklenburg in 
Holland angekommen war, ohne dass es Ludwig XIV. 
verlangt hatte; ein Soloher Besuch mit einer wilden und 
zügellosen Schajjr hinter sich, wie ihn der Herzog ab- 
stattete, missfiel dem Könige so sehr, dass ein französi- 
scher Abbe, welcher, wie es schien, der Rathgeber des 
Herzogs war, gefänglich eingezogen y und ein Theil der 
unverlangten Hülfstruppen abgewiesen wurde. 7 ) Viel- 
leicht waren sie sämmtlich weggeschickt worden , wenn 
der Fürstbischof von Münster nicht einen Theil derselben 
für sich angenommen hatte. *) •« 

Indessen nun Christoph Bernard der Festung Coe- 
vorden näher rückte, musste sein General-Kriegskommis- 
sair Martel sich mit Truppen nach dem Bourtanger Fort 
begeben, und dem dort kommandirenden holländischen 
Hauptmann Prot glänzende Anerbieten machen, im Falle 
er das Fort übergeben' wollte. 9 ) Martel zeigte ihm so*- 



7) ( So sieht man aus einer zwischen Lourois und der Herzogin ron 

Mecklenburg gepflogenen Correspo'ndenz im Pariser Kjriegsarchir. 

8) Valctenicr ist der einzige , welcher die Gegenwart des Herzogs 
▼on Mecklenburg erwähnt. Joh. v. Alpen sagt nicht« davon. 

9) Vie et actions de Christ. Bern, de Gale, S. 206. Zufolge des 
Verfassers Hess der Fürstbischof dem Kommandanten 200,000 
Litres und ein Schloss in Westphalen anbieten; so freigebig ist 
Christoph Bernard nie gewesen 1 ' 
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gar eine vom Fürstbischöfe unterzeichnete Anweisung auf 
eine beliebige Summe vor. Prot war aber einer der we- 
nigen Oftlciere, welche ihre Pflicht kannten. Er antwor- 
tete, er habe den Münsterern nur vermittelst seines Ge- 
schützes zu antworten. Und als Martel sich so anstellte, 
als ob er das Fort angreifen wollte, zeigte ihm Prot durch 
seine Vertheidigung , dass die Feinde Juer keine Feigheit 
zu erwarten hätten. Bourtanger-Fort wurde von nun an 
blokirt, um die Besatzung zu verhindern, Munsterlands 
Gränze zu beunruhigen. l0 ) 

Glücklicher war Martel bei der Dyler Schanze, die 
sich sogleich ergab und dann geschleift wurde. Zwei 
andre Schanzen, die Bellingwolder- und die Langacker- 
Schanze, standen leer, er brauchte sie blos zu besetzen. ll ) 

Am 4. Juli kam das Münsterische Hauptquartier vor 
der Festung Coevorden an , und Christoph Bernard nahm 
für sich das Haus ter Scheere ein. 

Coevorden war sonst als eine der festesten Plätze 
Hollands angesehen worden , und hatte als ein Muster 
einer wohlangelegten Festung gegolten. Sie war mit 
überschwemmbaren Morästen umgeben , wodurch nur drei 
Zugänge zur Stadt führten. Ferner war sie mit 7, nach 
den 7 vereinigten Provinzen benannten Bollwerken, mit 
7 Ravelins und eben so viel Halbmonden, mit einem Un- 
terwalle, einer hohen Contrescarpe, doppelten sehr tie- 
fen Graben, und einem Kastelle versehen. Allein, wie 
alle Festungen Hollands , war auch Coevorden während 
der Friedenszeit sehr vernachlässigt worden. Die Morft? 
ste hatte man ausgetrocknet und bepflanzt; das Land un- 
ter Wasser zu setzen War nicht mehr thunlich. Die Grä- 
ben waren verschlammt; 12 bis 13 hundert neugewor- 
bene Soldaten waren die einzige Besatzung; ein Theü 
derselben hatte so eben die Schnecken -Schanze verlas- 



10) Valckenier. 

11) Valckenier. — Job« ab Alpen 
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sen — ein übles Vorzeichen ihres Betragens zu Coevor- 
den. Man hatte wohl 88 Kanonen, aber zu wenig Mu- 
nition. Dem aus Deventer hergekommenen Kommandan- 
ten Broersma traute die* Bürgerschaft gar nicht; sie bot 
also das Kommando dem Johan van Uürym an. Dieser 
wollte es anfangs nicht annehmen, indem er es nicht für 
möglich hielt, mit so geringer Besatzung eine schlecht 
unterhaltene Festung zu vertheidigen. Zuletzt gab er 
jedoch den dringenden. Bitten seiner Mitbürger nach. ") 
Schon beim ersten Ausfalle, der von der Stadt aus 
gegen die in der Umgegend die Bauernhauser plündernde 
Münsterische Reiterei gethan wurde, überzeugte vanBü- 
rum sich, dass er nur schlechte Soldaten zu seinem Be- 
fehle habe. Die Ausfallenden wurden mit einem Verluste 
von hundert Mann zurückgetrieben. 

Das Heer der Belagerer wurde nun auf folgende Weise 
gestellt : der Rheingraf nach Dalem hin , das bischöfliche 
Hauptquartier am Hause ter Scheere, der Herzog von 
Mecklenburg gegen Laar (in der Grafschaft Bentheila). 

Am 4. Juli wurden die Approschen , woran man, seit 
dem 1. des Monats gearbeitet hatte, eröffnet; die Bela- 
gerten erwiederten mit einem heftigen Kanonenfeuer. Am 
6. begannen die Münsterer Bomben, Granaten und soge- 
nannte Stink potte in die Stadt zu werfen $ auch machten 
sie einige Kanonen auf den Wällen unbrauchbar. Der 
Sohn des Münsterischen General - Majors St. Paul begab 
sich zur Festung, und forderte sie zur Ergebung auf, 
da <die Verteidigung keinen Zweck mehr habe , weil der 
Prinz von Oranien , wie er vorgab , sich auf die Seite 
Frankreichs geschlagen , und die Provinz Holland an den 
König, Groningen aber an den Fürstbischof von Münster 
abgetreten habe. Van Durum liess sich dadurch nicht irre 
machen , sondern erwiederte , er habe die Pflicht , die 
ihm anvertraute Festung aufs ausserste zu vertheidigen. 

12) Nach Valckenicr wären 4,000 Mann zur BeseUunp Coeyorden» 
erforderlich gewesen. 

6 
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Tages darauf wurde die Stadt wieder stark mit Bom- 
ben beschossen. Es entstand Feuer an mehreren Orten; 
aber alle Bürger, sogar die Frauen halfen löschen. Das 
Militairmagazin wurde jedoch dur%h die Bomben ganz zer- 
stört. Schlimmer noch war , dass bereits in den Mauern 
Bresche geschossen war. Auf der Seite von Tellinghuy- 
sen rückten die Belagerer näher, und machten von hier 
aus am folgenden Tage einen Angriff; in der Nacht rück- 
ten sie gegen das Bollwerk Gelderland heran. Am 9. 
wurde das Friesische Thor niedergeschossen. Nun wollte 
die Besatzung die Contrescarpe und einen Halbmond ver- 
lassen; aber van Bürum an der Spitze von 50 Mann und 
mit dem Degen in der Faust zwang die Soldaten, sich 
darin zu halten. In der Nacht wurde die Contrescarpe 
jedoch von den Münsterern bestürmt und eingenommen. 

Dadurch wurde die Lage der Festung misslich. St. 
Paul forderte sie nochmals zum Kapituliren auf. Van Bü- 
rum hielt Kriegsrajh ; alle waren der Meinung, man müsste 
kapituliren; nur er glaubte, man könnte sich noch ver- 
teidigen, und protestirtc gegen den Entschluss des Kä- 
thes. Hier wie in andern Städten war den Soldaten ban- 
ge, man raögte sie in eine Kirche sperren, und den Fein- 
den als Gefangene überlassen ; eher würden sie sich in 
Stücke hauen lassen! schrien sie. Unterdessen wurde im 
Hause ter Scheere mit dem Fürstbischöfe unterhandelt, 
und eine Kapitulation abgeschlossen, welche den Hollän- 
dern sehr arrogant vorkam. ,3 ) Sie bewilligte übrigens, 
was andern festen Plätzen zugestanden worden war , und 
erlaubte der Besatzung freien Abzug. 

Alsbald wurden die Thore und die Citadelle von den 
Münsterischen Truppen besetzt , und der Fürstbischof , mit 
Begleitung einiger Obersten , unter denen die Bürger mit 
Unwillen den holländischen Obersten Broersma bemerkten, 
hielt seinen Einzug durch das zusammengeschossene frie- 

13) „die in seer arrogante termen aldus luyt.« Valckcnicr S. 615. 
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steche Thor, besah die Festung, ernannte einen seiner 
Officiere zum Kommandanten, und begab sich dann wie- 
der zum Hause ter Scheere zurück. **) 

Als sich die Besatzung zum Abzüge anschickte, kam 
ein Befehl von ihm , ihr Gepäck zu untersuchen, die Ka- 
nonen zurückzubehalten , alle Unterofficiere unter die Mün- 
sterischen Truppen zu stecken , und von den Soldaten 
alle die aus eroberten Plätzen und Provinzen gebürtigen 
aufzuhalten. Die Reiterei wurde beinahe ganz aufgelöset. 
Was von der Besatzung übrig blieb, gelangte mit vieler 
Mühe und mit Verlust eines Theils ihres Gepäckes nach 
Haarlingen. ") 

Diese Behandlung war ein offenbarer Treubruch, den 
auch selbst der bischöfliche Geschichtschreiber und Gene- 
ralvikar Joh. v. Alpen nicht billigte , und in seinem from- 
men Glauben als die Ursache des darauf folgenden widri- 
gen Glückes ansah. lö ) 

Die Eroberung Coevordens war wirklich der Culmi- 
nationspunkt des Waffenglückes des kriegssüchtigen Bi- 
schofes, und die grösste, man kann sagen die einzige 
glänzende That in allen seinen Feldzügen. Sie kann mit 
den berühmtesten Siegen der Franzosen in dem hollän- 
dischen Kriege verglichen werden 5 denn obschon die Be- 
lagerung und Einnahme Mastrichts ganz etwas anderes 
war, als diejenige von Coevorden, so ist doch letztere, 
welche in wenig Tagen zu Stande kam , deshalb nicht 
minder bewunderungswürdig; ja sie lässt sich nur aus 
der allgemeinen Mutlosigkeit erklären , welche sich der 
Holländer bemächtigt hatte, seitdem jedwede Provinz sich 
selbst überlassen war, und keinen Mittelpunkt mehr hatte, 
der ibr hätte zur Stütze dienen können. 



• 14) Valckenier S. 615. 

15) Ebendas. 

16) De Tita Chriit- Bern. 
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Ludwig XIV. schrieb an den Fürstbischof , um ihm 
Gluck zu seiner Eroberung zu wünschen. Die Cölner 
hatte es schon gereuet, sich von den Münsterern getrennt 
zu haben 5 denn indess Christoph Bernard eine Stadt nach 
der andern bekam , und weitumher Contributionen aus- 
schrieb, mussten sie müssig liegen, und hatten nur De- 
venter und einen Theil Zwolls. In dem ersten Orte hatte 
der Kurfürst am 28. Juni seinen Einzug gehalten ; allein 
wo sollte er nun hin? So unkriegerisch er auch war, so 
hatte er doch weit aussehende Wünsche , und hoffte , der 
König würde ihm vielleicht die Kirchengüter des ehema- 
ligen Bisthums Uetrecht abtreten , so wie sein Rathgeber, 
der Bischof von Strasburg, sich mit der Hoffnung schmei- 
chelte, Fauquemont zu bekommen. Aber wie konnten sich 
beide dem Könige geneigt machen, wenn sie unthätig 
blieben? Auf des Kurfürsten Geheiss begab sich also Wil- 
helm von Fürstenberg zum Fürstbischöfe von Münster, 
welcher damals noch nicht in Coevorden eingerückt war. 
Er fand ihn, wie er in einem Berichte an Louvois sagt, 
sehr aufgeblasen über seine Siege. 17 ) 

Als ihm Fürst Wilhelm sein Bedauern über die Tren- 
nung beider Heere ausgedrückt hatte, erwiederte Chri- 
stoph Bernard : »Aber wer hat denn diese Trennung ver- 
langt? nicht ich, sondern Ihr Bruder Namens des Kur- 
fürsten von Cöln. So wie die Verträge gemacht wor- 
»den sind, so müssen sie auch stehen. Um allein agiren 
,>zu können, habe ich auf Harderwyk, Campen, Elburg 
>und Hattem Verzicht leisten müssen , obschon der vorige 
»Vertrag mit dem Könige sie mir zugesichert hatte. Und 
»wie benehmen sich die Cölner Truppen? Ihnen ist es 
»gleichgültig, dass die Gegenden von ihnen völh'g aus- 
»gesogen werden; denn da sie kein Recht auf Kriegs- 



17) „Ayant trouve* le dit Sr. Evesque capitulant avcc la gaarnison de 
Cororden , et fort ende* des heureux progres qti'il a fait depuis 
nostre Separation." Schreib, yom 15. Juli 1672. 
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.kontributionen haben, so glauben sie auch, die Gegen- 
den, wohin sie kommen, nicht schonen zu müssen. Ich 
»weiss wohl, dass man mir vorwirft, ich führe ganz un- 
oordentlich Krieg , und beobachte gar keine Kriegsregeln ; 
.-allein das ist mein Plan. Da die Holländer in der gröss- 
»ten Confusion sind, so muss man die Umstände hurtig 
»benutzen , und ihnen keine Zeit lassen sich zu besinnen." 
Fürst Wilhelm erwiederte mit diplomatischer Schlauigkeit, • 
der Kurfürst habe ihn eigentlich nicht hergesandt , um die 
Wiedervereinigung ihrer Truppen zu betreiben; er habe 
ja auch das Recht, so gut als die Münsterer üi Gronin- 
gen und Friesland Eroberungen zu machen. Er habe aber 
bedacht, dass die Witterung bald schlimm werden würde, 
und da das wenige, was man ihm in Overyssel abgetre- 
ten habe, nicht hinreiche, um seine Kosten zu decken, 
so wolle er dem Fürstbischöfe nicht verhehlen, dass er 
sehr geneigt sey , den Frieden zu betreiben , um durch 
denselben wenigstens eine Schadloshaltung zu bekommen. 

Da Fürst Wilhelm so wie andre Staatsmänner wohl 
wussten, dass dem Fürstbischöfe nichts mehr behagte, 
als das kriegerische Hausiren, so verinuthete er mit Recht, 
dass die Insinuation weffen des Friedens weit mehr Wir- 
kung thun würde, als alle Vorstellungen. Auch stimmte 
Christoph Bernard sogleich den Ton herab , sagte , man 
müsste den Muth nicht verlieren , die Witterung könnte 
sich bessern , er hätte nichts gegen die Wiedervereini- 
gung, nur müsste man etwas Bestimmtes darüber festset- 
zen und sich treu daran halten. Das verlangte er aber 
vorzüglich, dass jedwedes der beiden Heere von seinen 
eignen Feldherrn befehligt würde. l8 ) 

Es wurde nun ein Vertrag aufgesetzt, und mit die- 
sem begab sich Fürst Wilhelm nach Deventcr zum Kur- 
fürsten, der schon ganz kleinmüthig und ängstlich be- 
rechnete, wie viel ihm der Aufenthalt in Holland kosten 



18) Kbrmlas. 
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würde. Nun konnte er doch hoffen, seine Trappen von 
den Holländern unterhalten zu lassen, und machten sie 
auch keine grossen Eroberungen, so würden sie doch 
wohl, meinte er, irgend einen kleinen Ort besetzen, der 
ihm etwas einbringen würde. * 9 ) Weiter gingen die Ge- 
danken des engherzigen Mannes nicht. 

Christoph Bernard hatte besonders deshalb zur Wie- 
dervereinigung der beiden Heere seine Einwilligung ge- 
geben, weil seine Absicht war, sich der reichen Stadt 
Groningen zu bemächtigen, wozu er eine beträchtliche 
Anzahl Truppen nöthig hatte. Schon hatte er sich der 
Alt -Schanze und der Neu -Schanze bemächtigt, welche 
von der Seite des Dollarts zur Beschützung der Stadt 
dienten. Vor der Ankunft Rabenhaupts hatten die Pro- 
vinzstände — etwas voreilig — beschlossen, wie oben 
gesagt worden , die beiden Schanzen , aus Mangel an Be- 
satzung, zu verlassen. Natürlich sollten sie nach dem 
Ausräumen geschleift werden. Kommandant Husman un- 
terliess diese Maassregel hinsichtlich der Neu -Schanze, 
wo er noch dazu zwei Kanonen zurückliess. Rabenhaupt 
hatte sogleich nach seiner Ankunft für gut befunden, die 
Alt-Schanze beizubehalten", und einem Officier Ten Berffe 
befohlen, sie schleunig wieder zu besetzen, ehe der Feind 
nnkommen könnte. Aber Ten Berge säumte, und die Mün- 
sterer bekamen beide Schanzen in ihre Gewalt. 20 ) 

Der Verlust dieser Schutzwehren war für die Grönin- 
ger so empfindlich , dass sie die beiden nachlässigen Kom- 
mandanten vor ein Kriegsgericht stellten. Beide wurden 
zum Tode verurtheilr. Husman sollte gehängt werden : 
dieses Urtheil wurde dahin gemildert, dass er zwei Jahre 



19) „M. l'Eleclcur a cate d'aussy mcschante humeur , rjuand je suis 
venu icy , ä cause qu'il croyoit que ses trouppes demeureroient 
inutiles etc." Ebcndas. Der Kurfürst ward so froh, dass Füret 
Wilhelm glaubte , er würde nun endlich Franz Egon zum Conti- 
mit oi- wählen, was er bisher nicht hatte thun wollen. 
Yalckcnier 
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lang die Pike tragen sollte 5 auch diese Strafe wurde ihn 
bald wegen seines guten Betragens nachgelassen. Ten 
Berge fand keine Gnade , und wurde enthauptet. Es wa- 
ren wirklich so unerhörte Fehler und Nachlässigkeiten 
von den Vertheidigern des Vaterlandes begangen worden, 
dass man zuletzt die Notwendigkeit einsah , mit grosser 
Strenge gegen die Fehlenden zu verfahren, durch de- 
ren Schuld das Land in so tiefes Elend gesunken war. 

Ueberhaupt zeigten Friesland und Groningen weit 
mehr Energie als andre holländische Provinzen, wie denn 
die Friesen stets ihre Selbstständigkeit und Freiheit ge- 
gen Feinde vom Auslande hartnäckig behauptet haben. •*) 
Auch General Rabenhaupt zeigte den Holländern, wie sich 
der Anführer eines Heeres betragen soll. Aus Militair- 
pflicht (hat er, was die holländischen Kommandanten schon 
aus blossem Patriotismus hätten thun sollen. 

Am 19. Juli hielt der Fürstbischof von Münster Kriegs- 
rath zu Coevorden über den endlichen Beschluss in Be- 
treff der Unternehmung gegen Groningen. 22 ) Wilhelm 
von Fürstenberg , als er um seine Meinung befragt wurde, 
äusserte, dass, obzwar er die Oertlichkeit nicht genau 
kennte, die Belagerung einer solchen Stadt ihm doch ein 
höchst schwieriges Unternehmen zu seyn schiene. Der 
Gouverneur hätte Herz und Erfahrung , und befehligte 
5,000 Mann regulairer und fremder Truppen ; die 9 bis 
10 tausend Mann starke Bürgerschaft wäre bewaffnet, 



21) „Pertinacissimus in tuendo jure suo et publica liberlate, et cun- 
cta potius patitur quam servitutem." L. Guicciardini Belg. fued. 
S. 266. 

22) Valckciiicr sagt, der Kurfürst von Cöln habe beim Eintreten 
in den Kriegsrath gesagt: „Wir müssen nach Groningen, inner- 
halb 5 Tagen ist sie mein, denn ich habe schon meine Kreatu- 
ren darin." Solch eine Aeusscrung stimmt mit der Zaghaftigkeit 
des Kurfürsten gar nicht übercin ; höchstens kann Christoph Ber- 
nard so gesprochen haben. Uebrigens ist der Bericht Wilhelms 
v. Fürstenberg die zuverlässigste Erzählung des im Kriegsrathe 
Vorgegangenen 
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und dazu käue noch eine grosse Anzahl in die Stadt ge- 
flüchteter Bauern. Die Stadt hätte, wie man sagte, 200 

Kanonen und zwar mehrere 48 -Pfänder, womit sie ihre 
Basteien und den ganzen Unterwall besetzen wurden. 
Man könnte die Stadt nicht umzingeln, und sie nur von einer 
Seite angreifen; somit würde man sie nicht verhindern, 
zu Wasser und zu Lande Zufuhr zu erhalten , und Bom- 
ben würden den jenseits des Kanals liegenden Theil der 
Stadt nicht erreichen können. Dann müsste man beden- 
ken , dass die Infanterie der beiden Fürsten nicht die be- 
ste wäre, und dass sie ihre Lebensmittel von Deventer 
oder Zwoll müssten herbeifahren lassen. 23 ) 

Christoph Bernard läugnete dies alles nicht, meinte 
aber, die Schwierigkeiten wären zu beseitigen, und zu- 
dem hätte man in dieser Provinz nichts anderes anzu- 
greifen , als Groningen oder Delfzyl 5 letzteres wäre aber 
unter Wasser gesetzt , und hätte man erst die Stadt Gro- 
ningen, so würde sich ihr Hafen Delfzyl schon von selbst 
ergeben. In der Stadt herrschte Uneinigkeit unter den 
Bürgern, so wie auch zwischen dem Gouverneur und 
dem Herzoge von Holstein : die alten holländischen Trup- 
pen wären schlecht, und die OfFiciere feige; die neu an- 
geworbenen Deutschen wären noch an keine Mannszucht 
gewohnt und ständen übel mit den Bürgern. Die Verbün- 
deten könnten 13 bis 14,000 Mann Fussvolk gegen die 
Stadt anrücken lassen. Dass sie nur von einer Seite zu- 
gänglich scy, gewährte einen Vortheil; man könnte näm- 
lich sich besser gegen die Ausfälle der Belagerten weh- 
ren. Um die Zufuhr aus Holland diesen abzuschneiden, 
brauchte man am grossen Kanäle nur ein Fort anzulegen. 

Fürstenberg gab nach, theils weil die Truppen doch 
beschäftigt werden sollten, und theils weil er auf die 
Wirkungen des allgemeinen panischen Schreckens rech- 



23) Bericht Wilh. v. Fiirstcnbcrgi an Louvois über die Belagerung 

Groningens. 
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• nete, welcher bisher so viele Städte in die Hände der 
Verbündeten gespielt hatte. Es wurde beschlossen, Oberst 
Nagel sollte am 20. Juli vor Groningen erscheinen, und 
am folgenden Tage sollten die Cölner im Dorfe Quirladen 
zu den Münsterern stossen. Dies geschah, und Tags 
darauf wurden die beiderseitigen Stellungen verabredet. 
Die Cölner sollten die vor ihnen liegende Bastei zur rech- 
ten Hand, die Münsterer dieselbe Bastei zur linken an- 
greifen. **) 

Groningen hegt in einer sich gegen das Meer hin 
etwas senkenden Ebene, an "den kleinen Flüssen Hunse 
und Aa, welche, nachdem sie die Stadtgraben angefüllt 
haben, unterhalb der wohlbefestigten Stadt zusammenflies- 
sen. Die Hunse trennt eine ebenfalls befestigte Vorstadt 
von den andern Revieren. An den Festungswerken war 
im Laufe des Jahrhunderts mehrmals gearbeitet und ge- 
bessert worden. Sie hatten einen ausserordentlichen Um- 
fang, wozu sich noch ungeheuer tiefe und breite Graben 
gesellten. Vermittelst des Reydieps unterhalt Groningen 
eine Verbindung mit dem Meere. 

Die Belagerer säumten nicht, sogleich in den ersten 
Tagen an den Transcheen zu arbeiten, jedoch fanden die 
Cölner, dass die Münsterer zu langsam arbeiteten, und 
sogar ein ganz unnützes Werk begönnen , indem von ih- 
ren Transcheen aus die Bastei nicht einmal sichtbar wäre. 35 ) 
Zwei französische Obersten Mornas und Resnel ( letzte- 
rer von der Familie Clermont d'Amboise) waren beim 
Heere, berichteten fleissig nach Hofe den Fortgang der 
Belagerung, billigten aber keineswegs das Unternehmen 
und die jämmerliche Art der Ausführung * 6 ) 5 einer meinte 



24) Bericht Wilb. v. Furstcnbcrg* etc. 

25) Bericht Wilh. v. Fürstenbergs an Louvois. — Auch die französ. 
Officiere urtheiltcn, die Müosterer hallen ihre Trancheenarbeit 
xu fern von der Festung angefangen. 

26) Schreiben Rcsncls an Louvois vom August 1672: „Tout ce siege 
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sogar, es ziemte dem Fürstbischöfe nicht, Lärm zu ma- • 
chen , während die Waffen des Königs ruhten. * 7 ) 

Ludwig XIV. hatte in der That beschlossen, die Heere 
in Holland bis zur Zeit des Frostes, welcher ihm Am- 
sterdam Jiefern sollte, ausruhen zu lassen, und Befehl 
gegeben, 6,000 Mann Reiterei vom Heere nach Cleve 
und Wesel zu schicken, damit sie dort fouragiren könn- 
ten. Auch sollte dies eine Vorsichtsmaasregel gegen die 
Unternehmungen des Kurfürsten von Brandenburg seyn. 
welcher nun anfing sich unverhohlen als einen Freund der 
Holländer zu zeigen , ungeachtet des von Frankreich erst 
kürzlich empfangenen Geldes 2ß ) , und die Absicht laut 
werden Hess, sich in den Cölnischen und Münsterischen 
Ländern für das dem Clevischen von den Franzosen zu- 
gefügte Unrecht schadlos zu halten. Er . hatte sich mit 
Würde über das muthwillige und zügellose Betragen der 
französischen Truppen im Clevischen gegen Turenne be- 
klagt 2Q ), und dieser hatte es damit entschuldigt, dass 
in einem Feldzuge immer einige unvermeidliche Excesse 
vorfielen. 30 ) Turenne glaubte, den Kurfürsten nicht sehr 
fürchten zu müssen; die Brandenburgischen Truppen wür- 
den mehr Lärm als Unheil verursachen. 31 ) 

Aber den Kurfürsten von Cöln hatten ihre Bewegun- 
gen doch nicht wenig in Schrecken gesetzt, und bereits 

a este pitoyablement couduit." Schreib. Verjüs' vom 23. August 
1672. 

27) „Je u'ay peu m'cmpcchcr de dire ä Mr. de Munster, que je 
croyois que lorsque lcs armes du Roy se reposoicnt , ce n'estoil 
pas a luy a faire du bruit." Schreib. Resncls vom 6. Aug. 

28) Eine auf der königl. Bibliothek zu Paris befindliche Quittung 
des Kurfürsten , über den Empfang von l6,666*/ 3 Reichsthaler, 
ist vom J. 1672. 

29) Schreib, des Kurfürsten vom 20- Juli 1672 in Grimoards CoI~ 
leclion des Leltrcs et Memoire« de Turenne. Paris 1782. fol. 
B. II. S. 26. 

30) Ebendas. 

M) „Lcs troupes de Brandebourg feront ä mon avis plus de bruit 
que de mal." Ebendas. S. 28. 
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hatte er geeilt , sich mit Bitten om Schutz and Beistand 
an den König zu wenden. »*) Er sowohl als der Fürst- 
bischof von Munster bekam die Versicherung , dass der 
König sie beide nicht verlassen würde; und um den Kur- 
fürsten von Cöln in Stand zu setzen, einen Theil seiner 
Truppen zu seiner Verfügung zu haben, wurde die Ue- 
bereinkunft getroffen , dass die Cölner in Zwoll zum Theile 
. jjurch Franzosen abgelöst werden sollten. 33 ) Diese 
neue Besatzung wurde durch den Marquis von Chainilly, 
nachmaligen Marschall, befehligt, einem dicken und un- 
bebülflich scheinenden Mann, von dem der satyrische 
Saint-Simon in seinen Memoiren sagt, er sähe so dumm 
aus, dass man ihn nicht für fähig hielt, im Kriege etwas - 
zu leisten. ^) Sein Betragen und seine vielen Berichte 
zeigen jedoch , dass er ein behender und schlauer Feld- 
herr war. Freilich hätte man, wenn man ihn Mos sah, 
nicht geglaubt, dass um seinetwillen eine portugiesische 
Nonne so glühende Liebesbriefe, wie die Lettres portu- 
gaises sind, geschrieben habe. 35 ) Allein, wie gesagt, 
der Anschein dieses Mannes war trügend 5 er erwarb sich 
grossen Ruhm im Verfolge dieses Krieges durch die Ver- 
teidigung der Festung Grave gegen die Holländer. 36 ) 
Wenn die verbündeten Fürsten auf die Uneinigkeit 
der Bürger in Groningen gereclfhet hatten, so mussten 
sie bald ihre Täuschung anerkennen. Ein Geist schien 
Bürger und Truppen zu beseelen, und Rabenhaupts kräf- 
tige Maassregeln waren für alle ein belehrendes Beispiel. 



32) Schreib, de« Kurfürsten von Coli) an den König. Zwoll den 27. 
Juli 1672. 

33) Erklärung des Königs von Frankreich (ohne Datum). 

34) Man sehe den Artikel über Charuilly in der Biographie universelle. 

35) Lettres portugaises, nouv. e*dit. conforme ä la preraiere (1669) 
Paris 1824. kl, 8. 

36) Der Prinz de Lignc rühmt sich in seinen Schriften , beim Kö- 
nige Ludwig XVI. bewirkt xu haben, dass diesem Generale eine 
Bildsäule errichtet wurde. 
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Auch in Delfzyl war ein unerschrockener Kommandant 
angesetzt worden. Zu Groningen hatte man die Hunse 
abgedämmt, und dadurch einen Theil der .Niederungen 
überschwemmt; Pflanzungen und Vorstädte waren abge- 
rissen worden. Der Feind konnte sich nur zwischen dem 
Schüttendiep und dem Hornsediep der Stadt nähern. Mit 
Mund- und Kriegsvorrath war die Stadt wohl versehen; 
aucli fehlte es nicht an Geld in der Provinzialkasse. Zwar 
bestand die reguläre Besatzung nur aus 1,200 Mann, 
worunter nur 2 bis 3 Compagnien alter Truppen waren. 
Die Unterbefehlshaber waren Deutsche wie Itaben ha upt ; 
nämlich Bernard von Holstein befehligte das Fussvolk, 
von Stolzenburg die Reiterei und Artillerie. Aber diese 
an sich schwache Besatzung wurde von einer Bürger- 
schaft unterstützt , welche den Werth der Selbstständig- 
keit schätzte, und bereit war, für die Erhaltung dersel- 
ben alles aufzopfern. 

Und dies zu. erklären, wird es not Ii ig seyn, hier Ei- 
niges von der politischen Verfassung Groningens anzu- 
merken. 37 ) Groningen, eine vormalige Hansestadt, war 
durch Handel und Betriebsamkeit zu einem grossen Wohl- 
stande gelangt, hatte sich eine Art von Herrschaft über 
die an Aeckern und Wiesen reiche Gegend erworben, 
und sich eine freie Verfassung gegeben, welche mit der- 
jenigen der italienischen Freistätte im Mittelalter viele 
Aehnlichkeit hatte. Vier Bürgermeister und zwölf Raths- 
herren übten die Obergewalt in der kleinen Republik aus, 
mussten aber die Vicrundzwanziger, welche die Geschwo- 
rene Gemeinde ausmachten, bei allen wichtigen Ge- 
schäften zu Rathe ziehen. Ein Ausschuss der letztern, 
aus 3 Mitgliedern, den sogenannten Talemannen beste- 
hend, leitete die Angelegenheiten der Gemeinde, welche 
sich das Recht , den Rath zu- wählen , zugeeignet hatte. 



37) Man sehe in L. Guicciardini Belg, foeder. S. 272 die Zusätze: 
Oppidi regimen politicum et civile , et privilegia. 
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Das handthierende Volk war in 18 Gilden abgetheilt, 
deren, jedwede ihren Olderman und ihre 2 Hauptleute 
jährlich erwählte, fleissig exercirte und sich im Schies- 
sen übte. Aus diesen bestand der Kern der waffenfähi- 
gen Mannschaft. Sie war völlig eingeübt und bewaffnet, 
und sobald die Belagerung anfing, traten die 18 Gilden 
mit ihren Anführern unter die Fahnen. Ein Acht Männer- 
Rath, wozu* zwei aus jedem Stadtviertel erwählt wurden, 
wachte darüber, dass jeder Bürger in seinem Viertel seine 
Pflicht thäte. Ausser dem Rathe der Zwölfer, der Vier- 
undzwanziger und der Achter, bestand noch ein Gild- 
• rieht oder Consulargericht in Handels- und See- Ange- 
legenheiten, und eine Hovetmannenkammer, welche 
über die Streitigkeiten der zu Groningen gehörigen, zum 
Theile reichen und stark bevölkerten Dorfschaften Recht 
sprach. 

Auch die Mitglieder dieser Dikasterien, so wie an- 
dere höhere Stande blieben hinter dem Volke an Patrio- 
tismus nicht zurück. Obschon sie nicht, wie dieses, in 
den Waffen eingeübt waren, so richteten sie doch schnell 
4 Kompagnien aus den ihrigen ein. Die Studenten der 
seit 1614 errichteten und aus den ehemaligen geistlichen 
Einkünften unterhaltenen Universität machten eine beson- 
dere Kompagnie von 150 Mann unter dem Befehle des 
Hauptmanns Wicher- Wichers aus. Den armen Mennoni- 
ten , welche die stolzen Remonstranten wie indische Pa- 
riähs behandelten, waren keine Waffen gegeben worden; 
aber man zwang sie überall zu löschen, wo Feuer aus- 
brach , und sogar die in die Gassen fallenden Bomben 
zu dämpfen, ohne Rücksicht auf die damit verbundene 
Lebensgefahr. S8 ) Diese Sekte war so verrufen, dass 
ein Theologie -Doktor der Sorbonne, welchem Ludwig 
XTV. den Auftrag gegeben hatte, sich nach den Lehren 
der Mennoniten zu erkundigen, um zu sehen, ob sie die 



38) Valckcniet S. 780 u. flg. 
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königliche Unterstützung verdienten , bei seiner Rückkehr 
aus Holland dem Könige von aller Unterstützung ajnrieth, 
mit der Bemerkung, es wären abscheuliche Ketzer. 39 ) 

Eine kluge Politik wäre es von Seiten der Belage- 
rer gewesen, sich die reichen Gröninger Dorfschaften 
geneigt zu machen. Diese waren von den Städtern zum 
Theile wie anderswo unterjocht worden, und hatten sich 
der Anmassung des städtischen Stapelrechts in Hinsicht 
der Landprodukte unterwerfen müssen. Mehrere Versu- 
che, sich diesem Joche zu entziehen, waren den Land- 
bewohnern misslungen. Vielleicht würde ein Aufstand un- 
ter ihnen bewirkt worden seyn, wenn die beiden Für- 
sten sie zur Selbstständigkeit aufgerufen hätten. Aber 
zum Volke zu sprechen , sich der Bedrückten anzuneh- 
men, war damals eine den Regenten meistens fremde Sa- 
che. Was kümmerte der Gröninger Stapel und die Ueber- 
vortheilung der holländischen Bauern die beiden Bischöfe? 

Indessen hatten sie . doch einige Leute vom Volke 
gewonnen. So gleich anfangs wurde in der Stadt ein 
Bauer und ein Pförtner des heimlichen Einverständnisses 
mit dem Feinde beschuldigt 5 man knüpfte sie ohne Barm- 
herzigkeit auf. Seitdem war von gar keiner Verrätherei 
mehr die Rede. 40 ) 

Am Ende des Monats begann das Beschiessen der 
Stadt, nachdem die Batterien durch Priester und Mönche 
waren eingesegnet worden. *0 Mitunter wurden einige 
Sturmläufe gewagt , jedoch ohne Erfolg. Aufforderungen 
zur Ergebung wurden von der Besatzung abgewiesen. 
Nun fingen die Bomben, mitunter glühende Kugeln, wel- 
che an manchen Orten die Häuser in Brand steckten, und 
die sonderbaren Stinkpotten an zu fliegen. Nach der 
über letztere gegebenen Beschreibung waren es hohle 



39) Valckcnier S. 760 u. flg. 

40) Ebendes. 

41) Ebenda», 
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Kugeln , aus denen ein kurzer Gewehrlauf hervorragte, 
Kugeln und Feuer um sich warf, und hernach einen ab- 
scheulichen Geruch verbreitete. 42 ) Unter den Bomben wa- 
ren mehrere 3 bis 4hundert-pfündige. die, wenn sie auf 
"ein Haus schlugen, alle Stockwerke durchbohrten, unten 
erst unter schrecklichem Krachen zerplatzten, und alles um 
sich her zerstörten. Man soll in der Folge einige dersel- 
ben in den holländischen Städten für Geld haben sehen 
lassen 43 )$ so merkwürdig schienen diese fürchterlichen 
Zerstörungs- Werkzeuge , welche die Stadt unfehlbar zu 
Grunde* gerichtet haben würden, wenn sie alle Stadttheile 
hätten erreichen können. Aber glücklicherweise blieb, da 
die Belagerer nur von einer Seite schiessen konnten, das 
entferntere Stadtviertel von ihnen verschont, und hieher 
flüchtete sich ein beträchtlicher Theil der Bevölkerung, 
so dass es in dem sonst armen Reviere nach dem Zeug- 
nisse eines gleichzeitigen Schriftstellers aussah, »wie auf 
einer Kirmesse." **) Die Reicheren hatten sich in die 
ärmlichen Hütten eingemiethet, und wohnten hier gedrängt 
zusammen , ungeachtet des dort herrschenden Schmutzes, 
und der dumpfigen, Luft und Tageslicht ermangelnden 
Kammern. Andere mussten sich mit Zelten begnügen, 
worunter sie die ganze Belagerungszeit zubrachten. 

Alle holländische Geschichtschreiber versichern, einige 
Bomben hätten kleine Metallplatten mit unleserlichen, wie 
Zauberformeln gestalteten Inschriften enthalten, und sie 
geben sogar eine Abbildung solcher Platten, wobei sie 
den Fürstbischof beschuldigen , zur Zauberei seine Zu- 
flucht genommen , und von Simon Barjonas verlassen, sich 
an Simon Magus gewendet zu haben , um die« Stadt zu 
erobern. 45 ) Sie setzen hinzu, die für bezaubert gehal- 



42) Vie et actions de Christ. Bern, de Gale. S. 219 u. flg. 

43) Ebenda*. 

44) Ebendas. 

45) Valckenier gibt eine Abbildung der Platte , «pricht aber nur yon 
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tenen Bomben hätten gewaltigen Schrecken unter dem 
Pöbel verbreitet, so dass die Prediger den Leuten be- 
greiflich machen mnssten, dass der vermeintliche Zaaber 
nichts auf sich hätte. 46 ) Johann von Alpen hält die Be- 
schuldigung für eine lächerliche Erdichtung, und äussert,' 
der Fürstbischof habe die Bomben mit etwas Wirksame- 
rem zu füllen gewusst, als mit Zauberformeln. 47 ) We- 
nigstens wurde das Gerücht davon allgemein in Holland 
geglaubt, und hat sich seitdem bis auf unsre Zeiten fort- 
gepflanzt 48 ) Der Bischof soll sich mit der Hoffnung ge- 
schmeichelt haben , am St. Ludwigsfeste die hohe Messe 
in Groningen halten zu können 5 ein frommgläubiger Geist- 
licher, wie er, würde die Zauberei, als Büttel dazu zu 
gelangen , wohl weit von sich gewiesen haben. Es scheint 
aber doch, dass solche Platten in den Bomben vorhanden 
gewesen sind; ob durch blossen Zufall, oder aus irgend 
einer Absicht, wird wohl stets ein Räthsel bleiben. Zum 
Beweise, dass der Aberglaube, hinsichtlich der Zauberei 
im Kriege, damals nichts Besonderes hatte, mag übri- 
gens ein vom holländischen Geschichtschreiber Valckenier 



einer Bombe dieser Art. Der ungenannte französ. Biograph 
Christoph Bernards sagt, es wären einige Bomben mit Zauber- 
formeln gefallen , so wie auch einige hohle Kugeln , in welchen 
sich Fläschchen mit einer weissen Flüssigkeit befanden, die man 
für Gift hielt, tn der Geschichte der Belagerung, welche einer 
bei Markus Doornik zu Amsterdam erschienenen Kupferplatte, 
die Belagerung Groningens darstellend , beigedruckt ist, wird 
die vorgebliche Zauberformel mit einigen Abweichungen von der 
Valckenierschen gegeben.' 

46) Man sehe Eug. Sue Histoire de la marine francaisc. B. II. 
S. 426, 

47) De vita Christ. Bern. 

48) So sagt Eug. Sue (Hist de la mar. franc. B: II. S. 426) mit 
arger Uebertreibung : „L'epee au poing, le casque en tete, l'eve- 
que de Munster , gage" par Louis XIV. , ravageant tout sur son 
passage , a recours aux jongleries les plus efFrontee« et les plus 
profanes , aux charmes magiques, en un mot pour epouyanter 

• encore les populations qu'il deeime." 
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erwähnter Umstand dienen. Er versichert nämlich , wäh- 
rend der schrecklichen Verheerung der Stadt dnrch die 
Bomben und Kugeln der Belagerer hätte sich ein Soldat 
erboten, diesen Werkzeugen beim Niederfallen alle ihre 
Kraft und Wirkung zu benehmen. 49 ) Da nichts von der 
Annahme dieser Versprechung erwähnt wird, so scheint 
fast, dass man es nicht für rechtlich hielt, auf diesem 
Wege die Stadt zu schützen. 

In den von den Bomben, deren über 5,000 in Zeit 
von 14 Tagen auf die Stadt niedergeschleudert wurden, 
getroffenen StadttheiJen sah es schrecklich aus; ganze 
Strassen lagen im Schutte, und die schönsten Wohnun- 
gen waren mit den schlechtem eingeäschert. Doch be- 
hielten die Bürger ihren Muth , und es wurde in der Folge 
eine Menge Beispiele ihrer Unersch rocken heit erzählt. 
Zwei Bürger begegneten einander auf der Gasse: Wie 
steht's mit Eurem Hause? — Es ist abgebrannt! — Das 
meinige auch; der Borabenfürst soll dennoch die Stadt 
nicht bekommen. — Eine Frau , die eine Bombe durch 
ihr Haus niederschlagen sah, ergriff schnell einige Lein- 
wand und einen silbernen Becher. Sie zeigte ihn auf der 
Gasse , mit den Worten : Diesen will ich Rabenhaupt 
schenken wegen seiner guten Verteidigung ! — Mehrere 
Frauen besuchten. ihre Manner auf den Wällen, und brach- 
ten ihnen Pulver und Kugeln. Auch fehlte es nicht an 
witzigen Einfallen mitten unter dem schrecklichen Feuer- 
regen. Auf dem Walle sengte eine vorbei sausende Ku- 
gel die Borsten auf dem Rücken eines Schweines. Ob, 
rief ein Student, der Hirt da draussen hat seine Schaafe 
kahl geschoren; nun fällt er auch über die Schweine 
her! 60 ) 

Nur die Katholiken sollen an ihren Privatvortheil ge- 
dacht, und vermittelst eines heimlich aus der Stadt sich 



49) Valckenier S. 780 u. flg. 

50) Vie et actioos de Christ. Bern, de Gale. S. 228. 

7 



98 



schleichenden Mönches schon im voraus sich von den 
beiden geistlichen Fürsten, im Falle der Einnahme der 
Stadt , die Verschonung ihres Eigentums ausbedungen 
haben. ") 

Die St. Martinskirche an der Ecke des breiten Mark- 
tes, und der pyramidenartig erbaute Thurm dieser sonst 
vom Münsterischen Bischöfe abhängig gewesenen Kirche 
wurden sehr beschädigt; eben so eine Menge schöner 
Gebäude. Einige Ausfalle der Belagerten hatten die Ge- 
fangennehmung mehrerer Officiere hohen Ranges, unter 
andern des in französischem Dienste stehenden Schwei- 
zer-Obersten von Z Urlauben zur Folge. Sie wurden ein- 
gesperrt, und letzterer wurde erst im folgenden Jahre 
ausgewechselt. 

Die Belagerer hatten gehofft, eine englisch-französi- 
sche Flotte würde vor Delfzyl erscheinen und Truppen 
ans Land setzen. In einem ersten Seegefechte zwischen 
der englischen und holländischen Flotte hatte letztere den 
Vize-Admiral van Ghent verloren, aber das Admiralschiff 
des Herzogs von York zu Grunde gerichtet. Beide Flot- 
ten hatten einen bedeutenden Verlust an Mannschaft er- 
litten, und Ruyter hatte von den Generalstaaten Befehl 
erhalten, sich mit der holländischen Flotte an Seelands 
Küsten zurückzuziehen. Dies hatte den Engländern Math 
gegeben, um eine Landung an der Küste Nordhollands 
zu wagen. Ein Versuch zu Scheveling und ein andrer 
am Texel schlugen aber fehl. Stürme zwangen sie, diese 
Versuche aufzugeben. Admiral Ruyter beunruhigte spä- 
terhin die Küste Englands, und suchte die englische Flotte 
zu verhindern mit der französischeil zusammenzustossen. 
Er musste sich aber wieder zur seeländischen Küste zu- 
rückziehen; die Vereinigung der französischen und der 
englischen Flotte kam zu Stande, bewirkte jedoch wenig 
Aenderung in den Seeangelegenheiten; denn der franzö- 



51) Vic et actions etc. 
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sische Admiral Graf d'Estrees hatte 4en heimlichen Be- 
fehl , die ihm anvertraute Seemacht so sehr ajs möglich 
zu schonen. Den Holländern schien sie jedoch so furcht- 
bar, dass sie allgemeine Fasten und Gebete verordneten, 
und die Küsten mit Truppen besetzen iiessen. 

Die vereinigte feindliche Flotte erschien in der That 
an der Küste zwischen Steen und Rand , um die Ruyter- 
sche anzugreifen. Es Jtam zu einem Seetreffen, in wel- 
chem die Englander zwei Kriegsschiffe einbüssten und die 
Holländer einen nicht geringem Verlust erlitten , obsehon 
sie es nicht eingestanden; beiderseits rousste man Zeit 
nehmen, um den Schaden ersetzen zu können. In Frank- 
reich und im französischen Heere hoffte man, dass die 
vereinigte Seemacht der Franzosen und Engländer von 
neuem versuchen würde zu landen, und deswegen erwar- 
' teten die Belagerer Groningens das Erscheinen einer fran- 
zösich- englischen Flotte vor Delfzyl. In der That hätte 
die englische Flotte die reich be&adenen ostindischen Kauf- 
fartheischiffe der Hollander, wovon bereits eines mit kost- 
barer Ladung in die Hände der Engländer gefallen war, 
bis zor Küste Hollands verfolgt, um sich ihrer zu bemäch- 
tigen. Ruyter hatte die Kauffartheischiffe aber beschützt, 
ohne sich jedoch der Gefahr eines Treffens auszusetzen. 
Am Texel ward endlich ein Zusammenstossen der beiden 
feindlichen Flotten unvermeidlich ; auch diesmal war das 
Gefecht hartnackig und blutig; die Holländer siegten 62 ), 
und statt des von Groningens Belagerern erwarteten 
englischen Geschwaders erschien die ostindische Kauffar- 
theiflotte selbst im Hafen von Delfzyl; sie trug, wie man 
behauptete, wahrscheinlich mit üebertreibung — einen 
Schatz von 120 Millionen Gulden. 



52) Man sehe über diese Begebenheiten Hiatoire de la goerre de 
Hollande, S. 120 u. flg., und Eug. Sue*« Hiltoire de la Marine 
frfcnfaise. 



Ihre Ankunft verbreitete allgemeine Frende unter die 
Groningen Ein deutscher Parlementair, welcher mitten 
unter dem Bürgerjubel eine Aufforderung zur Ergebung 
brachte, wurde schon vor dem Stadtthore schnöde abge- 
wiesen. Aus Friesland kamen Geld, Munition und Trup- 
pen , und Holland sandte auf 33 Böten ein Regiment und 
500 Centner Pulver. Keine Truppen wurden eingelas- 
sen, ehe sie geschworen hatten, die Stadt bis aufs äus- 
serte zu vertheidigen. Eben diesen Eid hatten särnmt- 
liche kampffähige Bürger, so wie auch die Besatzung im 
Anfange der Belagerung abgelegt. 6a ) Es wurde noch 
vom feindlichen Lager aus über die Hoger- Brücke ein 
kühner Angriff auf die Pestungswerke gewagt. Die 
äussere Befestigung wurde erstiegen, und die Belager- 
ten mussten sich eilig in den Unterwall zurückziehen. 
Fünf oder sechs cölnische Soldaten verfolgten sie bis da- 
hin; da jedoch keine andere nachkamen, und die Batte- 
rien der Festung heftig feuerten , so mussten die Angrei- 
fenden sich ins Lager zurückbegeben. **) Nicht besser 
fiel einige Zeit nachher ein Angriff auf die Ruysser-Brü- 
cke aus. 

Von nun an fingen die Belagerer an, den Bischof von 
Münster der Thorheit zu beschuldigen , und an dem Ge- 
lingen der Belagerung zu verzweifeln. Obschon der Kö- 
nig von Frankreich ihnen ein Schweizer- Regiment gelie- 
hen hatte, so sahen sie doch nun wohl ein, dass sie ohne 
fernere Hülfe Frankreichs nichts weiter ausrichten könn- 
ten. Sie verlangten also noch Truppen bekamen sie 

53) Valckeni er S. 780 u. flg. 

54) Ebenda«. 

55) „M. de Munster se trouve dam Ie dernier embarras, et est re"- 
. duit ä implorer le secours du roi." Schreib. Resnels an Louvois 

vom Jl. August 1672. Turenne hatte am 9. schon gemeldet, der 
Bischof von Strasburg verlangte Hülfstruppen, hatte aber hinzu- 
gesetzt: „En demandant de l'infauterie, je pense qu'il est bien 
assurc que Ton n'y en enverre point." Grimoard Collect, de» 
Lettrcs etc. B. II. S. 32. 
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aber nicht, da die französische Regierung es nicht für 
zuträglich hielt, den kriegssüchtigen Christoph Bernard 
allzusehr zu begünstigen, und ausser den vielen gegen 
ihn erhobenen Klagen es auch nicht heilsam fand, den Ope- 
rationsplan so weit auszudehnen. Bereits war Wilhelm v* 
Fürstenberg der Launen des Fürstbischofs sehr müde, 
und konnte sie nicht länger aushalten. Die französischen 
Kriegsbeamten klagten darüber , dass Christoph Bernard 
es wagte , in den Dörfern um Campen herum ohne Barm- 
herzigkeit Contributionen einzutreiben, und wollten seine 
Leute wegjagen 5 wogegen Christoph Bernard weitläufige 
Vorstellungen darüber einschickte, dass man ihm das platte 
Land in Overyssel überlassen hätte, und er folglich be- 
rechtigt wäre, daselbst Contributionen auszuschreiben. 56 ) 

Die Belagerer hatten versucht, die Batterien in der 
Stadt durch ihr Geschütz zu Grunde zu richten. Dies 
gelang nicht, weil — dem Berichte Resnels zufolge — 
die Besatzung überall Batterien, die Verbündeten aber 
nur 26 Kanonen hatten. * 7 ) Eine Menge Soldaten vom 
Lager desertirten; manche gingen zu den Städtern über, 
die ihnen jedoch nicht trauten und sie einsperrten. iB ) Ein 
Ausfall, den die Belagerten wagten, wurde aber von den 
Franzosen zurückgeschlagen. Diese behaupteten, dass 
wenn hur lauter Franzosen die Stadt belagert hätten, 
diese sich nicht über 6 Tage lang gehalten haben würde. &9 ) 

Unterdessen wurden die Bewegungen der Branden- 
burgischen Truppen bedeutender; schon waren sie Mün- 
sterland nahe. Der französische Hof hatte sich nicht al- 
lein an den Kaiser gewandt, damit dieser Einspruch in 
die Kriegsbewegungen des Kurfürsten von Brandenburg 



56) Man sehe die UrVundl. Beilagen No. 15 uu<l 16. 

57) Parceque uous n'avons que 26 pieces, etqu'ils en ontplusdeöO" 
Schreib. Resnels an Louvois vom 21. Äug. 1672. 

58) Valckenier. — Ein Oberstwachtmeister und ein Grenadier-Lieu- 
tenant kauften sich für mehr als 1,000 Gulden los. 

59) Schreiben Verju»' an Louvois vom 23. Aug. 1672. 
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thun, and einen sonst unvermeidlichen Krieg von Deutsch- 
land entfernen mögte 5 sondern auch an den Kurfürsten 
von Brandenburg selbst, dem man die Rückgabe seiner 
festen Plätze am Rheine nach dem Kriege versprach, wo- 
fern er dem Vertrag mit Holland entsagen wollte. Dann 
hatte der Hof auch an den Reichstag geschrieben , und 
ihm seinen Wunsch, den Frieden in Deutschland beibe- 
halten zu sehen, ausgedrückt. Er hoffte durch diesen 
letzten Schritt, wie der arglistige Louvois in einer De- 
pesche an Turenne sagt, die deutschen Fürsten zu bere- 
den , mit dem Kaiser und dem Kurfürsten von Branden- 
burg keine gemeinschaftliche Sache zu machen, und wenn 
Frankreich gegen beide auftreten würde, in Ruhe zu 
bleiben. 60 ) 

Diese Schritte fruchteten aber wenig, und da Frank- 
reich vom Kurfürsten von Brandenburg keine befriedi- 
gende Antwort erhielt, und auch an der baldigen feind- 
lichen Dazwischenkunft des Kaisers nicht mehr zweifeln 
konnte , obschon Ludwig XIV. ihn in einem eigenhändi- 
gen Schreiben gebeten hatte, sich mit ihm zu verständi- 
gen 6l ), so Hess der König nun den beiden mit ihm ver- 
bündeten Fürsten rathen, ihre Truppen aus Holland zu- 
rückzuziehen, nm sie zur Verteidigung ihrer eigenen 
Länder zu gebrauchen. C2 ) 

Turenne stand mit einem betrachtlichen Truppenkorps, 
welches die cölnischen Truppen nun vermehren sollten, 
am Rheine. Ihm gebot Louvois auf Befehl seines Herrn, 
im Falle der Kurfürst von Brandenburg Münsterland be- 
drohen sollte, keine Truppen gegen ihn zur Bedeckung 
dieses Landes vorrücken zu lassen ; denn die Branden- 



6ö) Schreiben Louvois' au Turenne vom 7. Aug, 1672 in Grimoardt 
Collect, des Lettre« etc. B. II. S. 30- 

ril) Schreiben des Königs an den Kaiser vom 7. Aug. 1672. in Oeu- 
vres de Louis XIV. B. III. S. 251. 

rrj) Schreiben Louvois* an Turenne (siehe Note 60.). 
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burger könnten höchstens nur plündern, und dafür würde 
der König sich schon mit etwas Geld gegen den Fürst- 
bischof von Münster abfinden. »Dennoch, fuhr der Mini- 
ster in seinem Geheimschreiben fort , werdet Ihr klug 
„verfahren, wenn Ihr auf die dringenden Bitten, welche 
»der Fürstbischof an Euch ergehen lassen wird, so ant- 
worten werdet , dass er nicht erfährt , dass Ihr Befehl 
»vom Könige habt, ihm nicht beizustehen, damit er nicht 
»ganz daran verzweifele und eine sonderbare Parthei er- 
»greife. Am Wiener Hofe schmeichelt man sich sehr mit 
»der Hoffnung, dass sobald als die kaiserlichen Truppen 
»sich dem Münsterlande nähern werden, dieser Bischof 
»die Allianz des Königs verlassen werde. Dazu hat es 
»jedoch keinen Anschein; denn wenn etwas fähig wäre, 
»diesen Prälaten zu solch einem Treubruche zu verleiten, 
»so könnte es nur der Umstand scyn, dass die Holländer 
»ihni alles dasjenige, was er von ihnen erobert hat, ab- 
»treten wollten. Dazu werden sie aber, wie Ihr leicht 
»artheilen werdet, sicher ihre Zustimmung nicht geben, 
»und so viel ist gewiss, dass der Bischof keineswegs 
»geneigt ist, das geringste von demjenigen zu verlieren, 
»womit er sich auf Unkosten der Holländer bereichert zu 
»nahen wähnt. Den Nachrichten aus Wien zufolge wollte 
»ihm der Kaiser alle seine, den Holländern entrissenen 
»Besitzungen verbürgen, wofern er gemeinschaftliche Sa- 
»che mit dem Reiche machte. Dieses wird dem Könige 
»aber nicht hinlänglich genug bestätigt, um dass man dem 
»Gerüchte Glauben beimessen könnte.« 4 6i ) 

Der König schrieb auch noch selbst an Turenne, um 
ihm als sein Hauptaugenmerk dieses zu empfehlen, dass 
er den Rhein frei und offen hielte. Die Brandenburger 
müsste man blos verhindern , sich diesem Flusse zu nä- 



63) Schreiben Louvois' an Turenne vom 20 Aug. in Grimoarda Col 
lect. B. II. S 37. 
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hern; grosse Fortschritte würden sie im Münsterland« 
während des Winters doch nicht machen. 64 ) 

Diese geheimen Schreiben enthüllen ganz die kalt- 
sinnige, treulose Politik des sogenannten grossen Königs. 
Indem er den Fürstbischof von Münster, der sich im Ver- 
trauen auf die Verheissung des französischen Beistandes 
bis tief in Nordholland gewagt hat, seines Schutzes ge- 
gen die Brandenburger versichert, und ihn sowohl als 
den Kurfürsten von Cöln beruhigt, verbietet er im gehei- 
men seinem Marschall Turenne, Münsterland gegen die 
Brandenburger zu schützen, befiehlt ihm sogar dasselbe 
der Plünderung der Feinde preiszugeben; mit Geld hofft 
er den Fürstbischof schon zu besänftigen. Er fürchtet 
nicht einmal , ihn durch diese falsche Politik von sich 
abwendig zu machen; denn er lässt ihn absichtlich in 
dem Wahne, er, Christoph Bernard, werde alle seine 
Eroberungen behalten; und vermittelst dieses Irrthums 
ist der König sicher , der Fürstbischof werde ihm nicht 
entgehen. 

Wie würde Christoph Bernard sich entrüstet haben, 
wenn er von diesen geheimen Befehlen , deren Inhalt seine 
kurzsichtige Politik gar nicht ahndete , Kenntniss bekom- 
men hätte ! Der Fürstbischof war weit davon entfernt zu 
argwöhnen, dass ihn Ludwig XIV. nur als ein blindes 
Werkzeug zur Ausführung seiner ehrsüchtigen Pläne 
ansah und gebrauchte , und ihm keinen andern Lohn zu 
geben gedachte , als die in kleinlichen »Summen den 
Holländern abgepressten Gelder. 

0 bschon man in seinem Lager vor Groningen bereits 
daran dachte , wie man das Unternehmen aufgeben könnte, 
ohne vor der Welt sein Unvermögen zu bekennen, so 
hatte man doch in der letzten Zelt nicht aufgehört , die 
Stadt anzugreifen. Zwei Thore, die Ooster- und die 
Heere-Pforte, waren durch die Kanonenkugeln zerschla- 

f>4) Schreiben de? Königs an Turcnnc Tora 22- Aug. Ebendas. S. 41. 
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gen worden, und die Kugeln flogen bereits in die Stras- 
sen der Stadt hinein. Man stopfte diese Thore mit Mist 
zu. Die Belagerten hatten schon 2 bis 300 französische 
und westphälische Kriegsgefangene und Deserteurs; sie 
wurden nach der Provinz Holland eingeschifft; die aus 
den holländischen Provinzen geburtigen wurden unter die 
Besatzung gesteckt. 

Ein Parlementair brachte ein Schreiben Wilhelms von 
Fürstenberg, welcher wegen Auslieferung der gefange- 
nen Oberofficiere zu unterhandeln wünschte, und sich ne- 
benbei Konfekt ansbat, um einige hessische Damen zu 
bewirthen , welche zum Besuche im Lager wären. Wahr- 
scheinlich glaubte er, Rabenhaupt werde so galant seyn, 
zur Bewirthung seiner Landsmänninnen das Seinige bei- 
zutragen. Der Kommandant Hess aber antworten, wäh- 
rend der Feind noch eine Stadt belagere, sey es nicht 
gebräuchlich, Kriegsgefangene herauszugeben, auch wür- 
den die gefangenen Officiere zu Groningen weit besser 
behandelt, als die holländischen Gefangenen zu Zwoll; 
was den letzten Punkt anbelange, so habe man in der 
Festung wohl Kugeln und Pulver, aber kein Konfekt. 66 ) 

Um die Verbindung der Festung mit dem Meere zu 
verhindern, hatten die Belagerer versucht, sich des Adu- 
werderzyls an der Hunse zu bemächtigen, und dasselbe 
stark angegriffen. Hätte man diese Schanze einnehmen 
können, so hätte man auch die Schleusen in seiner Ge- 
walt gehabt, und dadurch der Ueberschwemmung Ein- 
halt thun können. Nagel griff am 1. August mit 4,000 
Mann die Schanze an , fand aber harten Widerstand. 
Nach Jon. von Alpens Behauptung hatte Rabenhaupt die 
Schwierigkeit der Verteidigung der Schanze anerkannt, 
und dem kommandirenden Officier Stuart den Befehl ge- 
geben, im Falle der Angriff fortgesetzt werden sollte, 
sich in die Festung zurückzuziehen, und die Schanze zu 



63) Valckenicr S. 780 u. flg. 
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verlassen. Die Belagerer hatten sich aber durch den er- 
sten Widerstand abschrecken lassen, und ihren Angriff 
nickt wieder erneuert. 66 ) Diese Behauptung ist jedoch 
nicht wahrscheinfieh.; hätte Rabenhaupt die Besatzung der 
wichtigen Schanze für zu schwach gehalten, so würde 
er sie eher verstärkt als zurückgezogen haben 5 denn es 
fehlte ihm nun nicht mehr an Leuten. Man hatte 4 neue 
gröningische und 7 friesische Kompagnien. Desshalb ver- 
suchte man nun auch , einige Truppen zur Wiedererobe- 
rung der Neu -Schanze hinauszuschicken. Sie zogen in 
der Nacht aus; Bauern sollten sie durch die Sümpfe lei- 
ten. Diese führten sie aber irre, und gaben den Bela- 
gerern Kundschaft von dem Vorhaben , so dass die Trup- 
pen sich' eilig in die Festung zurückbegaben. 67 ) 

Das Ende des Augustmonats rückte heran. Ein all- 
gemeiner Sturm auf die Stadt war von den Verbündeten 
nicht versucht worden, und würde auch schwerlich ge- 
lungen seyn, da sie keine Diversion auf einer andern 
Seite machen konnten. Sie hoben nun die Belagerung 
auf. Am 27. August sahen die Stadtbewohner, dass die 
Laufgräben verlassen seyen. Nu» stürzte sich eine Menge 
Neugieriger, die seit ö Wochen eingeschlossen waren, 
begierig aus den Thoren, um die Arbeiten zu sehen, 
welche von den Feinden während der Belagerung waren 
veranstaltet worden. Man stellte öffentliche Danksagun- 
gen an. Der Verlust der Besatzung hatte sich über 100 
Mann erstreckt, worunter nur 15 bis 16 Soldaten wa- 
ren. Die übrigen waren Bürger 5 sie hatten sich eben so 
ausgesetzt wie die Truppen. 68 ) Wahrscheinlich hatten 
aber auch die Bomben und Kugeln manche von- ihnen in 
den Gassen und Häusern getödtet. 



\ 

66) Job. ab Alpen de Tita Christ. Bern. etc. 

67) Valckenier I. c. 

68) Ebendas. Den Verlust der Belagerer schlägt Valckenier auf 5,000 
Mann an; dies wird aber von Job. T. Alpen gcläugnet. 
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Der Fürstbischof von Münster und der Bischof von 
Strasburg trennten sich nach einem heftigen Wortwech- 
sel , in welchem letzterer seinem Bundesgenossen die 
Thorheit seines Unternehmens vorwarf , und Christoph 
Bernard dem Bischöfe von Strasburg antwortete, dass 
wenn die Cölner bessere Soldaten wären , er keinen Zwei- 
fel wegen des Gelingens seiner Unternehmung gehegt 
haben würde. 69 ) 

Chamilly schrieb aus Zwoll an den französischen 
Kriegsminister: »Der Bischof von Münster hat sich mit 
«nicht vollzähligen 1,800 Mann Fussvolk 70 ) zurückge- 
zogen, da seine übrige Infanterie fast ganz davon ge- 
laufen ist. Die Cölnische ist in einem nicht viel bessern 
„Zustande. Nichts ist erbärmlicher, als alles was sie dort 
ngethan haben; die Bomben des Bischofs von Münster sind 
»nunmehr sehr verrufen. Der Bischof von Strasburg ist 
»so eben gekommen, um mir zu sagen, er glaubte, er 
»würde genöthigt seyn , die Münsterischen Truppen aus 
»Zwoll zu jagen , und der Kurfürst wollte mit dem Mün- 
»sterischen Bischöfe nichts mehr zu thun haben, und wünschte 
»deshalb seine Maassregeln zu treffen. Er fragte mich, 
»ob ich nicht glaubte, dass man es bewerkstelligen könnte, 
»wenn man wollte. Ich habe ihm hierauf nichts bestimm- 
tes geantwortet. So viel ist gewiss, dass ich ganz Herr 
„und Meister bin, und dass die gesammte Bürgerschaft 
»für mich und gegen die Münsterischen Truppen gestimmt 
»ist, so wie gegen den Bischof selbst, den man hier ent- 
»setzlich hasst wegen der Verfolgungen , womit er sie 



69) „M. de Munster et M. de Strasbourg se sont s^pares fort mal* 
en estant venus aux gros moti , M. de Strasbourg lui ayant re- 
pvoche* quMl avoit voulu attaquer Groningen sans raison ny me- 
sure» aueunes, et l'autre lui respondant, quo san» eux il l'auroit 
pris." Schreib. Chamilly's rom 1. Sept. 1672. 

70) Zufolge eines Berichts des Obersten Resnel tooi 36. A.og* blie- 
ben den Munsterern 3,000 Mann in allem übrig. 
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»plagt, am von ihnen Geld zu bekommen. Was von sei- 
len Troppen hier liegt, ist ganz erbärmlich." Ti ) 

Indessen musste der Marquis von Chamiily doch in 
eben diesem Schreiben gestehen, dass seit der Aufhe- 
bung der Belagerung von Groningen die sonst so furcht- 
same Börgerschaft Zwolls aufrührerisch gestimmt wäre, 
Zusammenkünfte hätte halten wollen, und er sich genö- 
thigt gesehen hätte , dieselbe zu entwaffnen. Einen Bauer, 
welcher Deserteure von der Besatzung überschiffte, hatte 
er am Ufer aufhängen lassen, so dass derselbe von den 
holländischen Schiffern in der Ferne gesehen werden 
konnte. ™) Andererseits aber hatte schon der Kurfürst 
von Cöln Namens der Einwohner Klagen über die An- 
massungen der französischen Besatzung erhoben, worauf 
vom Kriegsminister Louvois der Befehl gekommen war, 
die Soldaten sollten täglich nur eine Razion Brod und 
einen Sou, und die Officiere alle 6 Wochen einen Monat 
ihres Soldes ausgezahlt bekommen. 7i ) 

Eben so verächtlich wie sich Chamiily ausdrückt, sprach 
auch Resnel in seinem Berichte von dem misslongenen 
Unternehmen vor Groningen. «Die beiden Herren (die 
„Fürsten nämlich}, schreibt er, haben sich damit begnügt, 
»dem Graben ihre Ehrerbietung zu bezeugen; sein Was- 
oser haben sie aber nicht beunruhigt. Die Ehre des Ein- 
„nehmens der Festung überlassen sie dem Meister (dem 
„Könige).» 7 *) Dieser bekam sie aber eben so wenig als 
die Fürsten. 

Die Aufhebung der Belagerung hatte die Holländer 
wieder neu belebt, und ihnen Muth zur Befreiung ihres 
Landes von den Feinden gegeben , obschon es auch nicht 



71) „Ce qu'il a de trooppcs ici , sont de« miserables." Ebenda«. 

72) Dies wurde rom Kriegsminister in einem Antwortschreiben ge- 
billigt. 

73) Schreiben Louvoh an Chamiily. 

74) Schreiben Resnels an Louyoi« rom 26- Ang. 1072. 
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an Verräthern fehlte, welche mit den Franzosen heimli- 
che Verbindungen anknüpften , und ihnen sogar die Stadt 
Amsterdam durch eine Verschwörung in die Hände zu 
spielen suchten. Wenigstens wurde ein Plan zum Ver- 
rat he der Stadt heimlich an die französische Regierung 
übergeben 7& ) , es scheint aber nicht , dass demselben Fol- 
ge geleistet worden ist. 

Rabenhaupt liess den Rückzug der Feinde nicht un- 
benutzt. Oberst Jorman zog am 10. September mit 2,000 
Mann gegen Winschoten, und zwang den daselbst kom- 
mandirenden Münsterischen Oberst, die kleine Festung 
zu verlassen. Eben so nahm er die Brügge - Schanze 
wieder ein. Die Münsterer thaten einen Ausfall aus der 
Neu-Schanze, wurden aber mit Verlust zurückgeschla- 
gen, und seitdem in der Schanze blokirt. 76 ) 

Die Friesen eroberten zwei betrachtliche Orte am 
Zuyder-See wieder , nämlich Blockzyl und Kuynder. Er- 
stere hatte eine Schleuse, wodurch die Veenen oder 
Moräste der Yssel und der Drenthe mit der See in Ver- 
bindung standen. Hier kommandirte der Münsterische 
Oberstwachtmeister Twickel. Abgeordnete Christoph Ber- 
nards waren gekommen, um den Bürgern den Eid der 
Treue abzunehmen. Diese hatten sich aber geweigert, 
unter dem Vorwande, sie als Mennoniten müssten das 
Schwören als etwas Sündliches ansehen. Sie standen 
heimlich mit den Friesen im Einverständnisse; und als 
endlich 450 Mann friesischer Truppen zu Blankenham 
landeten, und den Angriff der Münsterischen Besatzung 
abwehrten, bewaffneten sich die Bürger in der Festung, 
schlugen unter dem Feldgeschrei: Es lebe der Prinz von 
Oranien! die Thore auf, und verfolgten die Besatzung, 



75) Dieser Plan beßndet sich im Pariser Kriegsarchiy. Man sieht aus 
demselben , dass ein katholischer Geistlicher in der Verschwö- 
rung verwickelt war. Er verlangt eine Präbende zum Lohne. 

76) Valckenier S. 780 u. flg. 
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die nur noch auf ihre Rettung bedacht seyn konnte 5 der 
Kommandant wurde nebst mehreren Soldaten umgebracht. 
Sechzig bis siebenzig Münsterer machte man zu Gefan- 
genen , und die Friesen besetzten die Festung. 77 ) 

Kuynder, welches vorhin den Angriff der Holländer 
mit Erfolg abgewehrt hatte , wartete diesmal ihre Ankunft 
nicht ab 5 der Kommandant Cuningham räumte sie schon 
aus Mangel an Lebensmitteln, ehe noch die Friesen sich 
zeigten. 7B ) Von nun an beunruhigten die Kaperer, wel- 
che an den Küsten der Zuyder-See schwärmten, die von 
den Verbündeten besetzten, an der See oder an der Ys- 
sel gelegenen Orte sehr. Zwartesfoys suchten sie zu 
«herfallen, wurden aber von der Zwollschen Besatzung 
gezwungen, wieder ins Meer zu stechen. Chamilly konnte 
die Münsterer nicht zum Ausmarschiren bringen, weil 
sie von ihrem Herrn keinen Befehl dazu hatten, weshalb 
auch Chamilly sich nicht enthalten konnte zu bemerken, 
Christoph Bernard verstehe sich vortrefflich darauf, eine 
Festung zu verlieren. 79 ) Er selbst zog also mit seinen 
Franzosen hin, und da er wusste, wie sehnlich die Bär- 
ger in allen diesen Orten ihrer Befreiung entgegensahen, 
so drohte er ihnen, Zwartesluys in Brand zu stecken, 
wenn sie sich nicht still verhielten. Die Hollander muss- 
ten sich nun wieder einschiffen. 80 ) 



77) Valckenier S. 780 u. flg. 

78) Joh. «b Alpen de vita Christ. Bern. 

79) Schreiben Chamilly's an Louvois in den Urtundl. Beilagen No. 16. 

80) Schreiben desselben vom 7. Septemb. 1672. 
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Beschwerden der Franzosen und Holländer über die Contributioos- 
forderungen und anderes Verfahren der Münsterer; Louvois' scharfe 
Verfügung hierüber; — Riagen des Kurfürsten von Ctftn über die 
französische Bedrückung. Einrücken der Brandenburger und Kai- 
serlichen in« Biathum Hildesheim. — Zusammenkunft Tnrenne'a 
und der beiden Fürstbischöfe. — Neuer Vertrag zwischen dem Kur- 
fürsten von Cöln und dem Fürstbischöfe wegen der Kriegscontri- 
butionen. — Turenne setzt mit seinen Truppen über den Rhein 
und die Lippe. — Montecuculi's Schreiben an den Fürstbischof. — 
Vergebliche Beratschlagungen der Lütticher Stände. — Wilhelm 
▼on Fürstenbergs Verlegenheit wegen der Unterhaltung der deut- 
schen Truppen. — Die Franzosen machen wiederum dem Fürst- 
bischöfe von Münster holländische Gontributionen streitig. — Hef- 
tiges Schreiben des Kurfürsten Ton Brandenburg an Christoph Ber- 
nard ; Antwort desselben- — Die Brandenburger fallen in Münster- 
land ein. — Christoph Bernard erobert Lünen und besetzt Rheda. 
— Die Holländer erobern zwei Schanzen wieder. — Missliugen 
ihres Anschlages auf Zwarteskrys. ' — List des französischen Kom- 
mandanten , die Münsterische Reiterei Ton Zwoll entfernt zu hal- 
ten. — Rabenhaupt mit seinen Holländern überfällt die Festung 
Coevorden, und nimmt sie wieder ein. — Jubel in Holland über 
diesen Sieg. 

Nachdem die beiden Fürsten sieh wiederum em wenig 
verständigt hatten (welches von den holländischen Prfi- 
dikanten mit der Versöhnung von Herodes und Pilatus 
wir Unterdrückung des Gottesreiches verglichen wurde % 
begab sich Christoph Bernard «ach Borkelo, das er nun 



1) „Quelquesuns disent , qn'H&ode et Pilate s'eHoient reconcilie's 
ponr faire la guerre ä l'eghsc de Dieu.<* Vie et actiotw de Christ. 
Bern, de Gale. S. 219. 
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schon ajs sein unveräusserliches Eigenthum betrachtete, 
indem er nicht daran zweifelte, dass der König von Frank- 
reich ihm dies, so lange von den Holländern bestrittene 
und vorenthaltene, alte Lehn bestimmt zusichern wurde. 
Das Mislingen der Belagerung Groningens war ihm schmerz- 
lich; wie gern hätte er in dieser Provinz durch seine 
Truppen gehauset , so wie er es in Drenthe und Overyssel 
that? und welchen Zuwachs wurde sein Einkommen durch 
den Besitz einer Stadt wie Groningen erhalten haben? 
Aber ihm blieben Coevorden und die kleinen Festungen, 
von wo aus er ungehindert das Land weit umher in Con- 
iribution setzen konnte. Diese liess er zum grossen Jam- 
mer der Bewohner auch sehr ämsig eintreiben. Hier fand 
er jedoch ein unerwartetes Hinderniss. Man hat oben ge- 
sehen, dass Ludwig XIV. dem Fürstbischöfe zwar durch 
einen Vertrag Overyssel , besonders das platte Land , zum 
Ausbeuten und Brandschatzen überlassen, nachher aber, 
dieses Vertrages ungeachtet, einige Städte in jenem 
Lande , nachdem sie von den Münsterern erobert worden 
waren , für sich selbst vorbehalten hatte , jedoch unter 
dem Versprechen, sie nach beendigtem Feldzuge ihnen 
zurückzugeben. Nun glaubte Christoph Bernard das Recht 
zu haben , wenigstens die Dörfer umher in Contribution 
zu setzen. Dies war besonders der Fall im sogenannten 
Mastenbroick , einem kleinen Gebiete mit 3 oder 4 Dör- 
fern und Weilern nahe bei der Mündung der Yssel und 
bei den durch die Franzosen besetzten Städten Campen 
und Hasselt. Diese rechneten die Dörfer zu den Städten, 
wozu sie gehörten, und als daher die bischöflichen Em- 
pfänger erschienen, um Geld zu erheben, verboten die 
Franzosen den Einwohnern , andern als französischen Em- 
pfängern zu zahlen, und drohten, die Münsterischen weg- 
zujagen. 2 ) 

2) „On a ordre de la part du roy de les chasser et de les traiter 
comme sei ennemis." Befehl des königl. Kriegakommissairs de 
Barco , Campen den 25. August 1672. 
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Seinerseits gebot der Fürstbischof, nur seine Empfän- 
ger als die rechten anzuerkennen. *) Er schrieb Briefe 
über Briefe , lateinische und französische , an den König, 
an Louvois, an die Kriegsintendanten, um seine Rechte 
weitläufig auseinander zu setzen. 4 ) In der Grafschaft 
Zütphen beschwerten sich die Behörden bei der franzö- 
sischen Regierung darüber, dass die Münsterischen Trup- 
pen bei ihrem Durchzuge ganz eigenmächtig verführen, 
und die armen Einwohner auf mancherlei Art quälten; fer- 
ner dass der Fürstbischof die geistlichen Güter zu Bre- 
vort auf seine Rechnung verpachtete, und die protestan- 
tischen Prediger aus ihren Wohnungen vertriebe. h ) 

Um diesen elenden Plackereien ein Ende zu machen, 
verordnete Louvois, dass wenn sich wieder Münsterische 
Mordbrenner zeigen würden , man sie verjagen, und falls 
sie bereits Kriegssteuern m Empfang genommen hätten, 
der Betrag derselben dem Fürstbischöfe angerechnet und 
von den Subsidien abgezogen werden sollte. 6 ) Christoph 
Bernard erwiederte jammernd, dass er von den Hollän- 
dern, seinen Feinden, niemals so barsch behandelt wor- 
den wäre, als jetzt von den Franzosen; er mögte seine 
Bauern nicht einmal so behandeln, wie er- von den fran- 
zösischen Kommandanten und Kriegskommissarien behan- 
delt würde; er hätte das Recht, Overyssel zu brandschat- 
zen; Brevort gehörte zu seinem Bisthum; er könnte dort 
mit den geistlichen Gütern nach Belieben schalten. Die 
' von seinen Truppen angeblich verübten Gewalttätigkei- 
ten läugnete er. Uebrigens betheuerte er bei allen seinen 

Klagen , dass er dem Könige mit Leib und Seele erge- 

« 

i ..... 

3) Befehl des Fürstbischofs vom 1. Sept. Unter den Urkundl. Bei- 
lagen No. 15. 

4) Man sehe die Urkundl. Beilagen No. 14 and 23. 

5) Ebendas. No. 16—19. 

6) Schreiben Louvois' an Wilhelm v. Fürstenberg vom 7. Ort. 1672. 



ben wäre, und zu seinem Dienste alles thun würde, was 
er könnte» 7 ) 

Auch der Bischof von Strasburg schrieb an Louvois, 
die Verträge mit den Verbündeten müsste man halten, 
sonst würden sie mathlos; die Contribntionen einiger Dör- 
fer waren nicht der Mühe werth, dass die französische 
Regierung deshalb mit dem Fürstbischöfe haderte, nnd 
ihn von sich abwendig machte. 8 ) 

Aber auch der Kurfürst von Göhl und besagter Bi- 
schof von Strasburg hatten sich über Frankreich zu he- 
klagen , und Hessen es nicht an Bitten und Vorstellungen 
ermangeln. Die französischen Truppen, welche zurRhem- 
armee marschirten , zogen dorch die Cölnischen Lander, 
ohne auch nur den Kurfürsten davon zu benachrichtigen. 
Vom Lütticher Hauptquartiere aus erhoben die Franzosen 
durch das ganze Erzbisthum Cöln Lebensmittel; der für 
Lüttich so wichtige Handel mit Holland auf der Maas und 
zu Lande war vernichtet, die Rheinzölle wurden von den 
Franzosen nicht bezahlt. Der Kurfürst klagte, dass seine 
Einkünfte verloren gingen, und hoffte, der König würde 
ihm durch ausserordentliche Subsidien zu Hülfe kommen. 9 ) 

In dieser Lage befanden sich die beiden Fürsten, 
welche zur Eroberung Hollands beigetragen , und sieh 
hatten durch ihre Siege bereichem und vergrössern sol- 
len! Sie hatten nun einerseits mit den Holländern, an- 
dernseits aber mit den Brandenburgern zu kämpfen, und 
noch ausserdem den Kaiser zu fürchten, weicher auch 
schon seine Truppen unter Montecuculi s Befehl ins Feid 
rücken liess. ' 

Im Anfange Septembers schritt Turennc mit seinem 
Heere über den Rhein , und kündigte dabei den deutschen 
Fürsten auf Befehl seines Herrn an, die Absicht Frank- 



7) Schreiben Verjiis' an Louvois vom 22. Octetar 1672. 

8) Urkundl. Beilagen No. 22. 

9) Schreiben des Bischofs y. Strasburg an Louyois vom 26. Sept. 1672. 
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reichs wäre keineswegs , das deutsche Heich zu beunru* 
fügen 5 die Franzosen rückten Wos deshalb vor, weil sie 
benachrichtigt wären, dass Kriegsheere sich zusammen- 
zögen und ausrückten, um sich den von S. und des- 
sen Verbündete« besetzten festen Plätzen zu nähern. Ans 
allen diesen Plätzen w*re Frankreich aber bereit, seine 
und seiner Verbündeten Truppen herauszuziehen, sobald 
als der König sehen würde, dass besagte Kriegsheere 
keine Absichten auf dieselben, noch auf die Besitzungen 
der Verbündeten hätten, und sobald der Kurfürst von 
Brandenburg die Versicherung geben würde , dass seine 
Truppen und die mit denselben vereinigten Truppen in 
den Ländern, wozu sie gehörten, bleiben, und das Ge- 
biet der Bundesgenossen des Königs nicht beunruhigen 
würden. 10 > 

Die verlangte Versicherung gab der Kurffirst von 
Brandenburg aber nicht; im May hatte er den Holländern 
zwar nicht aus Grossmuth, wie Friedrich If. in seinen 
Memoiren behauptet sondern gegen starke Suhsidien 
»wanzigtausend Mann versprochen, und diese Hülfstrup- 
pen setzten sich erst dann in Bewegung, als der Kur- 
fürst sich klüglich des kaiserlichen Beistandes versichert 
hatte; wodurch aber die Franzosen Zeit gewannen, um 
ihnen ein Heer entgegenstellen zu können« Denn der 
Kaiser war keineswegs behende in seinen Bewegungen« 
Zwar hatte der Wiener Kriegsrath sich für die Allianz 
mit Holland entschieden, ungeachtet des Widerspruches 
des geistreichen Fürsten Lobkowitz, welcher wenig Gu- 
tes von diesem Kriege ahndete , und der Meinung war, 
man. sollte mit Frankreich im Frieden bleiben , wesshalb 



10) Grimoard Collect, dej Lettre? c.tc> .<|e Tvrenne. B. U, S. 51. 

11) ,£x6dmc £uiUauroe *wt l'&me aaiez grantle pour eonelqre une 
alliance aree cette repufcüque, lowque toute l'Europe comptoit 
Ja yoir «ubwergee par fes flot* $ur leiquel* eile arott regn<$ arec 
un cmpire ai abiolu." Memoire« pour aerrir ä l'Hi»toire de la 
raaison de Brandenbourg. Berlin et la Kay* 1751 S. 130. 

8 * 
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er auch, wie die Hewitts in Holland, beschuldigt wurde, 
er wäre von Ludwig XIV. bestochen. 

Dennoch hielt es Oesterreich für klug, mit dem fran- 
zösischen Hofe zu unterhandeln; es versicherte, nur die 
Aufrechthaltung des Clever Vertrags zu beabsichtigen, 
und verlangte deshalb, der König von Frankreich sollte 
den Fürstbischof von Münster an ferneren Feindseligkei- 
ten gegen die Holländer hindern, und die Festungen am 
Rheine bis zum Ende des Krieges den Kaiserlichen an- 
vertrauen. 12 y 

Dieses Ansinnen fand zu Versailles eben so wenig 
Gehör, als das französische Ansinnen zu Berlin. Jedoch 
wollte der König bedachtig zu Werke gehen, um die 
deutschen Fürsten nicht gegen sich aufzubringen. Er be- 
fahl daher dem Marschall Turenne , seine Kriegsoperatio- 
nen nicht eher wieder zu beginnen, als bis die Branden- 
burger und Kaiserlichen ins Hildesheimische und Münste- 
rische Gebiet feindlich eingerückt seyn oder von Lipp- 
stadt aus sich dem Rheine nähern würden. l3 ) Diese Vor- 
sicht musste aber nothwendig zur Folge haben , dass die 
Brandenburger und Kaiserlichen ungehindert den Bundes- 
genossen Ludwigs XIV. die ersten Stösse versetzen konn- 
ten. Den beiden Fürsten war dies offenbar, und sie un- 
terHessen nicht sich darüber zu beschweren. Es war je- 
doch ein für allemal am französischen Hofe ausgemacht, 
dass auf ihre Klagen keine Rücksicht genommen werden 
sollte weil es ihm einstweilen wichtiger schien, die 



12) Schreiben Louvois' an Turenne vom 22r Sept. 1672 in Grimoardi 
Collect. B. II. S. 62. 

13) Schreiben de» Königs an Turenne vom 12. Sept. 1672, in den 
Oeuvres de Louis XIV. 6. III. S. 253. 

14) „II ne faut pas s'^mouvoir des lettres des alli^s qui sont extre- 
mement vifs sur ce qui regarde leurs inteVests. S. M. vous re- 
commande de ne songer uniquement qu'a la conservation des 
troupes." Schreiben Louvois* an Turenne vom 7. Jan. 1673, in 
Grimoards Collect. B. II. S. 153. 
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Verbindung der Brandenburger mit den Holländern , als 
die Verheerung der Länder der Verbündeten zu verhindern. 

Das Vorrücken der Brandenburger und Kaiserlichen 
geschah nicht ohne Schwierigkeit, da sie mit mehreren 
kleinen Fürsten , durch deren Ländchen sie zu ziehen hat- 
ten, zuerst in Unterhandlung treten mussten. Nun hatte 
man zwar von kaiserlicher Seite nicht ermangelt, ihnen 
lebhaft die Gefahr zu schildern, worin Deutschland, und 
jeder Fürst insbesondere , hinsichtlich seiner Selbststän- 
digkeit gerathen würde, wenn der König festen Fuss 
darin fasste; man hätte ja schon, hiess es, die Gewiss- 
heit, dass er beim Mangel an männlichen Erben im Kai- 
serhause auf nichts geringeres hinzielte, als wie er den 
Dauphin zur Römischen Königswürde erheben könnte. Iö ) 
Andererseits sprachen die französischen Gesandten viel 
von den Anmassungen des Kaisers im Reiche, und boten 
Subsidien. Da nun den deutschen Fürsten so stark zu- 
gesetzt wurde , einerseits mit Worten und Drohungen, 
andererseits mit Geld und Versprechungen, so wählten 
manche unter ihnen in der Verlegenheit den kürzesten 
Ausweg — sie blieben unthätig, und mehrere verweiger- 
ten den Kaiserlichen den Durchzug, nicht aus Abneigung 
gegen die kaiserliche Sache, sondern weil ihnen die Be- 
willigung ein viel zu entscheidender Schritt zu seyn schien. 

Kaiserliche und Brandenburger stiessen jedoch end- 
lich im Hildesheimischen zusammen , um von da auf West- 
phalen loszurücken, das ihnen einen bedeutenden Vor- 
schub zu einem Feldzuge gewährte; denn hier fanden 
sich der Verpflegungsmittel viele , auch zur Verstärkung 
ihrer Heere konnte dieses Land eine vortreffliche Mann- 



15) Histoire de la guerre de Hollande , S. 73. „En effet, setzt der 
Verfasser hinzu ; il sc faisoit des brigues dans l'Erupire.qui mar- 
quoient bien que c'dtoit son dessein, et corome il avoit de l'ar- 
gent plus qu'aucun prince de l'Europe, la craiute netait pas 
trop mal fondee." 
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schaft liefern. lß ) Dann hatten sie auf dem Gebiete der 
Bandesgenossen Ludwigs XIV, einen hinreichenden Vor- 
wand, um feindlich zu verfahren. 

Beim Herannahen der Invasionsgefahr hatten die bei- 
den geistlichen Fürsten am 11. September eine Zusam- 
menkunft mit Torenne und trafen d'Estrades t7 ) , wel- 
che den Oberbefehl über die Rheinarmee hatten. Der fran- 
zösische Marsch«!! machte sie auf die Wichtigkeit der 
Erhaltung Zwolls aufmerksam , welches den Friesen und 
* Gröningern die Stirne biete , und leicht von ihnen mit be- 
trächtlicher Macht von der See her angefallen werden 
könne. Es wurde demnach beschlossen , von den Cölnern 
ungefähr 4,000 Mann Fussvolk, 1,400 Reiter, ausser 
10 Kompagnien Dragoner,, von den Münsterischen Trup- 
pen aber 2,500 Mann zu Fuss, 1,800 zu Pferde nebst 
100 Dragonern in den Städtchen und Forts Steenwyk, 
Meppel, Rö'oveen, Omraer-Schanzc, VoÄeimoven, Zwar- 
tesloya, Hasselt, Zwoll und benachbarten Dörfern zu 
lassen, damit man in Zeit von 6 bis 8 Stunden, ohne die 
Besatzung allzusehr zu schwächen, ein kleines Heer von 
3,000 Mann Fussvolk, eben so vielen Reitern und 500 
Dragonern beisammenbringen könnte, um die Zugänge 
zu bewachen, die vom Feinde bedrängten Festungen zu 
entsetzen, und während der Winterfröste Einfälle ins Frie- 
sische zu wagen. Zur Besatzung seines Erzbisthums 
sollte der Kurfürst von Cöln ungefähr 4,000 Mann sei- 
ner Truppen gebrauchen. Da Turenne aus den Klagen 
Christoph Bernards über den schwachen Zustand seiner 
Truppen abnahm, dass dieser sehnlich der Verbindlich- 
keit zu entgehen wünschte, zu Turenne's Heere Trup- 
pen zu liefern, so äusserte der Marschall die Hoffnung, 
dass er im Stande seyn werde, blos mit seinem eigenen 



16) So meldete ilcr franzos. Gesandte Verjüs an seinen Hof. 

17) Schreiben dos Gr d'Estrades au Louvois, Wesel den 13. Sept. 

107'.». 
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Heere die Brandenburger abzuwehren. Sollte er jedoch 
Hülfe bedürfen, so müssten ihm auf sein Verlangen der 
Cölner und der Münsterer Fürst jedesmal ans Holland 
3,000 Mann ihrer besten Reiterei zukommen lassen. l8 ) 

Den Fürstbischof fand der französische Marschal zwar 
gut gesinnt; es gingen dem Manne aber so wunderliche 
Ideen im Kopfe umher, dass nicht sehr auf ihn gerechnet 
werden konnte, wie Turenne an den Hof meldete. 19 ) 

Zwoll behielt das französische Regiment Bourgogne 
unter Chamilly's Kommando, und 4 Regimenter Kavalle- 
rie. An Infanterie gebrach es sehr, wie die Fürsten ge- 
standen ; deshalb hofften sie , der König würde die Be- 
satzungen in Holland verstarken , damit sie gegen Hol- 
länder und gegen die etwa einfallenden Brandenburger 
gesichert würden, und den ganzen Winter hindurch die 
Provinzen Friesland und Groningen vermittelst ihrer Ka- 
vallerie fleissig durchstreifen und ausplündern lassen könn- 
ten; denn dieses blieb stets der Hauptzweck der beiden 
geistlichen Herren. Frankreich Hess sich aber hierauf 
nicht ein, und Chamilly bekam die Anweisung, sich blos 
mit der Erhaltung Zwolls abzugeben, und mit den Ver- 
abredungen unter den Truppen nichts zu thun zu haben. *°) 

Diese beschlossen, Zwoll wie vorhin gemeinschaft- 
lich , Deventer und Steenwyk aber blos durch cölnische, 
und Zwartesluys , Hasselt und die Ommer-Schanze durch 
Münsterische Truppen besetzen zu lassen. Der Kurfürst 
von Cöln klagte fortwährend, dass er von den Contribu- 
tionen nichts bekäme , und nicht mehr im Stande wäre, 
seine Truppen zu bezahlen. Seinerseits hatte der Fürst- 



18) Schreiben Tu renne's an Louvoii vom 5. Oct. 1672 in Giimoards 
Collect. B. II. S. 65. 

19) „11 ra'a paru eslrc en bonne disposilion ; mais je crois qu'il lui 
passe Unt de chosc« extraordinaires dans la teste que cela em- 
pesche ou qu'il seroit mal aise* de pouvoir respondre de lui." 
Schreiben Turcnne's an Louvois vom 11. Sept. Ebenda». S. 56. 

20) Schreiben Louvois' an Chamilly vom 1. Octob. 1672. 
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bischof eingesehen, dass es in der Nähe der Franzosen 
schwer wäre, Contributionen einzutreiben. Er trat also 
gegen eine monatliche Vergütung von 4500 Thalern dem 
Kurfürsten nicht allein die Hälfte der friesischen Contri- 
butionen , sondern auch die sämmtlichen erzwungenen 
Einnahmen dieser Art im Mastebroick, zu Vollenhoven, 
Genemuyden und andern jenseits der Yssel gelegenen 
Orten ab. 21 ) Fürst Wilhelm von Fürstenberg ühernahm 
die Verpflegung und Zahlung der Truppen, musste aber 
bald wieder über die. vielen Mühseligkeiten klagen, die 
ihm ein solches Geschäft verursachte, und verfehlte so 
wenig als vorhin am französischen Hofe alles Ungemach 
geltend zu machen, was er im Dienste des Königs zu 
erdulden habe. ") 

Am Tage nach der Zusammenkunft Turenne's mit dem 
Fürsten setzte sich das französische Heer an der Lippe 
in Bewegung. Bald darauf that der Fürstbischof von 
Münster dem französischen Marschall durch einen Edel- 
mann zu wissen , Montecuculi habe ihm durch den Oberst- 
lieutenant v. Haugwitz melden lassen, der Kaiser seye 
von den Gründen der Unzufriedenheit des Fürstbischofes 
mit dem Könige von Frankreich unterrichtet , und versi- 
chere ihn alles möglichen Beistandes vermittelst des Hee- 
res, welches er vorrücken lasse. Hieraufhabe der Fürst- 
bischof erwiedern lassen, er seye mit dem Könige von 
Frankreich gegen Holland verbündet, habe alle Ursache 
mit demselben wohl zufrieden zu seyn, und wolle in dem- 
selben Bündnisse verharren. Turenne schrieb an Chri- 
stoph Bernard, dieser Aufrichtigkeit in seinen Verbindun- 
gen gewärtige sich der König ; auch trage Ludwig XIV. 
ihm, Turenne, in seinen Befehlen vor allem die Erhal- 
tung des Münsterlandes auf. 2 ?) Wir haben oben gese- 

21) Schreiben Wilhelm v* Fürstenbergs an Louyois , Zwoü den 23. 
Sept. 1672. 

22) Ebentlas. 

23) Schreiben Turenne's an Louyois vom 10. Sept. 1672. 



Digitized by Google 



191 



hen , dass Ludwig XIV. dem Marschall gerade das Ent- 
gegengesetzte anbefohlen hatte. Aber am Hofe dieses 
Königs hatte auch ein Turenne gelernt, schöne Worte statt 
der That zu geben. Der Kurfürst von Cöln jammerte, 
dass ihm die Feinde sein Hildesheim und sein Westpha- 
len auffrassen , dass er 3 Jahre lang keinen Heller aus 
seinem Erzbisthum ziehen, und bald kein Mittel mehr 
haben werde, um seine Truppen und seinen Hof zu er- 
nähren. Freundes- und Feindestruppen zehrten ihn auf; 
seine Soldaten könnten sich leicht empören, und wenn 
der König nicht 2 bis 3 hunderttausend Livres zu seinen 
Subsidien zusetzte, so ginge er verloren. 2 *) 

Gegen diese Bitten blieb Ludwig XIV. und sein Kriegs- 
minister taub ; für den Fürstbischof von Münster , hiess es 
in einer Depesche, habe der König schon genug gethan, 
und dem immerwährenden Flehen des Kurfürsten um 
Nachschuss von Subsidien könne er kein Gehör geben. 
Man urtheilte zu Versailles, die Allianz mit solchen Für- 
sten gebe mehr zu schaffen, und komme theurer zu ste- 
hen , als sie werth sey. 25 ) Ludwig XIV. wollte lieber 
einige tausend Schweizer anwerben lassen. 

Dennoch schmeichelte sich der Kurfürst mit der eilein 
Hoffnung, der König würde ihm Mastricht abtreten. 3Ö ) 
Aber nicht einmal die Kanonen , welche die Franzosen 
aus Kayserswert mitgenommen hatten, konnte der Kur- 
fürst wieder bekommen, sondern musste eine Menge Briefe 
darum schreiben oder schreiben lassen. Als die Franzo- 
sen vom Lager des Herzogs von Düras bei den Bauern 
im Lüttichschen fonragirten, nahm sich seine Regierung 
daselbst doch das Herz, ein gedrucktes Mandement an- 



24) „On nous ruinc totaleroent. — Cerl.es on traitc ce bon prince 
ä une facon bien estrangere." Schreiben des Bischofs von Stras- 
burg an Louvois vom 2 und 4. Nov. 1672. 

25) Schreiben Louvois' an den Herzog d'Engbien vom 6. Dec. 1672. 

26) ürkundl. Beilagen 3No 30 
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schlagen zu lassen, um in seinem Namen den Lüttichern 
zu gebrelen , die Soldaten abzuweisen. Dies ist vielleicht 
die kühnste That in der Regierung dieses Kurfürsten 5 
wahrscheinlich hatte man diesmal seinen Rath oder seine 
Einwilligung nicht verlangt 

Zu Lüttich hatten die Stande viele Mühe, sich zu 
versammeln, um über die schwierigen Umstände , worin 
man sich befand , zu beratschlagen. Man redete ein 
Langes und Breites über das Elend des Landes und über 
die Notwendigkeit , Truppen zu werben. Die Land- 
geistlichen wollten nicht eher reden, als bis der städti- 
sche Klerus seine Meinung zu erkennen gegeben hätte. 
Nach vielen Sitzungen wurde endlich beschlossen , 3000 
Mann Fussvolk anzuwerben , ohne jedoch recht zu wis- 
sen , wie man sie unterhalten sollte. 37 ) Der Kurfürst 
schätzte sich glücklich , dass die Lütticher endlich dahin 
gekommen seyen, gegen Holland eine feindliche Stellung 
anzunehmen. Er riet» daher auch den Franzosen, be- 
sonders dem Herzoge von Düras, den Lüttichern schöne 
Worte zu geben, ihnen zu schmeicheln, und im Noth- 
falle mit Truppen beizustehen. 2B ) Die Stande gingen aber 
wieder auseinander , so wie sie gekommen waren ; da die 
Geistlichkeit sich nicht zur Unterhaltung der Truppen ver- 
stehen wollte, blieb einstweilen AUes beim Alten. 

Dadurch bekamen die Franzosen freiere Hand, und 
verfuhren daher auch sehr eigenmächtig im Lüttichschen. 
Der Kurfürst hatte weder den Math , um den Lüttichern 
offenbar den Widerstand anzuempfehlen, noch denjenigen, 
ihnen zu gebieten, sich den Franzosen zu unterwerfen. 
Des Landesherrn Charakterlosigkeit verursachte, wie im- 
mer, den Unterthanen Unglück. Französische Soldaten 



27) Rapport aber die Tagessitzungen. Im Pariser KriegsaTohiv. 

28) „II faut qu'on leur donne de bonne parole et ordre au duc de 
Dnras de les caresser et leur assister avec des troappes." Sehreib, 
des Bischofs von Strasburg an Louvois , Bonn den 20- Oct, 1672. 
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worden im Lüttichschen beraubt und ermordet ; sogar ein 
Kriegsintendant, Descarrieres , wurde angegriffen. Der 
Herzog von Lothringen , der eifrigste Feind Ludwigs XIV., 
liess im Lande Truppen za Gunsten der Kaiserlichen wer- 
ben. Gegen allen diesen Unfug nahmen die Franzosen 
scharfe Maassregeln, welche die Einwohner noch mehr 
aufreizten. Der Kurfürst von €öin wagte es nicht mehr 
zu klagen, und ertheilte den französischen Truppen Dis- 
pens vom Fasten. **) 

So lange dieser Kurfürst kein Geld hatte , und der 
Fürstbischof von Munster keins hergab, mnsste es auch 
schlimm mit ihrem Heere in Holland und den vorzuneh- 
menden Befestigungsarbeiten stehen ; daher auch von dort- 
her Klagen der französischen Befehlshaber an den Ver- 
saiiler Hof gelangten. M ) Wilhelm v. Fürstenberg schrieb 
an den Kriegsminister Louvois : kein Geld , keinen Pro- 
viant, keinen Kredit zu haben, und doch für Erhaltung 
der Festungen und Verpflegung der Truppen sorgen zu 
müssen, das sey ein Geschäft, wobei er Gefahr laufe, 
sein eigenes Vermögen und obendrein seinen Verstand 
einzulassen. 31 ) Bald darauf schrieb Chamilly aus Zwoll : 
„Fürst Wilhelm, welcher das Amt eines Obergenerals zu 
^vertreten nicht gewohnt ist , befindet sich hier , in aller 
„Rücksicht, in der peinlichsten Verlegenheil. Er hat sich 
«gegen den Fürstbischof von Münster verpflichtet ', Steen- 
nwyk und Meppel zu erhalten, hat aber keine Infanterie. 
„Ersteres Fort befindet sich in einem sehr schlechten Zu- 
stande; zwar arbeitet man daran, jedoch so wenig, dass 
„man nichts fordert. Von allen zum Kriege gehörigen 
«»Dingen hat er so wenig Begriffe, dass er seine Zeit 
»beständig mit Kleinigkeiten zubringt. Er will den gross- 



29) Schreibet! Descarrieres' an Louvois. 

30) Schreifeen Ghamilly's an Lourois rotn 14. und 30. Octob. 

31) Schreibe« Wilh. v. Fiirstcnbcrss an Louvois, Zwoll den Ü3. Sep- 
tember 1672 
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uten Theil der Reiterei den Winter hindurch hier einquar- 
„tirt haben , hat aber noch kein Futter. Vom Morgen bis 
„zum Abende schreibt er , und bringt doch nichts We- 
sentliches zu Stande. Freilich befindet er sich in keiner 
„geringen Verlegenheit, wegen des Ausbleibens der Sum- 
»men, die er aus den Wechseln ziehen sollte. Er hat 
„kein Geld, das unsrige bekommen wir nur hundert- ja 
„sogar fünfzig Thaler weise 5 bis jetzt hat man uns je- 
„doch bezahlt.» 32 ) 

Dies bestätigte auch Oberst Resnel : Guenemuyden, 
am Ausflüsse des Zwartewaters in den Zuyder-See , sey 
ein Ort, der sich schwerlich würde halten können, man 
solle ihn daher lieber verlassen; aber Fürst Wilhelm könne 
sich nicht entschliessen , auch nur auf ein Dorf Verzicht 
zu thun, und hier wolle er eine Redoute anlegen; dage- 
gen thue er nichts zur Befestigung von Zwartcsluys, das 
wegen der Torfstecherei so wichtig sey, und ohne wel- 
ches die Truppen in Overyssel kein Brennmaterial mehr 
bekommen könnten. 33 ) 

Späterhin äusserte Chamilly , er wolle thun, was er 
könne, um Zwoll zu erhalten; aber leider seyen die 7 bis 
800 Mann der Münsterischen Besatzung die abscheulich- 
sten Truppen der Welt; sie lieferten nur 60 Mann für 
den taglichen Dienst, und sobald Abends die Majorsrunde 
vorbeigegangen sey, so liefen sie alle bis auf 6 öder 7 
Mann aus der Wachtstube nach Hause; sie wären nakt, 
unbewaffnet, grossentheils krank, und die gesunden ohne 
Zucht. Stellte man den Officier zur Rede, so antwortete 
er, man mögte ihn nur in Arrestsetzen, so wäre er doch 
vom Wachendienste befreiet, da er keinen Heller dafür 
bezöge. w ) Auch scheint es, dass mehrere Officiere das 



32) Schreiben Chamilly s an Louvoii , Zwoll den 6. Octob. 1672, 

33) Schreiben Remels an Louvois , Zwoll den 15- Octob. 1672. 

34) Schreiben Charailly's an Louvoii , Zwoll den 6. Noyemb. 1672. 
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Geld in die Tasche steckten, und die Soldaten darum be- 
trogen. 35 ) 

Unterdessen hatte Chamilly schon Befehl erhalten, 
die Münsterischen Trappen grossentheils aus Zwoll zu 
entfernen, und nicht zuzugeben, dass der Fürstbischof 
andere hineinlegte. Dieser Befehl musste aber vor die- 
sem Fürsten geheim gehalten werden. 36 ) Er hatte doch 
schon Stoff genug , mit den Franzosen zu hadern. Ob- 
schon er wegen der Contributionen um Campen sich, wie 
wir gesehen, mit den Cölnern verglichen hatte, so hat- 
ten ihm die Franzosen wieder anderswo die Contributio- 
nen, sein liebstes Einkommen , streitig gemacht, und seine 
Empfanger wiederum vertrieben. Dies war um Brevort 
und Lichtenfort herum geschehen. Er wurde heftig be- 
wegt, und schalt den Kommandanten zu Zütphen als den 
ärgsten Hugenotten , der ihm jemals vorgekommen wäre. S7 ) 
Gegen Louvois und den Kriegsintendanten Robert behaup- 
tete er, Brevort gehörte ihm zu, er hatte es ohne des 
Königs und des Kurfürsten Hülfe erobert; auch gehörte 
es zu seinen bischöflichen Gütern. Lichtenvort wäre von 
Borkelo abhängig; er würde genöthigt seyn, die Fran- 
zosen daraus zu vertreiben, wenn sie wiederum Contri- 
butionen erheben wollten. 88 ) 

Indessen war ihm doch auch bange , die Holländer 
mögten mit einem starken Heere gegen ihn anrücken, 
und bat Turenne um Beistand. 39 ) 

Aus Cöln wurden die Klagen immer lebhafter. Der 
Kurfürst und der Strasburger Bischof belästigten den Ver- 

36) „L'officier empochant tout et trompant tousjours." Schreib. Cha- 
milly's an Louvois vom 17. Novemb. 

36) Schreiben desselben vom 6. Novemb. 

37) „Le pire huguenot que jamais M. l'Evesque de Munster ayt eu 
pour voisin." Schreiben Verjus' an Louvois , Cöln den 15. Nov. 
1672. 

38) ürkundl. Beilagen No. 23 und 34. 

39) Schreiben Turenne's an Louvois, vom 17. Octob. in Grimoard* 
Collect. B. II. S. 74. 
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saüler Hof mit Briefen des Inhalts , sie wüssten nicht 
mehr wo hinaas; das Land wäre verarmt; Tureime's Heer 
hatte ganze Dörfer verbrannt, die Weinberge zerstört 
u. s. w. Sie würden genöthigt seyn die Kirche zu achlies- 
sen , and vielleicht sieh sogar an den Feind zu wenden. *°) 
Vergehens riefen sie den König am Hülfe und Beistand 
an; sie bekamen nicht einmal eine Antwort Per Kurfürst 
härmte sich so sehr ab , dass man fürchtete , er würde 
die Wassersucht bekommen. *«) 

Seine Drohung, sich dem Feinde in die Arme zu 
werfen, beunruhigte den Versailler Hof jedoch nicht sehr; 
denn erstens standen die französischen Heere vor und 
hinter dem Erzbisthum, und zweitens wusste der Hof 
wohl , dass die Brandenburgisch-Kaiserliebe Armee nicht 
ernstlich voranschritte. Obschon ihre Starke zu 30,000 
Mann angegeben wurde, so hatte sie doch kaum $5,000 
Mann, besass aber einen ungeheuren Tross und unnöti- 
ges Geschleppe , wodurch viele Unordnung entstand. 42 ) 
Kaiser und Kurfürst bezogen zwar hollandische Subsi- 
dien, wollten jedoch ihre Mannschaft nicht allzusehr blos- 
steilen, und warteten bis sieh die Spanier aussprechen 
würden , welches ihnen ein leichtes Spiel verschaffen 
würde. 43 ) Einige deutsche Fürsten hatten sich dem Bran- 
denburgisch-Kaiserlichen Bündnisse angeschlossen , ohne 
demselben jedoch das Uebergewicht zu geben, Die Hol- 
länder, unzufrieden mit der Langsamkeit der Verbünde- 
ten , meinten, dass diese zu wenig tbüen fitr die ihnen 
zugesagten Gelder. Auch bestand eine Zeitlang noch 
eine Art von Frieden zwischen Deutschland und Frank- 

: 



40) Schreiben des Bischofs von Strasburg an i^uyoi», £öJn den 2. 
Nof«mb 1672. 

41) Geheim. Bericht von Heiss^ Cöln den 1. Iforemb. 1670. 

42) Bericht des französ. Gesandte« Dangean an den Prinzen v. Ce*de*. 
„avec une prodigieme quantitö de bagag« «* d'attfraü inutüe." 

43) Ebendas. 
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reich. Letzteres behauptete wenigstens, es wäre mit Hol- 
land, nicht mit dem Kaiser und dem Reiche im Kriege. **) 

Zwar hatte anch die Nachricht , dass die Branden- 
burger in einigen von Kurcöln abhängigen Dörfern Con- 
tributionen ausgeschrieben hatten, Louvois befohlen, in 
den klevischen Dörfern gerade eben so Viel Contrtbulton 
einzutreiben , dies wurde jedoch nicht als eine Kriegs- 
erklärung angesehen. Als nun dies Brandschatzen im 
Klevischen nicht leicht von statten ging, so gab Louvois 
dem Grafen d'Eslrades folgenden Befehl: „Da der König 
„mit dem Kurförstes von Brandenburg nicht in offenem 
„Kriege steht, so ist es nicht zuträglich, diejenigen Dör- 
„fer des Herzogthums Kleve . welche die Fourage nicht 
„herbeischaffen, in Brand zu stecken. Aber der König 
„verlangt, dass Ihr die Bürgermeister aus denselben weg- 
holen lasset, gefangen haltet und zwinget, starke Gel d- 
„bussen zu zahlen , bis dass sie sieh nach den ihnen zu- 
„geschickten Befehlen fügen wollen.*» * 6 ) 

So nachsichtig verfuhren die Franzosen in Holland 
* nicht. Dort war das in Brand stecken nicht allein eine 
Strafe, sondern auch ein politisches Mittel, um das Volk, 
wie man sagte , zum Schreien gegen ihre eigene Regie- 
rung zu bringen. 47 ) 

Wahrscheinlich hatte Graf d'Estrades schon einige 
Dörfer in Brand gesteckt , als der Befehl anlangte, keine 
mehr zu verbrennen. Denn am 23. October schrieb der 
Kurfürst von Brandenburg aus seinem Lager zu Bergen 
bei Frankfurt an den Fürstbischof von Münster, dass , da 
Graf d'Estrades mehrere Orte im Klevischen habe in Brand 



44) Circularschreiben Turenne's od die deutschen Fürsten , in Gri- 
moards Collect. B. II. S. 50, 

45) Schreiben Louvois' an Saint-Pouanges vom 17. October 1672. 

46) Sehreiben desselben vom 7. November 1672. 

47) Dies erhellt aus dem Briefwechsel zwischen Louvois und dem 
Herzoge von Luxemburg 
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stecken lassen, und Seine Liebden, der Fürstbischof, 
daran Schuld seyn, so hielt er ihn auch deshalb für ver- 
antwortlich, and verlangte in Zeit von einigen Tagen 
Schadloshaitang und Genugthuung. Sollte diese nicht er- 
folgen, so wäre er genöthigt, die Lander des Fürstbi- 
schofes eben so schlimm zu behandeln ; er bezeugte aber 
vor Gott und dem römischen Reiche , wie auch vor dem 
Münsterischen Domkapitel und den andern Unterthanen 
Seiner Liebden, dass er nur aus Noth gezwungen so 

, verführe. 48 ) Hierauf antwortete Christoph Bernard erst 
am 19. November aus seinem Schlosse Borkelo, Seine 
gnädigen Liebden schienen blos einen Vorwand zu su- 
chen, um Feindseligkeiten gegen Münsterland zu begin- 
nen: denn ob die Franzosen im Kle vischen Brand ange- 
legt hätten oder nicht, ginge ihn, den Fürstbischof, gar 

. nicht an , da er mit den Franzosen blos gegen Holland 
zu seiner eigenen Verteidigung verbündet wäre , und sie 
auf sein Anstiften keine Excesse begangen haben könn- 
ten. Es wäre aber auffallend, dass der Kurfürst, anstatt 
die von den Holländern im Klevischen besetzten Städte* 
zurück zu verlangen, diejenigen Fürsten beunruhigte, 
welche von Holland das ungerecht Besessene zurückfor- 
derten. Man schiene nur deshalb die französischen Heere 
nach Deutschland hinzuziehen, um den Krieg von den 
Niederlanden ab- und dem deutschen Reiche zuzuwen- 
den. * 9 ) 

Der Kurfürst von Brandenburg beklagte sich nun auch 
wieder bei Turenne über die begangenen Gewaltthätig- 
keiten, die sich mit der Friedensbetheurung des Königs 
nicht vereinen Hessen: er, der Kurfürst, näherte sich ja 
nicht den französischen Gränzen, sondern Hesse blos seine 
Truppen ins Reich einrücken. **) 



48) Job. ab Alpen de yita Christ. Ben». 

49) Ebendaa. 

50) „II «er» a vous de concilier lei protection» que S. U. T. C. 
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Aber dies war es eben ; was die Franzosen verhin- 
dern wollten. Christoph Bernard hielt am Versailler Hofe 
um Hülfe gegen die ihm gedrohten Feindseligkeiten der 
Brandenburger an 51 ) 5 die auch nicht lange ausblieben. 
Denn die Truppen des Brandenburger Generals Spaen 
fielen bereits ins Bisthum Münster ein , und erzwangen 
Kriegssteuern in mehreren Oertern, wie sie im Herzog- 
thum Westphalen gethan hatten, wo sie beinahe 100,000 
Thalerforderten. 53 ) Der Rheingraf eilte mit deiw Münste- 
rischen Besatzung herbei , fand jedoch die Brandenburger 
nicht mehr auf dem Münsterischen Gebiete. Nun erhielt 
auch Graf d'Estrades vom Hofe den Befehl, Kleve zu 
brandschatzen. M ) Hülfe wurde aber nicht gesandt. 

Christoph Bernard zeigte sich ganz aufrichtig in sei- 
ner Entrüstung. Er rieth dem Könige, Beschlag auf die 
hanseatischen Schiffe in den französischen Hafen zu le- 
gen, weil Hamburg, Bremen und Emden den Holländern 
Hülfe versprochen hätten, und auch die kurlandischen 
Truppen nach Ostfriesland hätten durchziehen lassen; 
Hessen , Zeller und Polen wollten sich ebenfalls an das 
brandenburgische Heer anschliessend die Hollander wür- 
den mit grosser Macht die Bundesgenossen des Königs 
in Holland angreifen; diese hätten also schleunige Hülfe 
nöthig. *) -- : ■:• 

Damit eilte aber Frankreich keineswegs 5 es schwankte 
ein wenig in seinen Entschlüssen; seine geheime Politik 
spricht sich in Louvois Depeschen aus. Er fragte den Far- 



fait faire partout de ne vouloir pas troubler la paix de l'AlIe- 
znagne, et tant d'aetes d'hostilite* qui «e font par tous les VÄ- 
tres." Grimoard Collect, des Lettre« etc. B. II. S. 100. 

51) Schreiben des Fürstbischofs vom 14. November 1672. 

52) Schreiben Wilhelm v. Fürstenbergs an Louvois , Münster den 
13. December 1672. 

53) Königl. Ordonnanz vom 23. November 1672. 

54) Schreiben des Fürstbischofs an den König, Rheine den 3. De- 
cember 1672. 

9 
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sten Wilhelm von Füretenberg am Rath, falls Frankreichs 
Bundesgenossen nach der Kriegserklärung des Kaisers 
ihre Trappen zum Theile zurückziehen wollten, wozu sie 
nach dem Bundesvertrage berechtigt wären, ob es als- 
dann nicht zweckmässiger seyn würde, sich mit dem Kur- 
fürsten von Cöln zu verständigen, als dem Fürstbischöfe 
von Münster in den jetzigen Umständen mehr Stärke bei- 
zulegen. 55 ) An den Sohn des Prinzen von Conde schrieb 
Louvois:. »Der König wird nichts vernachlässigen, um 
»sich Bundesgenossen in Deutschland zu verschaffen, and 
„sich in Stand zu setzen, Deutsche den Deutschen ent- 
gegen zu stellen. Eben so wird er darnach trachten, 
„dass die Schweden unter die Waffen treten. Da jedoch 
„das Gelingen dieser Unterhandlungen noch angewiss ist, 
„und da derjenige, welcher in Deutschland zuerst bewaff- 
net dasteht, dem andern Gesetze vorzuschreiben pflegt, 
„so glaubt S. M. mit Recht fürchten zu müssen , dass Sie 
„aus allem, was in dieser Rücksicht den Deutschen vor- 
geschlagen worden , nicht viel Nutzen ziehen werde. 
„Wenn die Schweden auch den Entschluss fassten, sieh 
„zu bewaffnen , so würden sie doch nicht im Stande seyn, 
«vor Ende künftigen Juni's in Deutschland einzurücken. 
*S. M. glaubt deshalb, dass es gut sey, sich so einzu- 
richten, als ob Sie von den deutschen Fürsten gar keine 
oHülfe zu erwarten habe. Was die Bundesgenossen des 
»Königs in diesem Kriege betrifft, so ist kein Anschein 
„da, dass der Kurfürst von Cöln abfallen werde; er ist 
„aber so schwach, dass er stets mehr zur Last fallen als 
„nützen wird. In Betreff des Bischofs von Münster ha- 
lben wir zwar seine Versicherung, dass er getreu blei- 
ben wolle. Wenn er aber auch Wort halten sollte, so 
„wird er stets schon genug zu thun haben , um seine Er- 
oberungen gegen die Holländer za vertheidigen.« **) 



55) Schreiben Louvoii' an W. t. Füwtenberg, Vewaill«« d. 29. Not. 1672. 

56) Schreiben Louvois' vom 6. Deccmber 1672- 
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Man sieht hieraas, wie wenig der König nunmehr 
auf diese Bundesgenossen hielt , die sich für wichtige 
Stutzen ansahen. Wilhelm von Fürstenberg gab es dem 
französischen Kabinette zu bedenken, wie gefahrlich es 
seyn würde , wenn Frankreich nun vom Kurfürsten von 
Cöln und vom Fürstbischöfe von Münster seine Hand ab- 
zöge. Die Feinde würden dann die Truppen dieser Bun- 
desgenossen an sich locken, und kein Hinderniss mehr 
finden, um gegen Frankreich loszurücken; kein deutscher 
Fürst würde Lust mehr haben , für Frankreich gegen so 
machtige Feinde zu kämpfen. 57 ) 

Der Versailler Hof rechnete auf Schweden 5 diese 
Macht eille aber nicht sehr, das ihr angebotene Geld zu 
verdienen. Die Herzoge von Hannover und Braunschweig 
bekamen sehr starke Subsidien, lieferten aber keine Trup- 
pen 5 der Herzog von Hannover warb deren jedoch eine 
bedeutende Anzahl, um, wie er behauptete, den grossen 
Mächten imposant vorzukommen. Ä8 ) Auch der Herzog 
von Neuburg nahm keinen Antheil am Feldzuge, obschon 
die Franzosen am Rheine standen und sein Land oft be- 
unruhigten $ weshalb er mehrmals genöthigt wurde , um 
Achtung seiner Neutralitat anzuhalten. 59 ) Der Kurfürst 
von der Pfalz wurde hart angegangen . um sich dem fran- 
zosischen Bündnisse anzuschliessen. Bald verlangte man 
von ihm , er sollte den Franzosen die Manheimer Schiff- 
brücke verkaufen , die sie dann weiter herunter zum Ue- 
bergange ihrer Truppen über den Rhein gebrauchen woll- 
ten 60 )$ bald schlug man ihm vor, gegen gute Subsidien 
dem Kurförsten von Cöln und dem Fürstbischöfe von Mün- 



57) Auch der französische Gesandte Verjüs schrieb an Louvois den 
22- October 1672 , der Bischof ran Münster wäre ein nützliche^ 
rer Bundesgenosse , als mancher andere. 

58) So meldet eben derselbe Gesandte an Louvois. 

59) Schreiben des Herzogs an Louvois , Düsseldorf den 11. Septemb. 
1672, »nd mehrere Schreiben desselben vom Monat October. 

60) Vrtaadl. Beilagen No. 33 und 35- 

9 * 
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ster in Holland zu Jielfen 5 er aber wollte weder seine 
Brücke veräussern, noch. seine Truppen aus Deutschland 
schicken, indem er weislich bemerkte, die Brücke wäre 
ihm unentbehrlich, und es wurde unklug seyn, seine eige- 
nen Staaten bioszustellen, um den beiden Fürsten zu hel- 
fen, Eroberungen beizubehalten, die mit dem westphali- 
schen Friedensschlüsse nichts gemein hätten, und zwar 
zu einer Zeit, da seine Besatzungen zur Bedeckung sei- 
ner Pfalz kaum hinreichten. 6l ) Heimlich war er wie an- 
dre deutsche Fürsten geneigt, sobald als thunlich wäre, 
des Kaisers Parthei zu ergreifen. 

Der Fürstbischof von Münster war nicht wenig ver- 
legen, wie er so starken* Feinden die Spitze bieten könnte, 
da ihm Frankreich, ungeachtet seiner dringenden Bitten 
und seiner Berufung auf den Bundesvertrag 62 ), nicht 
allein keine Hülfe schickte, sondern sogar noch Truppen 
von ihm verlangte, um den Prinzen von Oranien von der 
Lütticher Gränze zu vertreiben — ein unsinniges Anmu- 
then , welches natürlich von Christoph Bernard sowohl als 
vom Kurfürsten von Cöln abgelehnt wurde 63 ), da auch 
dieser nur mit grosser Mühe gegen die Lippe hin die 
Feinde abhalten konnte, und dazu seines ganzen Heeres 
bedurfte. 

Indessen war es höchst nöthig geworden, die Bran- 
denburger in ihrem Marsche aufzuhalten, oder da solch 
ein Plan für den Münsterischen Bischof zu grossartig war, 
den Brandenburgern einige kleine Oerter wegzunehmen. 
Der zu Münster kommandirende Rheingraf zog mit seinen 
Truppen auf das Städtchen Lünen zu, zwang am 10. 
December den Brandenburger Obersten Syborg zu kapi- 

, : . - ... 

61) Note des Kurfürsten von der Pfalz an Dangeau. Friedrichsburg 
den 30. Novemb. 1672. 

62) Schreiben des Fürstbischofs an den König vom 10. und 13. De- 
cemb. 1672. 

63) Schreiben des Bischofs von Strasburg an Louyois , Decerab. 1672. 
Schreiben des Herzogs yon Duras an Louyois vom 13. Decemb. 
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luliren , und das Städtchen auszuräumen , wogegen der 
Rheingraf sich anheischig machte, die Häuser nicht aus- 
plündern zu lassen. Die Bürger gewannen aber wenig 
dabei; denn der Fürstbischof brandschatzte sie furchtbar. 
Dann nahmen die Münsterer Unna und Kamen ein, so 
wie auch das Schloss Rheda. Sie wollten noch Hamm 
besetzen , die Brandenburger kamen ihnen aber zuvor. 6 *) 

Von nun an begannen die Münsterischen Truppen einer 
Seils, und die zu Dorsten liegenden Cölnischen anderer 
Seits, von den Dörfern der Grafschaft Marek Contribu- 
tionen zu erpressen. Obschon der französische Hof noch 
nichts that , um Münsterland und das Herzogthum West- 
phalen gegen die herumstreifenden Brandenburger zu 
schützen, und obschon Ludwig XIV. gegen alle Bitten 
Christoph Bernards taub blieb, und dem Marschall Turenne 
hauptsächlich befahl , für die Erhaltung des französischen 
Heeres zu sorgen, so war Louvois doch unverschämt 
genug , die Contributionen der Grafschaft Marek auf 
französische Rechnung eintreiben lassen zu wollen. 65 )- 
Die Kriegsintendanten überzeugten sich aber, dass das 
Land schon rein ausgesogen und die Landbewohner mei- 
stens entflohen seyen. Denn Münsterer und Cölner hat- . 
ten nicht gesäumt, sich die verlassene Lage des Landes 
begierig zu Nutze zu machen. 66 ) 

Die Reichsabtei Essen blieb zwar verschont 5 da je- 
doch Christoph Bernard wegen seines Schutzes 2000 
Thaler von ihr forderte, liess sich Graf d'Estrades als 
französischer Beschützer diese Summe zahlen, oder die 
Abtei überreichte sie ihm , weil ihr der französische Schutz 

doch mächtiger schien , als der Münsterische. 67 ) 

, — ^ 

64) Schreiben Turenne*« an Louvois vom 19. Januar 1673, in Gri- 
raoards Collect. B. II. S. 167. 

65) Schreiben Louvois an Wilh. v. Fürstenberg, vom 26. Dec. 1672. 

66) „Tout le pajs est si ruine' et tcllement abandonne* des habitan«, 
que je ne vois pas de possibiliie* d'en tirer aueune somme d'ar- 
gent.'.' Schreiben Barillon's an Louvois vom 8. April 1673. 

67) Schreiben des Gr. d'Estrades an Louvois, Wesel den 26. Dec. 1673. 
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Auf das Schreiben, worin Christoph Bernard dem 
Könige von Frankreich seine kleinen Siege im Westphfi- 
lischen kund that, welche Turenne jedoch nicht höher 
schätzte als die Einnahme von blossen Dörfern 6B ) , ant- 
wortete Ludwig XIV. mit Glückwünschungen , und setzte 
hinzu, so lange als seine, unter den Befehlen des Prin- 
zen von Conde und des Marschalls von Turenne stehen- 
den Heere sich den Absichten des Kurfürsten von Bran- 
denburg und des Kaisers hatten widersetzen , und ihre 
Brücken am Rheine und am Mayne beschützen müssen, 
wäre es nicht möglich gewesen, diese Heere zu theilen. 
und Truppen ins Münsterland zu dessen Schutze zu sen- 
den. Nun aber , da Turenne's Heer längs dem Rheine 
marschirte, könnte er dem Fürstbischöfe die Hülfe zukom- 
men lassen, deren dieser bedürfte, und Turenne hätte 
Befehl, sich deshalb mit ihm zu verständigen. 69 ) 

Es scheint aber auch hiemit nicht ernstlich gemeint 
gewesen zu seyn. Denn obzwar der König es billigte, 
dass Marschall Turenne eine Brigade nach Meurs hatte 
vorrücken lassen, so empfahl er ihm doch eben so sehr, 
die Deutschen zu verhindern, Truppen in Cöln zu legen, 
und mehr noch , das französische Heer so sehr als mög- 
lich zu schonen, und ihm jede unnöthige Ermüdung zu 
ersparen. 70 ) Die Verlegenheit des Münsterischen Fürst- 
bischofs schien ihm wenig zu Herzen zu gehen, und da 
«eine glatten Worte Münsterland keinen Schutz gegen 
das Vordringen der Brandenburger gaben , so drang Chri- 
stoph Bernard zuerst beim Grafen d'Estrades auf Unter- 
stützung , und da diese nicht erfolgte , unter dem Vor- 



Ü8) „Ces place« que M. de MmusUt a prises , schreibt Turenne am 
4. Jan. 1673, ne valent pas saus liyperbole plus que Nanterrc 
et sont fort proche de Lipstat.*« Griinoards Collect. B. II. S. 149. 

09) Schreiben des Königs an Christoph Bernard , Compiegne den 26. 
Dccemb. 1672. 

70) Dies empfahl er auch dem Prinzen von Conde* in einem Schrei- 
ben vom 22. Deceraber. 
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wände, die von den Franzosen besetzten Städte dürften 
nicht entblösst werden, sandte er Wilhelm von Fürsten- 
berg an Torenne ab, um von diesem endlich die so lange 
ersehnte Hälfe zu erlangen. 71 ) Auch wurde es dein fran- 
zösischen Hofe von Leuten, welche sich mit dem Fürst- 
bischöfe unterhalten hatten, zu bedenken gegeben, ob es 
nicht gefährlich wäre,* diesen Fürsten aufs äusserste zu 
treiben, und ihn zu zwingen, mit den Feinden in Unter- 
handlung zu treten. Aber Ludwig XIV. that doch nichts 
weiter, als dass er sein Bedauern über die Bedrängniss 
des Fürstbischofes, und dass Turenne nicht weiter vor- 
gerückt sey , ausdrückte damit beschränkte sich seine 
königliche Huld. 

Unterdessen standen die Angelegenheiten Christoph 
Bernards nicht besser in den eroberten Gegenden Hol- 
lands. Schon hatte ihm Turenne die Notwendigkeit, die 
Ems wohl zu bewachen, um den Uebergang der Feinde 
zu verhindern, ans Herz gelegt. 7i ) Aber Christoph Ber- 
nard konnte mit den kleinen ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln auch nur Kleines ausrichten. Die Langacker-Schan- 
ze am Dollart und an der Münsterischen G ranze hatten 
die Holländer schon am Ende Juli's wiedergenommen. n > 
Erst drei Monate nachher eroberten sie auch die nicht fern 
davon liegende Bellingwolder Schanze wieder, nachdem 
Oberst Grubbe sie einige Wochen lang, ohne von seinem 
Herrn Hülfe zu erlangen, vertheidigt hatte. Er erhielt 
mit den Seinigen freien Abzug nach Coevorden. Die Alt- 



71) Schreiben des Grafcii d'Estradc au Louvois ,„vom 29. Dec. 1672. 

72) Schreiben des Königs an den Prinzen v. Condrf, Senlis den 31. 
December 1672. 

73) Schreiben Turenne's an Louvois vom 31. Dec. 1672 , in Grinioauls 
Collect. B. H. S. 139. 

74) Es erschien hierüber in Holland ein Kupferstich mit einem ein- 
gedruckten Bericht unter dem Titel: „Perlincnte Afbeeldiuge 
en Bcschrijvinge van de victorieuse Vcrovering van de nieve 
Langackerschans" 
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Schanze vertheidigte sich eben so tapfer gegen sie, und 
ging erst dann über, als die Besatzung allen Mundvor- 
rath aufgezehrt, und sich sogar 8 Tage lang vom Pferde- 
fleisch genährt hatte. Oberst Nagel hatte vergebens ge- 
sucht , die Schanze zu verproviantiren. 75 ) 

Am Ende Novembers liess der Prinz von Oranien 
Truppen zu Blockzyl landen , um einen Versuch auf Zwar- 
tesluys zu wagen , dessen Besitz , wie man vorhin hat 
bemerken können, wegen des Torfes, des einzigen Brenn- 
materials dieser Gegend, für die Verbündeten wichtig 
war, und ohne welches auch die unihegenden Orte, als 
Steenwyk und Meppel, sich nicht lange halten konnten. 
Die französischen Officiere bemerkten, dass dieser An- 
griff mit mehr Einsicht angeordnet war, als es sonst bei 
den Holländern der Fall zu seyn pflegte. Indem sich 
nämlich 200 Mann auf den Weg nach Meppel begaben, 
um dieses Fort zu verhindern, dem angegriffenen Zwar- 
tesluys zu Hülfe zu kommen , marschirten 500 Mann von 
Blockzyl auf Zwartesluys zu. Anstatt es aber zusammen 
von der Seite, woher sie kamen, anzugreifen, schlich 
sich ein Theil um 4 Uhr Morgens unter dem Fort her, 
stellte sich auf den Weg nach Hasselt , also gerade -auf 
die entgegengesetzte Seite auf, bemächtigte sich hier der 
Schleuse, und zog die daselbst befindliche Brücke auf, 
wodurch sie sich gegen die Besatzung Hasselts sichern 
wollten. Zu gleicher Zeit waren ungefähr 50 Kanonböte 
in den Hafen eingelaufen , wodurch Zwartesluys mit dem 
Zuyder-See in Verbindung seht. 

Das Fort ward nun von beiden Seiten angegriffen, 
und von den Kanonenböten beschossen. Unter den letztern 
befanden sich zwei Brenner, wodurch man den Ort in 
Brand zu stecken hoffte. Da jedoch der Wind den Bö- 
ten entgegenwehte, so konnten sie nicht dienen. Seit- 
dem Zwartesluys von den bischöflichen Truppen einge- 



75) Schreiben VVilh, v. Fürstenbergs an Louvoii , vom 6. Nor. 1672- 
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nommen worden war, hatte ihr Herr eben so wenig hier 
als in den andern Festangen das Geringste ausgegeben, 
um die Stadt besser zu befestigen, und es befanden sich 
nur 200 Mann Besatzung darin,, wovon viele noch dazu 
krank lagen. Hievon hatten die Feinde wahrscheinlich 
Kundschaft bekommen. Sie griffen daher muthig an, und 
nach der Seite von Blockzyl waren sie schon bis' in die 
Palisaden gelangt, und hatten angefangen sie abzuschnei- 
den, als die Festung durch die Behendigkeit der Fran- 
zosen gerettet ward. 76 ) 

Chamilly hatte nämlich bei der ersten Nachricht vom 
Vorhaben der Holländer 400 Mann vom Regiment Frens 
nebst 300. Mann Kavallerie. von Zwoll aus über Hasselt 
abgehen lassen. Auch Resnel war von Meppel aus mit 
seiner Besatzung aufgebrochen , und hatte das auf dem 
Wege dahin aufgestellte Detachement über den Haufen 
geworfen, und 300 Gefangene gemacht. Die Zwollschen 
Truppen bemächtigten sich des Dammes zwischen Hasselt 
und Zwartesluys, und trieben von hier die Holländer mit 
Gewalt weg, so dass manche ins Wasser fielen und er- 
tranken. Bei dieser Niederlage mussten auch die schon 
in die Palisaden gekommenen Holländer eiligst die Flucht 
ergreifen, und das Kanonfeuer der Besatzung aushalten. 
Nun flohen auch die Böte, wovon einige ebenfalls vom 
Geschütze der Festung sehr beschädigt wurden. Die Nie- 
derlage der Holländer wurde, also allgemein. Ein Oberst-, 
lieutenant, mehrere andere Officiere und 300 Soldaten 
worden zu Gefangenen gemacht. Eine Menge Soldaten 
waren umgekommen. 11 ) 

Obschon nun die französischen Feldherren mit Nach- 
druck darauf bestanden , dass Christoph Bernard endlich 
Zwartesluys in bessern Verteidigungszustand setzen 
sollte , so konnten sie doch nichts auswirken. Er bezahlte 



76) Cbamiliy a Bericht an Louyois, Zwoll den 1. Decenber 1672. 

77) Ebendai. 
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nicht einmal seine Besatzung zu Zwoll, daher sie auch 
ihren Dienst zu Zwoll so schlecht that, dass als Christoph 
Bernard in der Absicht, sie zu verstärken , dem Obersten 
Rees den Befehl gab, Reiterei hineinzuführen, und einen 
Commissair, den Doktor Hamm nach Zwoll schickte, am 
aber die Ausführung dieses Befehls zu wachen, der fran- 
zösische General Chamilly den Doctor zu hintergehen für 
gut fand, indem er ihn auf den folgenden Tag beschied, 
um Ställe für Kavallerie zu suchen, in der Nacht aber 
cölnische Kavallerie herbeiholen Hess, so dass als der 
Münsterische Commissair sich ans Suchen gab , kein Platz 
für Münsterische Kavallerie mehr übrig war. ") Christoph 
Bernard wurde wüthend , dass man ihn hintergangen hatte, 
und sein Ansehen und seine Truppen so wenig achtete; 
es liess sich aber nicht ändern. Auch hatte er seine Rei- 
terei zur Vertheidigung Münsters nöthig, und die Fran- 
zosen, denen Louvois so nachdrücklich empfohlen hatte, 
auf die Erhaltung Zwolls zu wachen , und diese Röck- 
sicht allen andern vorzuziehen, waren fest entschlossen 
zu verhindern, dass Zwoll durch die Nachlässigkeit der 
Münsterer verloren ging, wie dies in den letzten Tagen 
des Jahrs mit der wichtigen Festung Coevorden der Fall 
war. Diese Festung wurde auf eine eben so unerwartete 
Art von den Verbündeten verloren , wie sie erobert wor- 
den war. Der französische Oberst Mornas, zu welchem 
Christoph Berrmrd viel Zutrauen hegte, und welchem er 
die Aufsicht über seine Truppen und seine Festungen in 
Holland anvertrauet hatte, bescbloss, da er die ausser- 
ordentliche Fahrlässigkeit der Münsterer kannte, am 30. 
December die Ommer-Schanze und Coevorden zu besich- 
tigen. „Ich fand , so berichtet er an den Kriegsminister 79 ), 
„die Ommer-Schanze in dem elendesten Zustande; denn 
„es waren keine 120 streitbare Leute darin, und der 



78) Chamilly's Bericht vom 4. December 1672. 

79) Bericht vom 5. Januar 1673. 
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„Kommandant war ein Officier a la Munster, das heisst 
„ein ganz unwissender Mensch und ein starker Trunken- 
bold. Ich habe alles Mögliche gethan um ihn zu ver- 
pflichten, künftighin sich besser vorzusehen. Bei meiner 
«»Rückkunft von Coevorden, wohin ich mich noch densel- 
oben Tag begeben wollte, würde ich ihm Infanterie zu- 
»senden. Ich begab mich nun weiter , und würde bis ans 
„Thor von Coevorden gelangt seyn, wäre ich nicht glück- 
licher Weise 2 Stunden von der Festung einem Solda- 
ten vom Fürstenbergischen Regimente begegnet, wel- 
cher zu Groningen gefangen worden war, und sich nun 
„vor den holländischen Truppen flüchtete. Dieser benach- 
richtigte mich, Coevorden wäre in der Nacht vom Don- 
nerstage zum Freitage dem 30. , ohne den geringsten 
„Widerstand eingenommen worden 5 die Besatzung hätte 
„keine 30 Flintenschüsse und nur 2 Kanonenschüsse ge- 
„than. Dies wurde mir auch von zwei Bauern bestätigt, 
„welche von der Stadt herkamen, und mich versicherten, 
„sie hätten die Gefangenen in die Kirche führen sehen. 
„Hiedurch ward ich genöthigt , die ganze Nacht zu rei- 
ften, um wieder nach Zwoll zu gelangen, wobei mir für 
„die uns sehr wichtige Ommer-Schanze bange war; des- 
„halb habe ich auch 80 Mann vom Rees'schen Regimente 
„hineingelegt, und der schon für 2 Monate versehenen 
„Schanze noch Lebensmittel für 8 Monate zugeschickt. 
„Eigentlich wäre noch mehr Infanterie noth wendig-, Herr 
„von Rees kann aber nicht mehr abgeben. Ich habe dem 
„Bischöfe von Münster geschrieben, er müsse noch 600 
„Mann Fussvolk schicken , wenn er seine noch übrigen 
„Plätze retten wollte, und Befehl zum Auszahlen des 
„Soldes seiner Truppen geben, da seine Infanterie seit 
„3 Monaten keinen Sou empfangen hat Seitdem habe 
„ich durch abgeschickte Bauern erfahren , dass die Weg- 
nahme Coevordens leider nur allzu wahr ist. Es ist der 
ausserordentlichste Vorfall, den man sich denken kann; 
„denn wie man mich versichert, hatten die Holländer, als 
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„sie die Festung- angriffen, nicht mehr als tausend Mann 
„Fussvolk. Nunmehr muss man von den Truppen des Bi- 
„schofes von Münster alles befürchten , und wäre ich nicht 
„davon überzeugt, dass durch meine Weigerung der Dienst 
„des Königs beeinträchtigt wird , so würde ich mich bei 
„dem Fürsten für die Ehre des Kommandos, das er mir 
„übertragen hat, hübsch bedankt haben." 

In der That war das Ueberfallen der Festung Coe- 
vorden ein noch sonderbarerer Vorfall als ihre Einnahme. 
Es verhielt sich damit folgend ermaassen: 80 ) Die Hollän- 
der wussten , mit welcher Kargheit und Sorglosigkeit der 
Fürstbischof von Münster die von ihm eingenommenen 
Plätze verwahrte. Dies bewog den thätfgen und kühnen 
Rabenhaupt, einen Versuch zur Wiedereinnahme Coevor- 
dens, dessen Verlust die Holländer nicht verschmerzen 
konnten, zu wagen. Was ihn in diesem Vorhaben be- 
stätigte, war, dass ihm ein gewisser Meynert van Tby- 
nen, ein ehemaliger Küster aus Coevorden, der viele Nei- 
gung zum Ingenieurwesen hatte, einen genauen von ihm 
entworfenen Plan der Festung mittheilte , wodurch er mit 
den Oertlichkeiten völlig bekannt wurde. Die Münsteri- 
sche Besatzung, welche leider nicht mehr taugte, als die 
meisten Truppen des Fürstbischofs, wurde von einem 
neu angesetzten , bei den Soldaten wenig beliebten Ober- 
sten, Namens Moy, befehligt, dem auch die ältern Offi- 
ciere nur mit Widerwillen gehorchten. 8l ) 

Nachdem Rabenhaupt in Groningen stille alles zum 
Angriffe bereitet hatte, zog er am 27. December mit 968 
Mann, die nicht allein aus Soldaten, sondern auch aus 
Adelichen, Bürgern und Studenten bestanden, aus der 
Stadt Sie führten elf beladene Wagen mit sich, und 



80) Man lehe die ausführliche Erzählung der Wiedereroberung Coe- 
vordens in Valckeniers 't verwerde Europa, 3te Abth. , und im 
Hollandschen Merkurius, Januar 1673. 

81) Ebenda«. 
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suchten ihren Marsch so sehr als möglich zu verheimli- 
chen. Unterwegs wurden sie jedoch von einem Manne, 
Namens Wolf, bemerkt. Dieser lief schleunig nach der 
Neuen Schanze, und machte dort Lärm, da er vermuth- 
lich glaubte , es wäre auf diese Schanze abgesehen. Der 
Mann soll in der Folge zur Belohnung vom Fürstbischöfe 
eine Rittmeiaierstelle erhalten haben. 8a ) 

Zu Coevorden erfuhr aber Niemand etwas vom Her- 
annahen der Hollander. Als Parole wurde von Raben- 
haupt das Wort Hollandia, zum Feldgeschrei Gott 
mit uns! und zum Erkenntnisszeichen ein Büschel Stroh 
am Hute gegeben ; Oberst Ey bergen munterte die Mann- 
schaft auf, sich brav und tapfer zu halten. Am Ä9. , als 
man früh Morgens bei völliger Dunkelheit vor der Fe- 
stung still hielt , wurde die Mannschaft in drei Haufen 
getheilt. Die Contrescarpe war zugefroren , und bei einem 
dicken Nebel setzten die Holländer leicht hinüber. Etwas 
schwerer war das Erklimmen der beeisten Wälle. Je- 
doch kamen sie glücklich hinauf. Nun musste über den 
innern Graben gesetzt werden. Auf diesem hatte der 
Festungskommandant täglich das Eis loshauen lassen, so 
dass die Mitte offen war. Die Holländer hatten dies vor- 
hergesehen, und zu dem Endzwecke Binsenbrücken mit- 
gebracht. Allein das offene Wasser war breiter als man 
vermuthet hatte , und man konnte nicht dazu gelangen, 
den Binsen jenseits eine Stütze zu verschaffen. Einige 
Holländer schwammen nun der strengen Kälte ungeach- 
tet durch den offnen Graben, und befestigten jenseits des- 
selben die mitgebrachten Binsenbrücken. Dadurch wurde 
die Mannschaft in Stand gesetzt hinüberzukommen. 

Nun waren aber die Wachen auf den innern Wällen 
aufmerksam geworden. Es gab Lärm , die Wälle wurden 
eilig besetzt; wegen des dicken Nebels jedoch konnte 
die Besatzung den Zustand des Angriffs nicht recht er- 

82) Vakkcnier — Hollandache Merkurini. 
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kennen. Ein junger holländischer Trommelschläger wur- 
de von den Angreifenden auf die Wälle gehoben, mit 
der Weisung, in die Stadt hineinzugehen und den Prin- 
zenmarseh zu schlagen 5 ihm sollte eine schöne Belohnung 
dafür zu Theile werden. Dies that der kühne Knabe. 
Der Schrecken ward dadurch allgemein 5 denn man glaubte 
nun, die Holländer wären schon in die Stadt eingedrun- 
gen. Während diese noch die Wälle erkletterten, flo- 
hen schon 200 Münsterer aus der Festung davon. Die 
Wache am friesischen Thore wurde entwaffnet, und als 
die Holländer endlich in die Stadt drangen, nahm die 
Verwirrung überhand. Moy kam im Gefechte um, wo- 
fern man den kurzen Widerstand der Truppen ein Ge- 
fecht nennen kann. Die noch übrigen Truppen der Be- 
satzung streckten das Gewehr; sie bestanden aus 430 
Mann und einigen Oberofficieren mit 1 3 Fahnen und einer 
Standarte. 83 ) 

Die Holländer plünderten nun, nach damaligem Ge- 
brauch, furchtbar; Magazine und Zeughaus gaben eine 
Menge Geschützes, Kriegs- und Mundvorrathes her.. 8 *) 
Christoph Bernard hatte einen grossen Theil seiner Ar- 
tillerie nach Coevorden bringen lassen , sey es , weil er 
sie dort für besser aufgehoben hielt als anderswo, sey, 
es, weil er die Wälle damit besetzen lassen wollte. 8Ö ) 

Es hiess, Kommandant Moy habe schon einige Zeit 
zuvor etwas von Rabenhaupts Vorhaben vernommen, und 
um seine Besatzung wachsam zu erhalten, mehrmals in 
der Nacht Lärm schlagen , und die Truppen sich versam- 
meln lassen. Da nun die Soldaten in der Nacht vom 29. 
auf den 30. wiederum Lärm schlagen gehört , so hätten 
» '■ ■ — ■ " 

83) Vftlctaaier — Hollandfdie Meriuriu*. 

84) Vnlcienier gibt unter seinen Beilagen da* Inyenlariu* de« Zeug- 
hauses. Es befanden sich 61 Kanonen verschiedener Grösse , 24 
Mörser, 506 Tonnen Pulver, 1277 Bomben und 12853 Kanonen- 
kugein darin. 

85) Schreiben Chamilly's an Lnnvois, Zmdl den 23. Janaar 1673. 
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sie geglaubt , dies geschähe abermals nm sie zu prüfen, 
und deswegen sehr wenig Eifei* bewiesen, um sich zu 
versammeln, und dadurch dem Feinde Zeit gelassen, in 
die Stadf hineinzudringen. Auch, soll Moy schon beim 
Fürstbischöfe um Verstärkung der Garnison angehalten, 
und dadurch bewirkt haben, dass Christoph Ber^ard in 
der That das Bentheimische Regiment hatte nach Coevor- 
den aufbrechen lassen 5 es war aber schon zu spät 8Ö ) 

Die leichte und unvermuthete Wiedereroberung Coe- 
vordens, der einzigen wichtigen Festung, deren sich die 
deutschen Bundesgenossen Ludwigs XIV. bemächtigt hat- 
ten, erregte allgemeinen Jubel in Holland. Da am fol- 
genden Tage Thauwetter eingetreten war, welches das 
Uebersetzen über den ersten Graben senr erschwert ha- 
ben würde, wenn Rabenhaupt den Angriff zwei Tage 
lang verschoben hätte , so sah man sein Gelingen als eine 
besondere Begünstigung des Himmels an. Die holländi- 
schen Prediger stellten in diesem Sinne den Vorfall auf 
den Kanzeln dar. Rabenhaupt wurde mit dem Könige 
David verglichen, welchen der Gott Isaaels über die Stadt- 
mauern gehoben hätte, um ihm den Sieg über seine Feinde 
zu verleihen. Ein Dank- und Siegesfest wurde in ganz 
Holland verordnet. Schmeichler ermangelten auch nicht, 
dem jungen Prinzen von Oranien die Ehre dieses Sieges 
beizulegen, die eine Wirkung seiner tiefsinnigen Plane 
gewesen seyn sollte, woran er aber sicher gar keinen 
Antheil hatte. 

Dagegen hatte der holländische Pöbel allerlei von der 
Verzweiflung des Fürstbischofs von Münster zu erzählen. 
Er jammerte — so hiess es — um den Verlust seines 
kleinen Candia's (so habe er Coevorden genannt); er hätte 
die ersten Reiter, welche ihm die Nachricht vom Verlu- 
ste der Festung überbracht hätten, als Lügner und Un- 
ruhstifter aufhängen lassen u. s. w. 87 ) Sein Generalvicar 

86) Job. ab Alpen de vita Christ. Bern. 

87) Soet , Het Nederlandi Schoutonneel , S. 265—66. 
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versichert , er hätte den Unfall standhaft ertragen , und 
kein unedles Wort wäre ihm entfallen. 88 ) Er mogte füh- 
len, dass er das Unglück sich selbst vorzuwerfen hätte. 

Holland war nicht undankbar gegen die Heften, wel- 
che durch diese glänzende That zur Befreiung ihres Va- 
terlands beigestragen hatten. Rabenhaupt wurde zum 
Drosten von Drenthe und zum Gouverneur der von ihm 
wieder eroberten Festung, Oberst Eybergen zum Platz- 
kommandanten derselben, und Meynert van Thynen zum 
Magazin -Inspektor daselbst ernannt. Noch glänzender 
würde Rabenhaupts Sieg und Ruhm geworden seyn, wenn 
er sogleich nach Einnahme Coevordens auf die schlecht 
versehene Ommer-Schanze marschirt hätte. Man hat aber 
vorhin gesehen, dass er dem französischen Obersten Mor- 
nas Zeit liess , die Besatzung zu verstärken und zu ver- 
proviantiren. 

Venrath scheint zur Uebergabe Coevordens nicht bei- 
getragen zu haben. Die französischen O/ficiere, welche 
den Vorgang unpartheiisch beurtheilen konnten, schrie- 
ben das Unglück einzig der Nachlässigkeit der Münste- 
rischen Officiere und ihrer schlechten Truppen zu, und 
meinten, wenn Rabenhaupt gewollt hätte, so wäre es 
ihm möglich gewesen, auch blos mit 300 Mann die Fe- 
stung zu erobern. 89 ) 



88) Joh. ab Alpen de rita Christ. Bern. 

80) «La negligence aeule et Ita mauvais offtcier«, comme« les me- 
«chantes trouppe« de Mr. de Mumter estant la seule cause de 
la perte de cette place la." Chamill/s Bericht an Louyow yom 
%3. Januar 167a 
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Kaiserliches Manifest. Gegenerklärungen des Fürstbischofes. — Un- 
günstige Stimmung der Münstercr. — Verschwörung wider ihn. 
Wahre Beschaffenheit derselben. — Hinrichtung zweier Verschwor- 
nen. — - Die Brandenburger fallen in Munsterlaud ein. — Christoph 
BernaräV besetzt Ravensberg. — Unerwarteter Ruckzug der Bran- 
denburger; die Franzosen setzen ihnen nach. — Der Kurfürst schliefst 
einen Waffenstillstand und dann einen Friedensvertrag mit Frank- 
reich, und zieht sich aus dem Bündnisse mit Holland. — Mißver- 
gnügen der Bundesgenossen , besonders Kurcölns , über diesen Frie- 
den. -— Diplomatische Unterhandlungen Frankreichs. — Cölner 
Congress. — Kaiserliches doppeltes Manifest. — Christoph Bernard 
will Coevorden wieder erobern. — Der Ingenieur Pictorius. — 
Dämme zur Ueberschwemmung Coevordens. — Berichte französi- 
scher Officiere über die Belagerung. — Misslingen eines Anschla- 
ges der Holländer auf Roveen. — Sie erobern die Neue Schanze 
wieder, werden aber bei Zwartesluys zurückgetrieben. — Aus Geis 
versäumt der Fürstbischof von Münster die Befestigung Zwolls. — 
Sturmwinde durchbrechen die Dämme vor Coevorden. Die Mün- 
sterer eilen davon. 

Nach dem Verluste Coevordens waren die Verbündeten 
den Angriffen der Holländer weit mehr ausgesetzt, als 
zuvor; denn die Besatzung jener Festung that von nun 
an Streifzuge in der Umgegend, und suchte alle Zufuhr 
aus dem Ostfriesischen und Münsterischen .zu unterbrechen. 
Leider herrschte fortwährend die grösste Unordnung un- 
ter den Cölnern und Münsterern. Officiere, Soldaten und 
Commissarien waren alle gleich auf Raub erpicht, und 
wenn die beiden Fürstbischöfe nur ihre Kriegssteuern be- 
zogen , und ihre Truppen auf Kosten der Holländer konn- 
ten unterhalten lassen, so war ihnen alles Uebrige gleich- 

10 
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gültig. Die französischen Anfährer in den besetzten over- 
ysselschen Städten sahen die Notwendigkeit ein, beson- 
ders Zwoll besser zu befestigen, konnten aber bei den 
beiden Fürsten wenig auswirken. Für ihre eignen Trup- 
pen hatten sie viele Mühe, von dem Fürstbischöfe von 
Münster auch nur gutes Brod zu erhalten; denn mit dem 
Pumpernikel fühlten sie sich unglücklich 5 ja er machte sie 
sogar toll, wie Chamilly nach Hofe schrieb. ') 

Auch wurden mehrere verdächtige Leute zu Zwoll 
verhaftet unter der Beschuldigung , dass sie mit den Hol- 
ländern in Verbindung ständen 5 ein Mann aus Blockzyl, 
den man zu Zwoll ertappt hatte, wurde auf die Folter 
gespannt , bekannte aber nicht. Chamilly drang sehr dar- 
auf, dass alle Verdächtigen aufgehängt werden sollten. 2 ) 
Allein es scheint nicht , dass man sie des Komplotts über- 
weisen konnte. Die französischen Anführer verlangten 
Verstärkung von ihrer Regierung; die Aufmerksamkeit 
derselben war jedoch allzu sehr auf die Begebenheiten 
in Deutschland gelenkt. 

Zu Hause kam der Fürstbischof von Münster noch 
mehr ins Gedränge, als mitten in seinen holländischen 
Eroberungen. Während der strengen Kälte hatten die 
Feindseligkeiten der Brandenburger und Kaiserlichen nach- 
gelassen. Sie blieben jedoch in Westphalen , und lebten 
auf Unkosten des Landes. Die Franzosen wussten , dass 
Christoph Bernard in seinem Bisthum wenig beliebt sey, 
and fürchteten daher, dass die Nachricht von der Ueber- 
gabe Coevordens und von dem Anrücken der Branden- 
burger und Kaiserlichen den Münsterern den Muth geben 
möchte, gegen ihren Fürstbischof sich aufzulehnen und 
gemeinschaftliche Sacne mit jenen zu machen. Auch den 



1) „Ccqui a faüly ä les faire enrager." Schreiben Chamilly 'a an Lou- 

yois Yom 12. Februar 1673. 
3) Ebendas 



Digitized by Google 



147 

Fürstbischof selbst fürchtete man, sich auf die Seite des 
Kaisers schlagen zu sehen. 3 ) 

Turenne, welcher zu Wesel stand, hielt es für wich- 
tig, die Feinde zu verhindern, zwischen Rhein und We- 
ser festen Fuss zu fassen, und sich in Westphalen aus- 
zudehnen. 4 ) Man rousste also aus Klugheit von dem ge- 
heimen Plane, Münsterland den Feinden bloszustellen, 
abgehen , und es wurde beschlossen , nun Brandenburger 
und Kaiserliche zu verhindern, sich in Westphalen fest- 
zusetzen. Auch wollte man ihnen den Uebergang über 
die Lippe zu Dorsten verwehren. Diese Festung erhielt 
daher eine starke Besatzung unter des tapfern Resnels 
Befehle , und Turenne hielt sich zum Feldzuge bereit* 
Der Fürstbischof von Münster schrieb Briefe über Briefe, 
um die Franzosen zu seiner Beschützung herbeizurufen. 

Im Februar setzten sich die deutschen Heere wieder 
in Bewegung, und nahmen ihre Stellung in der Grafschaft 
Mark; alsbald zogen ihnen die Franzosen über die Lippe 
entgegen. Zugleich wurde den Münsterern und Colnern 
vom General Bournonville im Namen des Kaisers verbo- 
ten , ferner den beiden Fürsten in diesem Kriege zu die- 
nen; die nicht gehorchenden wurden mit Verlust ihrer 
Haabe und sogar mit Todesstrafe bedroht. Obschon die- 
ser vom General des kaiserlichen Heeres unterzeichnete 
Befehl nichts weiter enthielt, als das kaiserliche Manifest 
vom vorigen October, so erklärte Christoph Bernard es 
dennoch für falsch , und behauptete — was er wohl selbst 
nicht glaubte — man hätte darin den kaiserlichen Namen 
missbraucht, und bedrohte seinerseits diejenigen, M-elche 
dem Manifeste Folge leisten und seine Fahnen verlassen 
würden, mit Verlust ihrer Haabe, ihrer Ehre und sogar 
ihres Lebens 6 ), so dass also die Münsterer, welche Par- 



3) Schreiben Turenne'« , in Grimoards Collect. B. II. S. 163, 167 u. a. 

4) Schreiben desselben vom 9. Januar. Ebenda«. S. 152. 

5) Job. ab Alpen , d« vlta Chriit. Bern. 
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thei sie auch ergreifen mochten, sich der Confiscirung ih- 
rer Güter und selbst der Todesstrafe aussetzten. Glück- 
licherweise für sie war der kaiserliche Feldherr nicht im 
Stande , seine Drohungen ins Werk zu setzen, und wahr- 
scheinlich begriffen wenige, warum sie so straffällig wür- 
den , wenn sie ferner unter den Fahnen des Fürstbischofs 
stritten, denn die weitläufigen und langen Deductionen 
der Brandenburger, der Kaiserlichen und der beiden geist- 
lichen Fürsten über die aus dem westphälischen Friedens- 
schlüsse folgenden Obliegenheiten mochten wohl nur für 
wenige verständlich seyn. 

Für die Menschheit war es eine Wohlthat, dass man 
mit der Feder heftiger stritt, als mit den Waffen. In bei- 
den Arten zu streiten blieb der Fürstbischof von Münster 
nicht zurück. Er behauptete in seinen zu liegensburg ge- 
druckten und am Reichstage vertheilten Schutzschriften, 
die Holländer hätten zuerst den Klever Vertrag gebro- 
chen j nur um die von ihnen ihm zugefügten Unbilden zu 
rächen, hätte er die Waffen ergriffen, und da Frankreich 
jenen Vertrag verbürgt hätte, so wäre er berechtigt ge- 
wesen, mit demselben gegen Holland zu Felde zu ziehen. 6 ) 

Der französische Gesandte am Reichstage bekam von 
seinem Hofe eine geheime Instruktion, welche wiederum 
beweiset, wie wenig Dankbarkeit Ludwig XIV. gegen 
seine Bundesgenossen fühlte. Der Gesandte sollte näm- 
lich sagen, dass wenn der Kaiser sich über jemand we- 
gen des Bruches des Klever Vertrages zu beschweren 
hätte, so könnte es nur der Fürstbischof von Münster 
seyn, und es wäre kein Grund vorhanden, wesshalb der 
Kaiser Krieg gegen Frankreich führen wollte. 7 ) 

Auf diese Art verläugnete also Ludwig XTV. seinen 
eigenen Bundesgenossen. Der Gesandte war jedoch recht- 
licher oder politischer, als sein Herr; denn er stellte dem- 

6) Joh. ab Alpce, de vita Christ. Bern. 

7) Schreiben de$ Abbe* de Grayel an Louvoi« rora 18. Sept. 1673. 
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selben vor, es würde doch besser seyn, wenn man den 
Fürstbischof nicht ganz verläugnete, und lieber die Gründe 
geltend machte , welche derselbe in seinen Oeductionen 
am Reichstage aos einander gesetzt hatte. 8 ) 

Im Cölnischen verfahren die französischen Truppen, 
welche durchzogen oder die Festungen des Kurfürsten 
in Besitz genommen hatten, so arg, dass der Kurfürst 
erkannte, er würde von seinen mächtigen Freunden nicht 
viel besser behandelt, als von seinen Feinden. 9 ) Dabei 
Hess ihn der- französische Hof lange zweifelhaft, ob er noch 
von demselben Subsidien zu hoffen hätte oder nicht. Der 
arme Kurfürst konnte nicht einmal seine Truppen mehr 
bezahlen , und musste beständig einen Aufruhr derselben 
fürchten. 10 ) 

Aber doch schützte ihn einstweilen der Rhein gegen 
die feindlichen Heere; so gut stand es mit Christoph Ber- 
nard nicht. Das Anrücken der Brandenburger hatte all- 
gemeine Bestürzung im Münsterlande erregt. Man fürch- 
tete die schrecklichsten Dinge von den fremden Truppen, 
und die Erinnerung an die langen Gräuel des 30jähri- 
gen Krieges berechtigte die Einwohner zu dieser allge- 
meinen Furcht. Auch war der von ihrem Fürstbischöfe 
gemeinschaftlich mit Frankreich gegen Holland geführte 
Krieg , welcher dem Lande lauter Schaden und nicht den 
geringsten Ersatz dagegen verschaffte, nichts weniger 
als populär. Die allgemeine Stimmung sprach sich zu 
Gunsten der Beendigung dieses Krieges aus. Sogar un- 
ter den Münsterischen Truppen, die doch allein bei dem 
Kriege etwas gewinnen oder hoffen konnten, herrschte 
Unzufriedenheit , vornehmlich weil der Bischof sie schlecht 
besoldete. Auf mehrere Regimenter seines Heeres konnte 



8) Schreiben de» Abbe" de Grave! etc. 

9) Schreiben des Bischofs von Strasburg an Lonvois vom iö.Janiwi 
1673 j des Kurfürsten von Cöln vom 23. Februar u. a. m. 

10) Schreiben des Bischofs von Strasburg äussern diese Furcht 
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er sich gar nicht verlassen , und musste sie sogar auflö- 
sen, da eines derselben sich geweigert hatte, gegen die 
Kaiserlichen zu marschiren. ") 

Das Domkapitel, welches wie ein grosser Theil der 
Bürgerschaft kaiserlich gesinnt war, verlangte, Christoph 
Bernard sollte sich mit dem Oberhaupte des Reiches ver- 
ständigen. Die Lage des Fürstbischofs wurde so bedenk- 
lich, dass er einen Augenblick wankte, und Turenne 
überzeugt war, er würde in 4 Tagen zur feindlichen 
Parthei übergehen, wenn ihn Frankreich im Stiche Hes- 
se. ") Schon hatte er den Kommandeur von Schmising 
an Montecuculi abgesandt uud dem kaiserlichen Feldherrn 
auf dessen Ansinnen er wiedern lassen, er wollte ihm 
Rheda übergeben und den Kaiserlichen den Durchzug 
durch sein Land verstatten , wenn die Brandenburger ihn 
angriffen. Als aber Montecuculi 500 Mann abschickte, 
um Rheda zu besetzen, weigerte sich der Fürstbischof, 
welcher schon andern Sinnes geworden war , sie zuzulas- 
sen, und läugnete sogar, Schmising zu jenem Antrage 
berechtigt zu haben. ,3 ) Eine Zeitlang suchte der schlaue 
Turenne den Fürstbischof zu Ostendorf aufzuhalten, aus 
Furcht, dass wenn er sich zu Münster zeigte , er dem 
allgemeinen Wunsche nachgeben und sich mit dem Kai- 
ser verstandigen mögte. **) 

Dass einige angesehene Münsterer, Bürgerliche so- 
wohl als Militairs, mit den Kaiserlichen in Verbindung 
getreten , um ihr Vaterland vor feindlichem Ueberfalle zu 
bewahren, und es von den Folgen der verderblichen 
Kriegssucht ihres Fürstbischofes zu retten , ist wahrschein- 
lich. Wenigstens war dem Wiener Hofe die Stimmung 



11) Schreiben Turennes vom 19. Januar , in Grimoanls Collect. 
B. II. S. 167. 

12) Ebcndas. S. 173. 

13) Ebenda j. 
Ii) Kbcnclas. 
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der Bürgerschaft nicht unbekannt geblieben, und um die 
Münsterer zu bewegen , sich dem Kaiser in die Arme zu 
werfen , bediente er sich eines aus Münster gebürtigen, 
beim Grafen von Harrach als Sekretair dienenden jungen 
Mannes, Namens Johann Adam von der Kette, dessen 
Vater Rathsherr gewesen war, und welcher in Wien mit 
grossen Staatsbeamten Unterhandlungen gepflogen hatte. 
Montecuculi's sogenanntes Avocatorinm oder Abrufungs- 
manifest hatte schon Manche zum Wanken gebracht, und 
sie konnten mit gutem Gewissen glauben, das Recht wäre 
auf des Kaisers Seite. 

J. A. von der Kette wurde vom Wiener Hofe mit 
einem Schutzbriefe versehen , und man gab ihm drei wich- 
tige Schreiben mit , eins an den Stadtrath Münsters, ein 
anderes ans Domkapitel , und ein drittes an die Ritter- 
schaft, welche alle im Namen Leopolds aufgefordert wur- 
den , sich auf die kaiserliche Seite zu werfen, und den 
Fürstbisehof zu zwingen , das undeutsche Bündniss zu 
verlassen. 15 ) Es scheint, dass der heimliche Agent den 
Auftrag hatte, der Münsterischen Bürgerschaft die Wie- 
derherstellung ihrer vormaligen Stadtrecbte und die Er- 
hebung Münsters zu einer freien Reichsstadt zu verspre- 
chen. l6 ) In dem Schreiben des Kaisers an den Stadt- 
rath wurde hievon jedoch nichts erwähnt. 

J. A. von der Kette begab sich zuerst ins kaiserli- 
che Lager, welches auf der Granze Münsterlands stand, 
und bekam einen Pass vom General von Bournonvüle. 
Mit diesem eilte er nach Münster, unter dem Vorgeben, 
Privatgeschäfte für seinen Herrn , den Grafen v. Harrach, 
betreiben zu müssen. Er setzte sich mit dem Rheingra- 
fen und dessen Oberstwachtmeister Göcking in Verbin- 
dung, wie auch mit dem Kommandanten zn Koesfeld, Na- 



15) Man sehe die Verböre und Aussagen Job. Adam von der Kelle» 
in Dr. Wiens Sammlung fragmentar. Nachrichten. B. I. 

16) Ebendas. 
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mens Vissnack oder Füssnach 17 ), und diese hochgestell- 
ten Militairpersonen überzeugten sich wahrscheinlich von 
der Notwendigkeit, den kaiserlichen Trappen die Thore 
Münsters und Koesfelds zu öffnen. Auch Prokurator Ter- 
welle oder Zurwellen, Altermann Klute, Dr. Göckmann, 
ein Officier, Namens Schulenburg, und mehrere andere 
wurden in den geheimen Plan , wodurch» dem Kriege ein 
Ende gemacht werden sollte , eingeweiht. Christoph Ber- 
nard war abwesend zu einer Unterredung mit Turenne; 
man wusste aber, dass er am 84. Februar zur Ordini- 
rung der Geistlichen im Dome zu Münster gegenwartig 
seyn würde, und, diesen Tag wollte man dazu benutzen, 
die Kaiserlichen in die Stadt einzulassen, während der 
Fürstbischof in ein Haus auf dem Domhofe gebracht wer- 
den, und daselbst zur Genehmigung des Geschehenen 
und zur Ueberlieferung der andern festen Plätze des Bis- 
thums gezwungen werden sollte. l8 ) Hatten 'die Land- 
stände ihre Pflicht gethan, und den Frieden des Landes 
verlangt , so würde man nicht auf dieses gewaltsame Ret- 
tungsmittel gerathen seyn. 

Zum Gelingen des Planes war es unumgänglich nö- 
thig , auch den Kommandanten der von Christoph Bernard 
zu Münster angelegten Citadelle, Töller, und den Ober- 
sten Mainartshagen zu gewinnen. Der kaiserliche Agent 
hoffte wahrscheinlich bei ihnen nicht mehr Schwierigkeit 
anzutreffen , als hei dem Stadtkommandanten. Aber die 
beiden Obersten waren ihrem Herrn mit Leib und Seele 
ergeben, und sobald als ihnen das Geheimniss eröffnet 
worden war, eilten sie, den Fürstbischof davon in Kennt- 
niss zu setzen. 19 ) 



17) Der Name wird in den Akten auf verschiedene Arl geschrieben. 
In einem Briefe des fürstl. Sekretairs "Wintgens (man sehe die 
Urkuudl. Beilagen No. 68.) heisst er Fisnacq. Es ist also xwei- 
felhaft , ob er ein Deutscher oder ein Ausländer war. 

IS) Man sehe die Verhöre in Dr. Wiens oberwähnter Sammlung. 

19) Ebcndas. 
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Christoph Bernard erschrak heftig, and gab sogleich 
Befehl zur Verhaftung der Verscjiwornen. Der Rhein- 
graf and Oberstwachtmeister Göcking bekamen Nachricht 
von der Entdeckung des Planes', und entwichen; Ter- 
welJe floh ebenfalls. J. A. von der Kette wurde am 23. 
Februar, also am Tage vor demjenigen, an welchem die 
Verschwörung losbrechen sollte, verhaftet, wie auch der 
Kommandant zu Koesfeld, dann Klute, Göckmann und 
Schulenburg. Der Fürstbischof Hess nun das Gerücht 
aussprengen, Verräther hätten ihn ermorden und das Land 
den Feinden überliefern wollen. Dies schrieb er auch an 
Turenne und an den französischen Hof mit dem Zusätze, 
der Kaiser habe diesen schrecklichen Meuchelmord an- 
geordnet. 20 ) 

Ein Kriminalprozess wurde sogleich zu Münster von 
einer eigens dazu ernannten Commission angefangen. Sie 
gab dem Hauptbeklagten einen Defensor und Prokurator* 
J. A. von der Kette machte seine Eigenschaft als kai- 
serlicher Agent geltend , berief sich auf die von ihm mit- 
gebrachten Schreiben, und verlangte, man sollte wenig- 
stens die Erklärung des Wiener Hofes abwarten , bis da- 
hin müsste er die ihm angesetzten Richter als inkompe- 
tent verweigern. 

Die kaiserlichen Schreiben an die Landstände behaup- 
tete der Fiskal in seiner Antwort, mit Ausnahme desje- 
nigen an den Münsterischen Rath, nicht zu kennen; auch 
wäre dies etwas Unerhebliches, wenn vorhanden. Der 
Beklagte läugnete die Mordabsichten auf den Fürstbischof, 
auch konnte der Fiskal dafür kein- anderes Zeugniss an- 
führen, als die Aussage des Obersten Meinartshagen, 
gegen welchen Beklagter geäussert haben sollte, er wollte 
10,000 Thaler darum geben, wenn Jemand den Fürst- 
bischof aus dem Wege räumen könnte. 31 ) 



20) Schreiben Chrisloph Bcrnards an Louvoi«. 

21) S. die Verhöre in Dr. Wiens Sammlung. 
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Am französischen Hofe war die Aufmerksamkeit sehr 
gespannt auf die Geständnisse des Beklagten, und schon 
meinte der arglistige Louvois , man könnte grossen Vor- 
theil am Regensburger Reichstage daraus ziehen , wenn 
es erwiesen wäre, dass der kaiserliche Hof Meuchelmör- 
der besoldete, um deutsche Reichsfürsten aus dem Wege 
zu räumen; letztere würden daraus ersehen können, wel- 
che Gefahr ihrer Freiheit und Unabhängigkeit drohte, und 
was sie von den despotischen Absichten Leopolds zu er- 
warten hätten. ") Aber Turenne'n schien des Fürstbi- 
schofes Beschuldigung gegen den Kaiser nichts weniger 
als wahrscheinlich. 23 ) Auch hat wohl Niemand im Rei- 
che ihr Glauben beigemessen, obschon der Fürstbischof 
nichts unterliess, um die Verschwörung ins gehässigste 
Licht zu stellen. J. A. von der Kette wurde gefoltert, 
die ihm durch den Schmerz ausgeprcssten Geständnisse 
mussten zur Ergänzung der Beweise dienen; mit seinen 
Mitschuldigen und mit den Zeugen scheint er gar nicht 
konfrontirt worden zu seyn. Man verurtheilte ihn zur 
Enthauptung und zur Viertheilung seines Leichnams 5 und 
sonderbar genug wurde im Urtheile bemerkt , das Schlei- 
fen seines lebendigen Körpers werde ihm aus Rücksicht 
auf seine kaiserlichen Aufträge — die man doch zuvor 
nicht hatte anerkennen wollen — erlassen. 24 ) Im April 
wurde er auf dem Markte zu Münster enthauptet, sein 
Leichnam geviertheilt , und dann theilweise an die Stadt- 
thore gehängt. Oberstlieutenant Vissnack erlitt 14 Tage 
nachher dieselbe Strafe zu Koesfeld. Dankfeste wurden 
auf Befehl der Regierung in ganz Münsterland angeord- 
net. Christoph Bernard sandte französische und lateini- 



22) „C'est une bonne chose a publier en Alleraagne, el ä fort de- 
scrier lcs ministres iropdriaux." Schreiben Louvois' an Twenne 
vom 11. März 1(>73. 

23) S. Urkundl Beilagen No. 63. 

24) Dr. Wiens Sammlung. 
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sehe Berichte über den ganzen Vorfall an die französi- 
sche Regierung, und wahrscheinlich auch an andere 
Höfe. 25 ) Dem Kriegsminister Louvois meldete er, die 
Bestrafung der Mitschuldigen würde aufgeschoben, um 
zu sehen, welche Wirkung die Hinrichtung J. A. von 
der Kette am Wiener Hofe hervorbringen würde. 26 ) Die- 
ser Hof verhielt sich aber ganz stille , that keinen Schritt 
weder zur Rettung seines Sendlings und der andern Be- 
klagten, noch zu seiner eignen Rechtfertigung, und schien 
den Vorfall gar nicht in Betracht zu ziehen. 

Ob J. A. von der Kette aus blosser Vaterlandsliebe, 
oder aus eigennützigen Absichten und als ein blindes 
Werkzeug auswärtiger Politik gehandelt habe, ist unbe- 
kannt geblieben, und der Zweifel darüber mag wohl die 
allgemeine Theilnahme an seinem traurigen Schicksale 
sehr vermindert haben. Den Fürstbischof machte der blu- 
tige Auftritt sicher nicht beliebter in seinem Lande; man 
ertrug mit Ungeduld das Ungemach des Krieges, worin 
er es gestürzt hatte , und die französischen Generäle, 
welche Gelegenheit hatten, die Gesinnung der Bewohner 
zu erforschen, waren überzeugt, dass es nur des Vor- 
rückens der Brandenburger und Kaiserlichen bedürfe, um 
eine politische Umwälzung im Lande zu Gunsten des Kai- 
sers hervorzubringen 5 in diesem Falle würde Christoph 
Bernard, gutwillig oder nicht, dem allgemeinen Drange 
nachgeben, und mit den Deutschen gemeine Sache ma- 
chen müssen. 27 ) 

In Westphalen beschränkte sich der Krieg auf kleine 
Verheerungen und Gelderpressungen. An weiteres Vor- 

25) Der lateinische Bericht, den Turenne vom Fürstbischöfe erhielt 
und nach Frankreich schickte , findet sich seinem Briefe im Pa- 
riser Kriegsarchir nicht mehr beigefugt. Der französ. Bericht 
ist im Becucil N. unter dem Titel: Belation de la conspiration 
faite conlrc l'Eveque-Princc deMuiister abgedruckt. Einen deut- 
schen findet man iu Dr. Wiens Sammlung. 

26) Urkundl. Beilagen No 66. 

27) Urkundl. Beilagen No. 51 und 03 
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dringen wurden die deutschen Heere sowohl durch Tu- 
renne, als durch ihre Abneigung, für Hollands Angele- 
genheiten grosse Opfer zu bringen, und durch ihre wech- 
selseitige politische und religiöse Eifersucht verhindert 
Die Brandenburger hatten in Höxter 12 bis 85 Münste- 
rische Soldaten und $ kleine Kanonen weggenommen. 
Nach ihnen rückten die Kaiserlichen ins Corveysche Ge- 
biet ein, und behandelten die Güter des Münsterischen 
Fürstbischofs mit grosser Schonung. 28 ) 

Man hatte vermuthet, die Brandenburger würden in 
Friesland eindringen, und von dorther die französischen 
und verbündeten Truppen aus Holland zu vertreiben su- 
chen. Dies geschah aber nicht. Brandenburger sowohl 
als Kaiserliche Hessen in dem Versuche, den Hollandern 
beizustehen , nach , der Wunsch nach Friedensunterhand- 
lungen entstand bei allen grossen Mächten, nur wollten 
nicht alle diesen heimlichen Wunsch zu erkennen geben, 
und die Holländer besonders gaben sich das Ansehen, als 
ob ihnen wenig daran läge. Da die vermittelnden Mächte 
sie einluden, die Waffen einstweilen niederzulegen und 
Gesandte zu den Friedensunterhandlungen zu ernennen, 
weigerten sie sich einen Waffenstillstand einzugehen, und 
in Betreff des Friedenskongresses, wozu Ludwig XIV. 
Dunkirchen , also einen Ort in seinem Reiche vorgeschla- 
gen hatte , verlangten sie einen ganz neutralen Ort. Auch 
wollten sie wissen , worüber verhandelt werden sollte. 
Denn , sagten sie , der König von Frankreich hat uns den 
Krieg erklärt, ohne dass wir die Ursache erfahren haben. 
Welche Anweisung können wir also unsern Gesandten 
geben? t9 ) 

Nun wurden zwei freie Reichsstädte, Cöln und Aachen, 
zum Kongresse vorgeschlagen. Erstere hatte seit eini- 



28) Schreiben Turenne's an Louvois. 1673. 

29) Schreiben Louvois' an den Prinzen von Condl, in Grimoards 
Collect. B. II. S. 175. 
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ger Zeit das kaiserliche Regiment Grana aufgenommen, 
wodurch die kaiserliche Parthei in der Stadt eine bedeu- 
tende Stütze gewann. Diesem Grana waren die beiden 
Fürstenberge todtfeind, und sie suchten daher den fran- 
zösischen Hof zu bewegen , nicht eher seine Einwilligung 
zur Wahl Cölns als Kongressstadt zu geben, als bis der 
Stadtmagistrat das Granasche Regiment würde entfernt 
haben. Dies hatte aber seine Schwierigkeit. 

Bald darauf machte der französische Hof viel Lärm 
wegen eines aufgefangenen chiffrirten Briefes aus den 
Niederlanden , worin ein Anschlag auf das Leben des Bi- 
schofs von Strasburg stehen sollte; der Prinz von Ora- 
nien , so behauptete die französische Regierung aus dem 
Briefe erkannt zu haben, trüge dem Marquis de Grana 
auf, den Anschlag ins Werk zu setzen. Louvois sagte, 
man könnte keine Gesandten in eine Stadt senden, wo 
ein fremder General eine Mörderbande in seinem Solde 
stehen hatte. *°) Er hoffte , die Entdeckung würde gros- 
ses. Aufsehen im Reiche machen, und rieth dem Bischöfe 
von Strasburg, sich eine Zeitlang nicht in Cöln sehen zu 
lassen. 3l ) Vermuthlich fand die Beschuldigung wenig 
Glauben im Publikum, und es wurde nicht mehr darauf 
bestanden. 

Man schien allgemein Cöln zum Versammlungsorte 
der Gesandten ausersehen zu haben, und es wurde ver- 
abredet, dass, um. alle Schwierigkeiten zu heben, der 
Marquis de Grana abziehen, sein Regiment aber von der 
Stadt in Eid genommen, und mithin als ein städtisches 
angesehen werden sollte. Grana blieb aber dennoch, und 
behielt sein militairisches Ansehen. 

Der von allen Seiten gedrängte Kurfürst, an wel- 
chen aus dem Lüttichschen sowohl als aus dem Cölnischen 
die bittersten Klagen über das Betragen der Franzosen 



30) Schreiben Louyois' an Verjüs, vom 28- März 1673. 

31) Derselbe an den Bischof yon Strasburg, unter demselben Datum. 
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gelangten, hatte mit ihnen nichts desto weniger einen 
neuen Vertrag geschlossen, wodurch er sich gegen neue 
Subsidien, deren er sehr bedurfte, anheischig gemacht 
hatte, zu dem in Deutschland agirenden französischen Heere 
4000 Mann zu Pferde und 3000 zu Fuss zu stellen. 
Die Franzosen hofften durch die von ihnen getroffenen 
Vorkehrungen, den Molländern sowohl als den Deutschen, 
wenn auch die Spanier sich zu beiden gesellten, wider- 
stehen zu können. In Deutschland sollte ihr Heer 90,000 
Mann zu Fusse und 10,000 Mann Reiterei stark seyn. 
Andrerseits sollten 17,000 Mann Infanterie und 8000 
Reiter gegen die Holländer streiten , auf deren Gebiete 
man einige Festungen schleifen wollte, um die andern, 
die man zu behalten gedachte, desto besser besetzen zu 
können. Ausserdem sollte in Flandern ein Heer von 
30,000 Mann aufgestellt werden, um die Spanier zu 
verhindern zu den Holländern zu stossen; dann sollten 
noch 7000 Mann die Deutschen von Lothringen abhal- 
ten. Mit dem Kurfürsten von Bayern hatte Frankreich 
einen Vertrag geschlossen, wodurch ersterer sich anhei- 
schig machte, mit 19,000 Mann in die Erbstaaten des 
Kaisers einzufallen, wofern derselbe etwas gegen den 
westphälischen Frieden unternähme. Mit Hannover hoffte 
man einen ähnlichen Vertrag abschliessen zu können, und 
Schweden schien endlich geneigt^ ein Bündniss mit Frank- 
reich einzugehen. 32 > 

In der That war jedoch die Lage der Dinge nicht so 
günstig für die Franzosen, als sie es glaubten und ihre 
Bundesgenossen zu bereden suchten. Ein starkes Heer 
musste gegen die Brandenburger marschiren, wenn diese 
nicht Herr und Meister in Nieder -Deutschland werden 
und bis zum Rheine vordringen sollten. Halbe Maasre- 
geln, äusserte Turenne, würden sie nicht abhalten, und 
in Deutschland zeigte sich gar keine günstige Stimmung 



32) Schreiben Louvois' in GrimoaTds Collect. B. II. S. 175. 
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für die französischen Unternehmungen. Wahrlich hätte 
man auch den so bekannten deutschen Langmuth weit 
treiben müssen, um wo nicht mit Zufriedenheit, wenig- 
stens mit Ruhe dem wilden Treiben eines Heeres zuzu- 
sehen, welches nicht einmal auf dem Gebiete der Bun- 
desgenossen mit Massigung und in feindlichem Lande 
vollends ohne alle Schonung verfuhr. Um Wesel herum 
Hess es nichts in den Dörfern, indem es sie ausplünderte, 
Pferde, Hornvieh und Hausgeräthe raubte und die Bauern 
zur Flucht zwang , woraus dann die Folge entstand, dass 
die Franzosen keinen Unterhalt mehr fanden, und aus 
Vorsorge die Dörfer zwingen mussten, die umliegenden 
Aecker — nicht für sich, sondern fürs fremde Heer — 
zu besäen. 33 ) 

Frankreich verschwendete fortwährend seine Subsi- 
dien , um deutsche Fürsten zu gewinnen. Sie nahmen be- 
gierig das Geld 3 *), hielten sich aber nach wie vor un- 
thätig. Ueber die Unentschlossenheit des Kurfürsten von 
Bayern erhob man in der Folge mehrmals Klage. 35 ) 
Schweden machte es nicht anders. Sachsen versprach 
blos, weder Brandenburg noch Oestreich im Kriege ge- 
gen Holland beizustehen. Der Kurfürst von Cöln konnte 
niemals dazu kommen, so viel Mannschaft, als er ver- 
sprochen , ins Feld zu stellen , und Münster brauchte seine 
Truppen zu seiner eigenen Verteidigung. 



33) „On ne laisse ricn dans les YÜIages, lärmte pille et enleve tot» 
les cheyaux, bestiaux et meubles." Schreiben des Gr. d'Estrade 
vom 7. Februar 1673. 

34) Turenne, welcher oft seine Gedanken sehr naiv ausdrückt, schreibt 
an Louvois : „Toutes les iiaisons quc le Roy youdra faire dans 
rEmpire , luy seront bien atse'es. 11 est vrai quc c'est en y met- 
tant bien de l'argent, et que c'est une chose qui a a la fin un 
bout." Grimoards Collect. B. 11. S. 282. 

36) „Le Roy tire peu de fruit de son alliance, aussy bien que de 
l'argent qu'il lui donne." Schreiben des Herzogs von Vitri an 
Turenne. Ebendas, S. 314. 
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Zwar hatten die Brandenburger , seitdem Turenne 
Truppen, besonders Reiterei, über die Lippe hatte vor- 
rücken lassen, auf den Anschlag, durch die Grafschaft 
Mark an den Rhein vorzudringen , verzichten müssen. 
Da sie jedoch Verstärkung erhielten, so begannen sie im 
Februar wieder, sich an der Ruhr in Bewegung zu se- 
tzen. Werl , weiches französische Besatzung hatte , konn- 
ten sie nicht einnehmen; aber zwei in den Dörfern liegende 
Regimenter, ein Cölnisches und ein Münsterisches , über- 
fielen sie plötzlich; diese entkamen nur durch eine schleu- 
nige Flucht. Lünen wollten die Franzosen wie Werl 
gegen die Brandenburger sicher stellen. Die Stadt war 
aber vom Fürstbischöfe von Münster so abscheulich be- 
handelt worden, dass die Einwohner beim Anblicke der 
Franzosen , von denen sie ähnliche Behandlung fürchte- 
ten , in Verzweiflung geriethen , und sich aufs äusserste 
gegen sie wehren wollten. 86 ) Unna hatten die Branden- 
burger wieder inne; Turenne liess sich zwei Münsteri- 
sche Mörser geben, äscherte das arme Städtchen ein, 
und nahm die Besatzung gefangen. 

Vermittelst einer Brücke über die Lippe thaten die 
Brandenburger von Hamm aus einen Einfall ins Münste- 
rische Gebiet, kamen aber nicht weiter als Beckum, da 
sie Turenne's Heer in ihrer Nähe zu fürchten hatten. Sie 
brachen nun die Brücke ab, verliessen auch Hamm, und 
begannen ihren Rückzug durchs Herzogthum Westphalen. 
Hier schlössen mehrere Städtchen, als Brilon, Geseke 
u. a. ihre Thore vor ihnen zu: die Franzosen folgten ih- 
nen auf der Ferse nach, setzten sich mit den Städtchen 
in Verbindung , und schon am Ende Februars war ganz 
Westphalen von den Brandenburgern geräumt, 87 ) Der 



36) „La populacc, qui avoit deia este* pillee par les gern de M. de 
Munster , s'estoit soulevde , et aima mieu azarder tout que de 
nous resepyoir." Schreib. Remels an Louyois rom 28. Jan. 1673. 

37) Urkundl. Beilagen No. 56. 
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Kurfürst behauptete , er zöge sich zurück , weil Tureiine 
die ihm angebotene Gelegenheit zur Schlacht nicht habe 
annehmen wollen. 38 ) Aber warum hatte er ibn nicht ge- 
zwungen, sich zu schlagen oder sich zurückzuziehen? 
Er eilte von Bielefeld nach Brandenburg zurück. Auch 
die Kaiserlichen zogen aus Westphalen: sie wendeten 
sich rechts nach dem Eichsfelde und Thüringen; mit ih- 
nen wurden die Franzosen gar nicht handgemein; sie 
räumten Höxter, welches gleich darauf von Turenne's 
Truppen besetzt wurde. 

Nun sandten die kleinern westphälischen Fürsten, als 
die Bischöfe von Osnabrück und Paderborn, Hofbeamte 
an den französischen Marschall, und bezeigten ihm ihre 
Ergebenheit gegen den König. Die Kurcölnischen und 
Münsterischen Truppen hatten zu Turenne's Siege wenig 
beigetragen; sie waren keine 2000 Mann stark, obschon 
3000 Mann Kavallerie versprochen worden waren. 39 ) 

Die Brandenburger suchten noch im Hannöverischen 
festen Fuss zu fassen , mussten aber , da Turenne sie an- 
zugreifen drohte, weiter ziehen, worauf sich auch der 
Herzog von Hannover mit Turenne in Verbindung setzte. 
Nur liessen sie Besatzung in Minden, Lippstadt und im 
Schlosse Sparenberg. Die grösste Verwirrung herrschte 
auf dem Rückzüge beider deutschen Heere über die Weser. 

Ganz Deutschland erstaunte ausserordentlich über das 
unerklärliche, schnelle, durch keine Niederlage bewirkte 
Zurückweichen der Brandenburger; man beschuldigte 
einige Hofleute des Kurfürsten, besonders den Fürsten 
von Anhalt und die Käthe Schwerin und Maynders , sie 
waren von Frankreich bestochen, und hätten aus Verrä- 
therei zum Rückzüge gerathen. 40 ) Andere schoben die 



38) Schreiben LouvoU' an Turenne. 1673. 

39) Schreiben Turenne'« vom 26. Jan. , in Grimoards Collect. B. II. 
S. 177. 

40) Urkundl. Beilagen N. 56. 
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Schuld auf des Kurfürsten natürlichen Wankelmuth und 
Unentschlossenheit, noch andre auf das zwischen Bran- 
denburg und Oestreich herrschende Missverständniss. 

Kaum war sein Heer über die Weser gezogen , als 
der Kurfürst schon anfing, Schritte zu thun, um sich von 
Holland loszusagen und mit Frankreich Frieden zu schlies- 
sen. Er trug auf einen Waffenstillstand an , während wel- 
ches er mit der französischen Regierung unterhandeln 
wollte, und verlangte besonders, der Fürstbischof von 
Münster sollte seine so verderblichen Erpressungen im 
Ravensbergischen einstellen. , Der von ihm bevollmäch- 
tigte Pfalz -Neuburgische Vizekanzler Stratmann kam in 
Turenne's Hauptquartier an, welches noch immer zu Soest 
stand , und begab sich von da nach Düsseldorf , wo er 
mit einem herzoglichen Schreiben an den Versailler Hof 
versehen wurde. Anfangs schöpfte dieser Hof Argwöhn 
aus dem Gepränge, womit der Kurfürst den fremden Hö- 
fen seinen Entschluss kundthat, und muthmasste , dessen 
Absicht ginge dahin, einen Bund unter den kleinen Für- 
sten des Wesergebietes zu stiften. 4l ) Da es jedoch für 
Frankreich von der grössten Wichtigkeit war, den Kur- 
fürsten . welchem von allen Seiten stark zugesetzt wurde, 
um ihn zur Fortsetzung des Krieges zu bewegen, von 
der Allianz mit Holland abwendig zu machen , so bekam 
der zu Cöln befindliche französische Bevollmächtigte Ver- 
jüs Befehl , sich nach Turenne's Hauptquartier zu bege- 
ben, und einen Waffenstillstand wie auch die Prälimina- 
rien eines Friedensvertrages mit den Brandenburgern ab- 
zuschliessen , über deren Betragen sich der stolze Lou- 
vois mit der grössten Verachtung aussprach, wie er es 
auch in Hinsicht der Holländer that. **) 



41) Schreiben LouTois' vom 14. März, in Grimoards Collect. B. II. 
S. 218. 

42) »II est fort utile ä notre roaistre d'avoir connu ec que c*est que 
ces gens la , et le peu de cas qu'il faut faire d'ewx pour autre 



Digitized by Google 



163 



Ein zweimonatlicher Waffenstillstand wurde bald ab- 
geschlossen. Vergebens hatte sich der Kürst v. Waldeck 
bemüht , den Kurfürsten zu bewegen , an der Weser und 
im Bündnisse mit Holland zu bleiben. Andererseits dran- 
gen die beiden Fürstenberge, besonders der Bischof von 
Strasburg am französischen Hofe darauf, dass man Lipp- 
stadt belagern, den Brandenburgern wegnehmen, und 
niederreissen sollte. * 3 ) Ferner verlangten sie im Namen 
des Kurfürsten von Cöln, dessen Länder man zu Grunde 
gerichtet habe , Entschädigungen im Klevischen , oder 
Soest mit der Umgegend, welches sonst zum Kurfürsten- 
thnm Cöln gehört habe und Wethen sogar, dem Kur- 
fürsten von Brandenburg ganz Kleve, Mark und Ravens- 
berg, wie auch das Fürstenthum Minden zu entreissen, 
erstere Lander dem Herzoge von Pfalz-Neuburg und letz- 
teres dem Herzoge von Hannover , welcher auch wirklich 
bei Turenne darum anhielt * 5 ) , beizulegen. Man würde 
niemals, sagten sie, auf Friedensdaner rechnen können, 
so lange als Brandenburg einen Platz zwischen Rhein 
und Weser behielte. 46 ) 

Diese Vorschläge wurden zu Paris gar nicht beach- 
tet 9 so sehr auch die Fürstenberge darüber klagten , dass 
der Kurfürst von Brandenburg glimpflicher behandelt 
würde, als der dem Könige alles aufopfernde, und sei- 
nethalben verarmte Kurfürst von Cöln. Christoph Ber- 
nard, anstatt wie sie zu klagen, benutzte die letzte Zeit 



cliose que pour faire la debaoche." Sehreiben Louvois' an den 
Marquis v. Rochefort vom 15. März 1673. 

43) „Si le Roy n'eust pas la justice et la generosite de faire pren- 
dre et raser Lipstat , et d'obliger M. de Brandcnbourg ä nous 
quitter quelque piece de terre , par exeniple la Tille et baillage 
de Soist." Schreib, an Louvois vom 24. März 1873. 

44) Ebendas. In einem andern Schreiben dringt der Bischof auf „die 
Züchtigung Brandenburgs zur Warnung deutscher Fürsten." 

45) Schreiben Turenne's in Grimoards Collect. B. II. S.236. 

46) Schreiben des Bischofs v. Strasburg vom 17. März 1673. 

11 * 



des Krieges gegen die Brandenburger, um in ihren Lan- 
dern so viel Geld zu erpressen, als möglich wäre. Er 
unternahm Streifzüge in die Grafschaften Mark und Ra- 
vensberg uBd ins Bisthum Minden, belagerte das Schloss 
Sparenberg, und warf einige Bomben in Bielefeld, um 
den Einwohnern 3000 Thaler abzuzwacken. * 7 ) 

Turenne erhielt aber nun Befehl, die Grafschaft Mark 
allein zu besetzen, wogegen dem Kurfürsten von Cöln 
2000 Thaler monatlich als Entschädigung zugesagt wur- 
den, jedoch mit der Erklärung, dass wenn seine Trup- 
pen sich noch in der Mark aufhielten, man sie daraus 
vertreiben würde« Der Fürstbischof von Münster wollte 
ebenfalls durch ein Regiment noch etwas aus dieser Graf- 
schaft ziehen; Turenne Hess ihm durch Schmising an- 
kündigen, dass wenn das Regiment nicht sogleich ab- 
zöge , er es herausjagen würde. Schon in der folgenden 
Nacht zog es ab. 48 ) Um den Fürsten von Waldeck we- 
gen seiner feindlichen Gesinnungen gegen Frankreich zu 
bestrafen, trug Louvois Turenne'n auf, das kleine Für- 
stenthum zu brandschatzen, und Turenne rieth, im Falle 
der Krieg fortfahren würde, das Ländchen ganz zu Grunde 
zu richten, um die feindlichen Heere zu verhindern, sich 
darin aufzuhalten * 9 ) , so wie man späterhin aus derselben 
schrecklichen Politik die ganze Pfalz verwüstete. 

Da der französische Hof wusste, dass die Kaiserli- 
chen sich zu einem neuen Feldzuge rüsteten, obschon 
Sachsen sowohl als Bayern ihnen den Durchzug verwei- 
gerten, und sie also nur durch Franken ziehen konnten, 
so hielt er es für zuträglich , mit dem Kurfürsten von 
Brandenburg sich schnell zu verständigen, ihm die ge- 
machten Eroberungen zurückzustellen , mit Ausnahme von 



47) Schreiben Turenne'« rom 18- April 1673. 

48) Urkundl. Beilagen No. 65. 

49) Schreiben Turenne"« an Louvoif , in Grimoards Collect. B. II. 
S. 289. 
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Wesel und Rees, welehe einstweilen noch von französi- 
schen Trappen besetzt bleiben sollten. Dies sah Turenne 
als sehr wichtig an , um am Unterrheine eine feste Stütze 
zu behalten. In allem übrigen zeigte sich das Versailler 
Kabinett dem Kurfürsten von Brandenburg so geneigt, 
dass er sogar durch einen Separat- Artikel , welchen der 
Kurfürst geheim zu halten wünschte 50 ) , ihm eine beträcht- 
liche Geldsumme versprach , um dadurch seine Neutrali- 
tät zu erkaufen 5 diese sollte nur dann aufhören , wenn 
Frankreich das deutsche Reich angriffe. Während der 
Unterhandlungen waren spanische Truppen aus Geldern 
nach dem klevischen Städtchen Calcar gekommen. So- 
gleich hatte Louvois befohlen, ganz Kleve so lange zu 
brandschatzen, bis sich Brandenburg durch das Jammer- 
geschrei des Volkes bewogen fühlen würde , eiligst die 
Spanier wieder nach Geldern zurückzuschicken * *)? wel- 
ches auch geschah 5 und dieser Vorfall hatte keine andere 
Folgen , als eine noch grössere Verarmung der Einwoh- 
ner, ein Umstand, um welchen man sich damals höhern 
Orts wenig bekümmerte. 

Aller Umtriebe der beiden Fürstenberge ungeachtet, 
welche nichts unterlassen hatten, um die Absichten des 
Kurfürsten von Brandenburg verdächtig zu machen, oder 
doch einige Stücke Landes im Friedensvertrage für den 
Kurfürsten von Cöln zu erlangen, schloss Frankreich am 
Ende May's Frieden mit Brandenburg, ohne auch nur seine 
Bundesgenossen zu Rathe zu ziehen , worüber sie mit 
Recht sehr unwillig waren. ") Christoph Bernard war 
schon früher vom Herzoge von Braunschweig angegan- 
gen worden , um sich mit Brandenburg gütlich zu ver- 



50) Schreiben Turenne'«, in Grimoards Collect. B. II. S. 275. 

51) Schreiben Louvois* an Gr. d'Estrades. Dieser wollte Dörfer in 
Spanisch Geldern in Brand stecken, um sich an den Spaniern zu 
rächen (Schreib, des Grafen vom 27. März 1673). Dies wurde 
bei Hofe nicht gebilligt. 

52) Schreiben des Bischofs v. Strasburg vom 18. May 1673. 
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gleichen * 3 ); er fuhr aber noch immer fort, jenseits der 
G ranze Münsterlands feindlich und sogar räuberisch zu 
verfahren, da ihm keine officielle Mittheilung von Seiten 
des französischen Hofes gemacht worden war. Turenne 
sah sich genöthigt ihn zu bitten, alle Feindseligkeiten 
sogleich einzustellen , seine Truppen aus dem Gebiete des 
Kurfürsten von Brandenburg zu ziehen, und die Sache 
nicht durch fernere Gewalttätigkeiten gehässig zu ma- 
chen. w > 

Der Fürstbischof gehorchte nur mit dem grössten 
Widerwillen, aber erst im Juli räumte er Ravensberg 
und andere von ihm besetzte Orte. Der Kurfürst von 
Cöln wünschte noch etwas Contribution zu heben und 
einige angesehene Klever als Bürgen der Zahlung weg- 
zuführen; aber alles vergebens; denn das gänzliche Auf- 
hören der Brandschatzungen war eine der Bedingun- 
gen des Friedens. Die Fürstenberge klagten, dass der 
Kurfürst gar nicht für das von den Brandenburgern im 
Herzogthume Westphalen angestiftete Unheil entschädigt 
würde. bb ) 

Wie hatte sich überhaupt der französische Hof gegen 
Maximilian Heinrich benommen? Im Anfange des Krieges 
hatten sich französische Truppen mit Gewalt der Städte 
Tongres und Maseyk bemächtigt , ohne ihn davon zu be- 
nachrichtigen ; im Bisthum Lüttich , so wie im Erzbisthum 
Cöln und im Herzogthum Westphalen betrugen .sich die 



53) Joh- ab Alpen de vita Christ. Bern. 

54) Schreiben Turcnne's vom 23. May 1673, in Grimoards Collect, 
ß. II. S. 697. Job. v. Alpen übersetzt dieses Schreiben in sei- 
ner Lcbcnsgeschichte Christoph Bernards, mildert aber das Ende, 
welches im Originale also lautet: »Je vous supplie Ire* instam- 
meot de ne vouloir pas rendre cette affaire odieuse , puisque je 
inanderay au Boy , que je vous eu ay prie." 

35) An Salzhauscru und Wohnungen hatten die Brandenburger da- 
selbst für 170,000 Thaler zerstört, zufolge eiues Schreibens Wil- 
helm v. Füralcnbcrgs vom 6. May 1673. 
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Franzosen wie in eroberten Ländern. Zu Ueirecht hatten 
sie , wie es hiess , den Holländern Friedensvorschlage ge- 
than, ohne sie mit den Bundesgenossen verabredet zu 
haben, obschon dieselben in eben diesen Vorschlägen be- 
theiligt waren. 56 ) Und nun hatte man so eben den Frie- 
den mit Brandenburg abgeschlossen , ohne sich um die 
Forderungen und Beeinträchtigungen des Kurfürsten von 
Cöln im geringsten zu bekümmern, ohne den Bundesge- 
nossen auch nur die Friedensbedingungen mitzutheilen I 
Das Einzige, was man ihnen zu wissen gethan hatte, 
war, dass sie nun keine Kriegssteuern mehr erheben dürf- 
ten, obschon sie die vielen von den Brandenburgern ih- 
nen zugefügten Unbilden noch zu rächen Jiatten. 

So wurde im Namen des Kurfürsten von Cöln ge- 
klagt. Frankreich erwiederte, der abgeschlossene Friede 
wäre dem Kurfürsten äusserst nützlich, und der König 
habe dabei vielmehr den Vortheil seiner Bundesgenossen 
als seinen eigenen berücksichtiget. Um nicht mit dem 
ganzen Reiche Krieg führen zu müssen, wäre es ein höchst 
politisches Bemühen gewesen, die Brandenburger wieder 
in Buhestand zu versetzen. Kein Vertrag hätte Frank- 
reich die Verbindlichkeit auferlegt , von Brandenburg Ent- 
schädigung für die Bundesgenossen zu fordern, und sie 
in den Vertrag mit einzuschliessen. Der König hätte al- 
lein Eroberungen im Feindeslande gemacht, und wäre 
folglich berechtigt, sie zurückzugeben, ohne deshalb je- 
mandes Rath einziehen zu brauchen. Nun könnte man 
mit vereinten Kräften sich gegen Holland wenden, und 
diesen Freistaat zu einem Frieden zwingen , bei welchem 
der Vortheil der Verbündeten gewiss nicht übersehen wer- 
den sollte. Sie mögten nur Zutrauen zur Gerechtigkeits- 
liebe und zum Edelmuthe des Königs fassen, man könnte 



66) Dies läugneie Lonvois in seiner Antwort an den Bischof v. Stras- 
burg , vom 28. May 1673. 
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ihnen die Versicherung geben , dass sie znletzt mit Frank- 
reichs Betragen zufrieden seyn würden. * 7 ) 

Dies Zutrauen war leider sehr schwankend gewor- 
den 5 allein sie standen nun einmal im Bunde 9 und es war 
kein leichtes , wieder herauszutreten. Bald erschollen aus 
dem cölnischen Gebiete neue Klagen über das von den 
Franzosen verübte Ranben, Sengen, Morden und Schan- 
den; der Kurfürst verlangte, wie sich der Bischof von 
Strasburg äusserte 68 ), keine Huld, sondern Gerechtig- 
keit, bekam aber nur einige Geldentschädigung, wovon 
wahrscheinlich den beraubten Einwohnern wenig zu Gute 
kam. Christoph Bernard, dem es nur um Bereicherung zu 
thun war , und welcher glücklicherweise keine Franzosen 
in seinem Lande zu ertragen hatte , sandte den Komman- 
deur von Schmising an den Hof, um seine Geldangele- 
genheiten zu berichtigen. Nebenbei hielt er um eine Ab- 
tei in Frankreich an , und verlangte die Belehnung mit 
der Herrschaft Campen und Elburg für seinen Bruder, 
als ob die Eroberungen in Holland ihm bleiben sollten. ft9 ) 
Er erhielt keins von beiden. 

Zu den mit dem geschlossenen Frieden missvergnüg- 
ten Bundesgenossen gehörte auch der Herzog von Han- 
nover. Ein Hauptgrund, weshalb er die Offensiv*- Allianz 
mit Frankreich geschlossen hatte, war die Hoffnung ge- 
wesen, seine stark vermehrten und in schönem Zustande 
befindlichen Truppen in Feindesland unterhalten zn las- 
sen , und durch den Krieg gegen Brandenburg das ihm 
sehr wohl anstehende Minden zu gewinnen. 6o ) Aber 

57) Schreiben LouvoiY an Wilhelm v. Fürslenberg vom 17., und an 
den Bischof v. Strasburg vom 22. May 1673. 

58) „Elle nc demande aueune gräce, mais que le Roy lny fasse ju- 
stice.» Schreiben vom 18. May 1673. 

59) Urkuudl. Beilagen No. 66—68. 

ßO) Schreiben Turenne's in Grinioards Collect. B. II. S. 265. Der 
Marschall schildert den Herzog von Hannover als „fort ambi- 
tieux et asscz difficile dans ses inlerciti , mais de beaueoup de 

parölc." 
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durch den Frieden entging ihm eine Aassicht wie die an- 
dre , and der Unterhalt des bedeutenden Heeres fiel 
nun auf seine Kasse zurück. Die beiden Fürsten von Cöln 
und Munster hofften, er würde es mit den ihrigen ver- 
einen, und sie in ihren Anschlagen auf das östliche Hol- 
land unterstützen. Es wurde aber nichts daraus. Der 
Herzog von Hannover zog die französischen Hülfsgelder 
ein, und war so klug, ruhig zu bleiben, da sein Ver- 
trag mit Ludwig XIV. ihn blos dazu verband, diejenigen 
deutschen Fürsten zu bekriegen, welche den Holländern 
zu Hülfe kommen wollten, ehe sich der Kaiser bestimmt 
würde ausgesprochen haben. Zu einer unbedingten Mit- 
wirkung im Vereine anderer Bundesgenossen 'Ludwigs 
XIV. im deutschen Reiche wollte er sich nicht verstehen, 
obschon Verjüs auf einer Gesandtschaftsreise nach Berlin 
deshalb mit ihm zu unterhandeln suchte. 6l ) 

Mit den Kurfürsten von der Pfalz und Trier hatte das 
Versailler Kabinett durch Wilhelm von Fürstenberg und 
durch seine eigenen Gesandten vergebens gesucht Ver- 
bindungen anzuknüpfen; beide widerstanden seinen An- 
erbietungen , obschon sie sich die Gefahr, worin eine ab- 
schlägige Antwort sie setzte, nicht verhehlen konnten, 
da die französischen Truppen nahe bei ihrem Gebiete stan- 
den. Turenne bekam Befehl, sich der pfalzischen Rhein- 
brücke zu bemächtigen. Ins Trierische rückten die Fran- 
zosen ein, und obwohl der König dem Kurfürsten die 
freundschaftlichsten Versicherungen geben Hess, so konnte 
letzterer doch keinen Augenblick zweifelhaft über dessen 
Absicht bleiben, das trierische Gebiet zu einem Stütz- 
punkte für künftige Kriegsoperationen zu gebrauchen, und 
säumte daher auch nicht, ein kaiserliches Regiment, als 
in seinen Dienst tretend, in die Festung Ehrenbreitstein 
aufzunehmen. 62 ) Dies war ein entscheidender, und für 



61) Schreiben Verjüs' an Louvois vom 22. Juni und 13. Juli 1673. 
fi2) Man berichtete an den französischen Hof, der Kurfürst von Trier 
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den Kurfürsten , mehr aber noch für die Bewohner folgen- 
reicher Schritt. Denn bald darauf ward Trier von den 
Franzosen mit Gewalt eingenommen, unter dem Vorwande, 
sie hätten den Spaniern , welche einen Anschlag auf die 
Stadt hatten' 63 ), zuvorkommen müssen; aas Koblenz eil- 
ten die Bürger hinweg 64 ) ; die Bauern flüchteten in die 
Wälder 65 ) , und das Kurfürstenthum wurde wie ein feind- 
liches Land behandelt. Die Soldaten hauseten nach Will- 
kühr in den verlassenen Dörfern, und die Städte worden 
nicht glimpflicher behandelt. Gingen Beschwerden dar- 
über ein, so antwortete das französische Kabinett: War- 
um widersetzen sich die deutschen Kurfürsten den An- 
schlägen des Kaisers wider den Klever Vertrag nicht? 66 ) 
Denn sonderbarer Weise musste der Klever Vertrag, den 
weder König und Bundesgenossen , noch Kaiser beobach- 
tet hatten , allen zum Vorwande ihrer Feindseligkeiten 
dienen. 

Vergebens hatte der französische Hof sich mit der 
Hoffnung geschmeichelt, durch den Frieden mit Branden- 
burg den Kaiser einzuschüchtern , und ihn von seinen 
Kriegsplänen zu Gunsten Hollands abzubringen, indem er 
versprach, seine Truppen über den Rhein zurückzuziehen, 
wenn Leopold die seinigen nicht aus Böhmen treten las- 
sen wollte. 67 ) Der Kaiser schloss mit Holland einen Ver- 
trag, wodurch er sich anheischig machte , gegen 45,000 
Thaler monatlicher holländischer Subsidien mit einem Heere 



habe 13,000 Tlialer bekommen , um dies Regiment in seine Fe- 
stung aufzunehmen. Schreib. Lonvois' an Turenne vom 14. Juni 
1673. 

63) Schreiben Louvois' an den Bischof voa Strasburg vom 11. Sep- 
tember 1673. 

64) Urkundl. Beilagen No. 73. 

65) »Les paysans ne sortent point des bois pour revenir dans leurs 
villages." Schreiben Fouvilles an Louvois vom 4. Aug. 1673. 

66) Schreiben Louvois' an den Bischof von Strasburg vom 11. Sep- 
tember 1673. 

67) Schreiben desselben an Turenne vom 6. Juni 1673 
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von 30,000 Mann die Friedensverträge von Münster, 
Kleve und Aachen aufrecht zu halten , das heust Krieg 
zu führen. Am Reichstage wurde besonders der Fürst- 
bischof von Münster als Uebertreter des so oft besproche- 
nen Klever Vertrages angegeben, und eben dieser Reichs- 
tag gebot ihm, sich vom Kriege Frankreichs gegen Hol- 
land zurückzuziehen, weil die deutschen Reichsfürsten 
mit diesem Kriege nichts zu thun haben dürften. Dage- 
gen bot Frankreich seine Unterstützung allen deutschen 
Fürsten an , welche den Durchzug der kaiserlichen Trup- 
pen nicht zu verstatten gesonnen wären 6B ), und Tu- 
renne's Truppen rückten ms Waldecksche und nach Fried- 
berg vor. 

Holland hatte nicht allein mit dem Kaiser, sondern 
auch mit Dänemark einen Vertrag geschlossen, und that 
sein Möglichstes, um den spanischen Statthalter in Bra- 
bant zu bewegen , gegen Frankreich eine feindliche Stel- 
lung anzunehmen. Graf von Monteray begünstigte zwar 
unter der Hand manche kleine Feindseligkeiten gegen die 
Franzosen. Spanier waren in Calcar gewesen, wie wir 
gesehen haben, und Spanier überfielen Charleroy; sie 
halten Einverstandnisse im Lüttichschen , und erregten 
dort Widerstand gegen die Anmassungen der Franzosen. 
Der kurcölnische Geschäftsträger zu Brüssel halte den 
Befehl erhalten, die Stadt zu verlassen, wegen seiner 
Umtriebe zu Gunsten der Feinde Hollands. Aber bei al- 
lem dem hatte doch Graf v. Monteray bisher keinen Auf- 
trag von Madrid erhalten, den Franzosen den Krieg zu 
erklären und offen auf die Seite der Holländer zu treten. 
Wahrscheinlich war es aber, dass dieser Befehl nicht 
lange mehr ausbleiben würde. 

Frankreich musste darauf sinnen, im Reiche Zwie- 
tracht zu unterhalten. Der geschickte Botschafter Verjüs 
hatte Befehl, sich nach Berlin zu begeben und zu ver- 



68) Schreiben Louvois' an Turcnnc vom 28, April 1673. 
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suchen, ob der Karfürst vermittelst Subsidien und Ge- 
schenke nicht zu einem Bündnisse mit Frankreich zu be- 
wegen wäre. Nebenbei sollte er zu erlangen trachten, 
dass Frankreich bestandig Besatzung in Wesel und Rees 
legen könnte. Man hatte dem französischen Hofe vorge- 
stellt , der Kurfürst wäre geldbedürftig und seine Mini- 
ster auf Gewinn erpicht , und die Kurfürstin würde sich 
gewinnen lassen. 69 ) Verjüs fand aber zu Berlin gar keine 
günstige Stimmung, und hafte auch nicht Ueberredungs- 
mittel genug, denn man hatte ihn kärglich mit Geld ver- 
sehen. 70 ) 

Auch in drei Kreisen des Reiches, welche auf An- 
stiften des fränkischen berathschlagten , wurde das Mittel 
der Bestechung auf diplomatischem Wege von Seiten 
Frankreichs versucht und wahrscheinlich Geld ausgetheilt 
und hastig empfangen. Dennoch vereinigte sich einige 
Zeit darauf der fränkische Kreis mit seinen Nachbaren 
zur Vertheidigung ihres Gesammtgebietes. 

In Cöln war der Kongress beisammengetreten. Frank- 
reich hatte den Herzog von Chaulnes , Courtin , vormali- 
gen Gesandten am schwedischen Hofe , und Barillon , wel- 
cher sich als Intendant beim französischen Heere befand, 
zu seinen Stellvertretern dahin geschickt. Lisola, einer 
der besten Diplomaten jener Zeit , war vom Kaiser zum 
Kongresse beauftragt. Die Unterhandlungen zogen sich 
aber in die Länge , keine der kriegführenden Mächte 
schien aufrichtig den Frieden zu wünschen. Durch die 
Eroberung Mastrichts aufgeblasen , welches Ludwig XIV. 



69) „Si 1'on intereasc Madame l'Electrice et ses ministres, on pourra 
toujours y laisser une garnison. — M. l'Electcur de Brandenbourg 
qui est fort pauvre , et de qui les ministres sont inte>ess<$s." 
Schreiben Torenne's, in Grimoard« Collect. B. II. S. 267. 

70) „Si je n'ay rien de plus effectif ä porter ä Berlin que ce que j'y 
porte , je n'y donneray pas grande satisfaction aux gens qui s'at- 
tendent assurement ä autrc chose" schrieb Verjüs auf der Reis« 
nach 'Berlin an Louroi« am 13. Juli 1673. 

i 
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im Anfange Juli's einnahm , spannte das französische Ka- 
binett seine Forderungen höher. Als aber Naarden vom 
Prinzen von Oranien wieder eingenommen wurde, triam- 
phirten die Holländer, nnd zeigten sich ihrerseits spröder 
zu Cöln. 

Das Betragen der Franzosen im Trierschen und in 
der Pfalz , wie auch im Elsass , wo sie trotz der Satzun- 
gen des westphälischen Friedensschlusses die Festungs- 
werke der Städte Colmar und Schietstadt schleiften und 
alles Geschütz daraus wegführten, und die der Stadt 
Strasburg zugehörige Brücke verbrannten, um die Kai- 
serlichen, denen man im Elsass gewogen war und Vor- 
schub leistete , zu verhindern , in diese Provinz einzu- 
dringen n ) 3 hatte die Deutschen wider sie aufgebracht. 
Turenne fand im Vorrücken wenig Willfährigkeit, und 
hielt es daher nicht für rathsam, sich sehr auszudehnen 
und weit vorzudringen , obschon einige Staatsmänner doch 
der Meinung waren, dass wenn er sich schnell den öst- 
reichischen Erbstaaten genähert hätte, der Schrecken sich 
am Wiener Hofe verbreitet und den noch immer zaudern- 
den Kaiser bewogen haben würde, sich mit Frankreich 
zu verständigen und Holland seinem Schicksale zu über- 

Nachdem Kaiser Leopold eine feierliche Wallfahrt 
nach Mariazell unternommen, und daselbst öffentlich er- 
klärt hatte, dass er den Krieg nur gezwungener Weise 
unternähme , und für das zu vergiessende Blut nicht ver- 
antwortlich seyn könnte 7 *), erliess er am 17. September 



71) „Si S. M. n'avoit pris Ja pr^caution de faire bruler le pont de 
Strasbourg, les trouppes de l'Empereur et de Brandenbourg (?) 
estoient dans l'Alsace." Schreiben Louvois' an Abbö de Gravel, 
Tom 31. August 1673' 

72) Der Bischof Ton Strasburg spottet in einesn Briefe an Louvois 
vom 8. August 1673 über diese Wallfahrt, und räth dem Kö- 
nige von Frankreich ein Gleiches zu thun, um den Himmel auf 
seine Seite zu bekommen. 
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zu Znaim sein Manifest , worin er sich gegen die von den 
Franzosen an Deutschland verübten Feindseligkeiten, über 
die Besitznahme Triers, Colmars und Schletstadts be- 
schwerte, und seinen Willen kund that, nun auch gegen 
Frankreich zur Verteidigung und zur Aufrechthaltung 
des westphälischen Friedensvertrages feindlich gegen die 
Franzosen aufzutreten. — Hierauf folgte am 5. des fol- 
genden Monats zu Egra ein anderes an diejenigen Be- 
wohner des deutschen Reiches, welche mit den Franzo- 
sen gemeinschaftliche Sache gemacht hatten. Der Kaiser 
stellte ihnen nochmals vor , dass die Franzosen eine Menge 
Leute aus dem Reiche gezogen hätten , um die holländi- 
schen Freistaaten zu bekriegen, ohne den Kaiser zuvor 
davon zu benachrichtigen (wobei er aber verschwieg, 
dass er durch einen geheimen Vertrag selbst versprochen 
hatte, unthätig zu bleiben}} dass sie seitdem mehrere zum 
Reiche gehörige Festungen mit Truppen besetzt, einige 
dieser Festungen geschleift, andere noch mehr befestigt, 
in mehrere Theile des Reiches ihre Heere gesendet, Kriegs- 
steuern ausgeschrieben, dieselben mit Gewalt eingetrie- 
ben, den Strasburgern ihre Brücke verbrannt, und den 
Kurfürst von Trier durch ihre gehässige Behandlung ge- 
zwungen hätten , den Kaiser um Schutz und Hülfe anzu- 
flehen; wie unanständig es seyn würde, wenn Mitglieder 
des Reiches ihnen zu Werkzeugen der Verheerung des 
deutschen Vaterlandes dienten, das Vergiessen christli- 
chen Blutes und den Untergang getreuer Kurfürsten be- 
förderten. Er beföhle mithin allen Unterthanen , allen vom 
Kaiser und Reiche abhängigen Officieren und Soldaten, 
sich unverzüglich von den Ruhestörern des Reiches zu 
trennen. Sollte ihnen noch einiger Edelmuth und Anhäng- 
lichkeit verbleiben, so ermahnte er sie, im Gegentheile 
ihre Kräfte und Sorgfalt auf die Vertheidigung des Rei- 
ches und auf die Wiederherstellung der Ruhe und Si- 
cherheit des heil, römischen Reiches zu verwenden. Im 
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widrigen Falle bedrohte er sie mit den , im westphälischen 
Frieden wider die Ruhestörer verhängten Strafen. 7a ) 

Der Krieg musste also wieder ausbrechen. Frank- 
reich wollte anfangs, anstatt seine Truppen gegen Böh- 
men vorrücken zu lassen, sich damit begnügen, die Kai- 
serlichen zu verhindern, dass sie weiter als Nürenberg 
kämen, und zu den Holländern am Rheine stiessen. 7 *) 
Aber auch dieses war nicht thunlich. In Franken fand 
Turenne's Heer eine üble Aufnahme; die Adlichen flohen 
aus ihren Schlössern, die Bürger aus den Städten; die 
kleinen Fürsten zeigten sich natürlich der kaiserlichen 
Parthei geneigter, als der fremden. Der französische 
Marschall konnte die Oesterreicher nicht verhindern, ihre 
Reiterei bis an den Mayn und sogar bis nach Koblenz 
vordringen zu lassen 7& ) , und bereits hatte man ihr bal- 
diges Erscheinen vor Bonn und Cöln zu befürchten. 

Indessen nun die Kaiserlichen zwar langsam aber 
doch sicher dem Rheine sich näherten, waren auch meh- 
rere nicht unerhebliche Kriegsbegebenheiten in Holland 
vorgefallen. Schon während Turenne seine Truppen am 
Rheine und an der Lippe versammelte, hatte Ludwig XIV. 
ein bedeutendes Heer zu Uetrecht unter dem Kommando 
des Prinzen von Conde zusammenziehen lassen, dem man 
auftrug, die Holländer so sehr als möglich mit Kriegs- 
steuern zu belästigen, »da es dem Könige nicht um ihre 
„Zuneigung , sondern um ihr Geld zu thun wäre.« 1 76 ) 
Christoph Bernard hatte schon früher den kühnen Ent- 
schluss gefasst, auf das von ihm sehr und mit Recht ver- 



73) Mau findet diese Aktenstücke im Theatrum Europeum und in 
andern Sammlungen jener Zeit. Sie sind auch einzeln gedruckt 
worden. 

74) Schreiben Louyois' an Turenne, in Grimoards Coli. B. II. S.344. 

75) Ebendas. S. 350. 

76) Schreiben Louvois' an den Prinzen v. Conde" vom 5. May 1673- 
„S. M. a trouve* que de l'argent valoit mieux que leurs bonnes 
gräces." 
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schmerzte Coevorden einen neuen Versuch zn wagen. 
Diesmal sollte die Festung weder beschossen und bom- 
bardirt, noch erstürmt werden, da das anhaltende Regen- 
wetter keine regelmässige Belagerung verstattete. Man 
wollte sie mit Ersäufung bedrohen. Wer der Urheber 
dieses Planes war , ob Christoph Bernard selbst , welcher 
bereits im J. 1657, wie man in der Einleitung gesehen, 
seine eigne Hauptstadt auf diese Art zur Uebergabe ge- 
zwungen hatte, oder ein anderer, ist nicht bekannt ge- 
worden. Da die Ausführung dieses Planes grossentheils 
dem in seinem Dienste stehenden dänischen Ingenieur 
Petrus Pictorius übertragen wurde, so rührte der An- 
schlag vielleicht von diesem originellen Manne her, über 
welchen hier der Ort ist, einige nähere Nachrichten an- 
zuführen. ") Pictorius war früher dänischer Legaüens- 
sekretair, dann, man weiss nicht durch welche sonder- 
bare Verkettung von Schicksalen, Gardist zu Neapel ge- 
wesen, hatte zu Rom die protestantische Religion abge- 
schworen, und war auf seiner Rückkehr nach dem Nor- 
den von Münsterischen Werbern mit Gewalt weggenom- 
men und unter die Soldaten gesteckt worden, — denn so 
verfuhr man unter der Regierung Christoph Bernards, um 
seine Truppen zu vermehren. Der arme Däne ertrug sein 
Schicksal mit einer erstaunlichen Geduld, ohne auch nur 
den geringsten Schritt zu thun , um es zu bessern , und 
würde lange Soldat geblieben seyn, wenn nicht eine von 
ihm, während er Schildwache stand, an der Mauer mit 
Kreide gezogene Zeichnung einem Oificier aufgefallen 
wäre. Diese Zeichnung stellte einen Plan zur Verbesse- 
rung der Festungswerke Koesfelds, der bischöflichen 
Residenz vor. 78 ) Man erkundigte sich nach dem Urhe- 
ber der Zeichnung, Hess ihn kommen, fragte ihn aus, 



77) Man sehe Fr. Rai«mann über P. Pictoriui , im Morgcnblatte vom 
18. April 1814. 

78) Ebendai. 
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und als man in ihm einen in der Taktik bewanderten 
Manirund einen wahren Ingenieur 79 ) erkannte, wurde 
er dem Fürstbischöfe empfohlen. Pictorins avancirte bald 
zum üfficier und zum Ingenieur, und musste von dieser 
Zeit an den Fürstbischof, dem er wenig kostete, auf sei- 
nen Feldzügen begleiten. 

Zum Erhalten und Ausbessern eroberter Festungen 
würde Christoph Bernard auch schwerlich einen Ingenieur 
besoldet haben , denn er hütete sich wohl , deshalb sich 
in Kosten zu setzen. Aber zum Einnehmen hollandischer 
Festungen brauchte er einen tüchtigen Ingenieur, und 
dazu konnte ihm Pictorius gut dienen. 

Um die Festung Coevorden wieder zu bekommen, 
hatte Christoph Bernard oder sein Ingenieur den Vorsatz 
gefasst, unterhalb der Stadt bei Gramsberg die aus der 
Festung her fliessende Vechte abzudämmen, wodurch auch 
die in diesen Fluss sich ergiessenden Bäche in ihrem Laufe 
aufgehalten , und die ganze Umgegend unter Wasser gesezt 
werden musste. Gramsberg war ein blosses Gut 5 es la- 
gen hier 36 Holländer mit einem Fähndrich. Dieses Haus 
wurde von Ramsdorfs Dragonern mit Sturm eingenom- 
men und dann befestigt. Darauf begannen die Arbeiten 
wegen des Aufhaltens der Vechte. 

Der anzulegende Damm musste stark und lang ge- 
nug seyn, um alles hinzuströmende Wasser Monate lang 
aufzuhalten und auf Coevorden zurückzutreiben. Zu einem 
solchen Werke wurde eine ungeheure Anzahl Arbeiter 
erfordert, und diese mussten durch Truppen gegen die 
Ausfälle der Belagerten geschützt werden. Keine Schwie- 



79) Er verfertigte mehrere Zeichnungen in Munster. Von ihm rührt 
wohl, die Zeichnung eines Kupferstiches: Vorderseite und Grund- 
riss des Doms zu Munster, her; unten steht: Pet. Pictorius 
delin. — - Horrewyn fecit aqua forti et sculpsit 
ferro. Den von A. von Lennep gestochenen Plan« der Belage- 
rung Münsters im J. 1660 scheint Pictorius ebenfalls entworfen 
su haben. 

IS 
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rigkeit war vermögend , Christoph Bernard von seinem 
Vorhaben abzubringen. Er Hess einige tausend Bauern 
aus Münsterland, aus der Grafschaft Bentheim und aus 
den von ihm besetzten holländischen Provinzen zusammen- 
treiben. Wie sie bezahlt wurden, findet sich nirgends 
verzeichnet; wahrscheinlich schlecht oder gar nicht. Sie 
brachten nach Verlauf von einigen Monaten einen Damm 
von der Länge einer deutschen Meile zu Stande, nach- 
dem das Werk im May angefangen worden war. Zufolge 
eines holländischen Schriftstellers war dieser Damm un- 
ten 30 Schritt und oben 8 Schritt breit. Es standen 60 
Stück Geschütz auf demselben. Von den beiden Haupt- 
schanzen auf demselben hiess die eine Spijt - Coevorden 
und die andere Trots-Coevorden. 80 ) Dies Werk erregte 
die Aufmerksamkeit der Franzosen; sie gingen hin, nah- 
men Pläne davon auf, staunten über das riesenhafte Un- 
ternehmen, und berichteten an den Kriegsminister dar- 
über, welcher sie dazu aufgefordert hatte. Leider befin- 
den sich ihre Pläne nicht im Pariser Kriegsarchiv $ aber 
ihre Berichte sind noch da; man kann aus denselben ab- 
nehmen, wie hoch sie sich über die ungeheure Arbeit 
verwunderten , deren Unzweckmässigkeit ihr geübter 
Scharfblick aber auch sehr bald erkannte. 

«Sie befahlen mir, Ihnen den Fortgang des Unter- 
nnehmens des Bischofes von Münster vor Coevorden zu 
»wissen zu thun, meldet Oberst Mornas 81 ): derjenige, 
„welcher dort kommandirt , hat mir vor 2 Tagen geschrie- 
ben , das Wasser stände schon um Coevorden so hoch, 
»dass es anfinge, in die Strassen der Stadt zu dringen, 
»und er hoffte, dass es noch viel höher steigen würde. 
»Es gibt nichts Grösseres und Schöneres als das von ihm 
»ausgeführte Werk. Aber um es zu bewachen, wären 
»4000 Mann Fussvolk vonnöthen, und sie haben nur 2000 



80) Soet , Nederl. Schoutonneel , S. 304. 

81) Schreiben an Louvois vom 11. Juli 1673. 
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„Mann. Noch kann man zu Fusse und zu Pferde in die 
«Festung gelangen, und zwar vermittelst der Landstrasse 
„von Dalem; denn hier haben die Belagerten den Weg 
„erhöht. Ware man Herr und Meister der Gegend um- 
„her, oder wäre der Bischof von Münster im Stande ge- 
wesen, sogleich im Anfange eine Schanze dort anzule- 
gen, so wurde er, glaubeich, die Festung jetzt sehr 
obelästigen können.« 1 

Ausführlicher , aber in demselben Sinne , schreibt Cha- 
railly an Louvois den 14. Juli: „Gestern bin ich von Grams- 
„berg zurückgekommen. Dies ist der Ort, wo der Bi- 
schof von Münster jenen Damm errichtet hat, um Coe- 
„vorden zu überschwemmen. Es war mir lieb , selbst den 
„Zustand der Ueberschwemmung zu sehen, um Ihnen einen 
. getreuen Bericht darüber abstatten zu können. Der Damin, 
„den er durch eine unzählige Menge Bauern hat errich- 
ten lassen, ist 9 Stunden lang; man hat auf demselben 
„6 grosse Schanzen angelegt, die alle schon Kanonen 
„haben. Einige dieser Schanzen sind mit 4 kleinen Ba- 
steien versehen; die grösste unter den sechsen ist ein 
„Hornwerk; alle 6 sind verpallisadjrt. 

«Vor dem Damme her hat man eine Lyiie vo/i star- 
ben Pflöcken gezogen , und zwar eben so \jng als der 
„Damm 5 sie ist aber mehr als eine Schussweite von dem- 
selben entfernt und mit 5 Redouten versehen, wovon 
„einige so weit von einander stehen, dass durch das 
„Geschütz nicht beschirmt werden könnt^hC Sie sind (hiu- 
„ter der Brustwehr) verpallisadjr^iäm sie vor Angriffen 
„zu bewahren. Um jedwede Redoute ist in einer Entfer- 
nung von 30 Schritten ein Kreis von Pflöcken gezogen. 
„Die 5 Redouten, so wie das Pflöckenwerk, stehen im 
„Wasser, und vom Damme aus sind sie nur vermittelst 
„Boten zugänglich. Das Pflöcken - und Redoutenwerk ist 
„nur deswegen angelegt, um die Feinde, falls sie in Bo- 
oten von Coevorden aus sich nähern sollten, zu verhin- 
dern, den Damm durchzustechen. Man hätte aber, in 

12 * 
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„dieser Voraussetzung, weit besser gethan, wenn man 
„dieselben im Bereiche der Flintenschüsse vom Damme 
»angelegt hätte. 

„Freilich steht nach der Twente Seite hin das Land 
„% Lieue weit unter Wasser. Auch um Coevorden her- 
„um, so weit ich gesehen habe, geht die Ueberschwem- 
„raung. Es liegt keinem Zweifel unterworfen , dass wenn 
„der Bischof von Münster sich vor allen Dingen zwischen 
„Dalem und Coevorden postirt hätte , welches die Grönin- 
„ger Seite ist, er sicher verhindert hätte, dass das Ge- 
ringste in die Festung hineingekommen wäre oder hätte 
„hineinkommen können. Da er aber diesen Weg nicht be- 
setzt hat, so werden die Feinde, wenn sie auch weder 
„zu Fuss noch zu Pferde mehr hineinkommen könnten, 
„doch immer mit Böten dahin gelangen können. Somit 
„ist das von ihm unternommene Werk das unnützeste von 
„der Welt. 82 ) Und unter den jetzigen Umständen bin 
„ich überzeugt, dass die Holländer dem Fürstbischöfe noch 
„obendrein Geld gegeben hätten, um das zu tbun, was 
„er jetzt unternimmt. Denn in gegenwärtigem Augen- 
blicke lässt sich Coevorden von keiner Seite , welche es 
„auch sey, mehr angreifen. Ich bemerkte viel Wasser zwi- 
schen Coevorden und Dalem; zwar erreichte es letzten 
„Ort noch nicht ; ich sah es aber bis zu einer Schussweite 
„von der Festung. Einige kleine, wahrscheinlich etwas 
„erhabene Stellen waren nicht überschwemmt. Leute, 
„welche in der Festung gewesen sind, versichern, das 
„Wasser stände k .f den Gassen und im Unterwalle. So 
„viel ist gewiss , dass man von letzterem die Kanonen 
„zurückgezogen hat. Steht nun aber wirklich das Was- 
ser im Unterwalle, so muss es wohl von unten empor- 
«»gedrungen seyn, denn ich kann mich nicht davon über- 
zeugen, dass es von oben hineingekommen ist, obschon 
»der zu Gramsberg kommandirende Officier es mir über- 



82) Tout ce qu'il feit , est la chose du monde la plui iautile. 
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„reden wollte. Mit einem Fernrohre schaute ich, so gut 
„als ich konnte; es schien mir aber nicht, dass das Was- 
ser dazu hoch genug stände. 

«Die unternommenen Arbeiten übersteigen alle Ein- 
bildung; nichts ist ausserordentlicher, als das, was sie 
„in Zeit von zwei Monaten zu Stande gebracht haben. 
„Jetzt wollen sie längs des ganzen Dammes eine Brust- 
„wehr und 6 Schritte hinterwärts noch eine andre errich- 
ten, um sich von hinten sowohl als von vorn gegen die- 
jenigen zu schützen , welche das Durchstechen des Dam- 
„mes versuchen wollen. Auch dieses ist eine grosse Ar- 
beit. Alles ist weit vorgerückt, aber unvollkommen. 
»Die Bauern wollen nicht mehr kommen , sondern entwei- 
chen, da die Neu-Schanze, welcher der Bischof von 
„Münster aus allen Kräften strebt zu Hülfe zu kommen, 
„nun eine Diversion hervorbringt. Daher haben die Ar- 
beiten zu Gramsberg auch sehr nachgelassen. 

„Ich fragte den dortigen Kommandanten, was man 
„von der Wirkung alles dieses Wassers wohl erwartete. 
„Er antwortete mir, der Ingenieur habe die Gewissheit, 
„es werde so hoch steigen, dass die Feinde genötbigt 
„seyn würden, Coevorden zu verlassen. So etwas be- 
haupten und glauben zu wollen, ist aber lächerlich. Ich 
„bin überzeugt , dass wenn die Feinde meinten , es könnte 
„so weit damit kommen, und die Sachen wären in ihrem 
»gegenwärtigen Zustande nicht grade dazu geeignet , die 
„Erhaltung der Festung zu befördern , Prinz Mauritz sich 
„schon in Bewegung gesetzt haben würde , da er Trup- 
„pen genug besitzt, um von hinten her zu kommen und 
„den Damm zu durchstechen, welches ihm ein Leichtes 
„seyn wurde« er brauchte nur über Cocange zu marschi- 
gen, die Ommer-Schanze zur linken Hand lassen, längs 
„der Vechte hinaufziehen , und über Ommer an demselben 
»Flösse, Gramsberg überfallen. Bei der ersten Nachricht 
„von seinem Anmärsche würden sicher alle Truppen, wel- 
sche dort zur Bewachung besagten Dammes aufgestellt 
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..sind , sich kopflangs in die Moräste stürzen. Es sind 
»nicht mehr als 2000 Mann vorhanden, um eine Stre- 
»cke von 2 Stunden und noch mehr zu bewachen. Zu 
»einer hinlänglichen Beschirmung wurden wohl 6 bis 7000 
.»Mann vonnölhen seyn. Prinz Mauritz hat wenigstens 
»8000 Mann Fussvolk, und mehr als 2000 Mann Rei- 
berei, ohne die vor der Xeu-Schanze stehende Infante- 
rie, welche sich auf 5000 Mann beläuft, und die frei- 
»lich geringe Kavallerie mitzurechnen. Sie wissen, Mon- 
»seigneur, wie wenig Truppen wir besitzen, und wie 
»»leicht es für Prinz Mauritz seyn würde, wenn er Coe- 
»vorden durch die Ueberschwemmung wirklich gefährdet 
»glaubte, den oben bezeichneten Weg mit 2000 Mann 
»Reiterei und 4000 Mann Fussvolk einzuschlagen. In 
»seinem Lager würden 4000 Mann hinreichen, um uns 
• zu verhindern, während dieser Zeit in Friesland einzu- 
bringen; denn nur dieses hätte er auf seinem Maren e 
»auf Gramsberg zu befürchten, wohin er von dem Orte, 
»wo er sich befindet, in 3 Tagen gelangen kann. Er 
»würde 3 andre Tage brauchen, um wieder umzukehren, 
»wofern er nicht seinen Rückweg -über Coevorden neh- 
»men wollte, welches für ihn noch das sicherste seyn 
»würde. Er kann aber auch durch die Twente ziehen, 
»und Coevorden links liegen lassen. 

»Diejenigen, welche in der Festung gewesen sind, 
»versichern , es seyen schon einige Häuser , deren Fun- 
»damente durch das Wasser locker geworden sind, ein- 
»gestürzt. Dies bin ich wohl geneigt zu glauben; denn 
»das Wasser steht wirklich sehr hoch, und um Coevor- 
»den sieht es aus wie ein Meer. 

»Als sie den Damm anlegten , hatte sich der Ingc- 
»nieur eingebildet, zur Linken, gegen Coevorden hin, wo 
»die Sümpfe beginnen, würden diese mit dem Wasser stei- 
»gen, und es würde unnöthig seyn, den Damm längs 
»dieser Moräste fortzuziehen. Hierin hat er sich aber ge- 
»täuscht ; denn als das Wasser an die Sümpfe gelangte? 
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„floss es darüber hinweg 5 dadurch ist der Ingenieur ge- 
»nöthigt worden, den Damm auf dem Moraste selbst zu 
«verlängern , welches ihnen viele Arbeit gekostet hat 
»Sie wollten anfangen, ihn nach der Stadtseite hin in 
»Gestalt eines Hakens zu richten ; damit würde man schwer- 
lich zu Ende gekommen seyn 5 denn man hatte den Damm 
»mehr als eine halbe Lieue noch verlängern müssen. Dies 
»sind ungefähr alle Bemerkungen, die ich bei der Besich- 
tigung gemacht habe, nebst der gewonnenen Ueberzeu- 
»gung , dass alles ganz unnütz seyn wird , wenn sich der 
„Bischof nicht zwischen der Festung und Dalem postirt.« 

Späterhin folgte Christoph Bernard doch dem Käthe 
der französischen Officiere , und Hess den Weg nach Da- 
lem besetzen, jedoch ohne bessern Erfolg, weil er keine 
Verschanzungen hatte, zum Schutze dieses Postens, den 
die Holländer leicht angreifen konnten 5 in dem Falle wür- 
den die Monsterischen durch die Moräste am Zurückwei- 
chen verhindert worden seyn. Dieser Posten wurde da- 
her auch wieder aufgehoben. 83 ) 

Christoph Bernard fing allmäfalig an zu begreifen, dass 
sein erstaunliches Unternehmen seinen Zweck verfehlte. 
Zu seiner Entschuldigung behauptete er, er habe blos 
die Besatzung Coe Vördens verhindern wollen, Ausfälle 
ins platte Land zu thun. Die französischen Officiere er- 
wiederten, in dieser Voraussetzung würde er mit 7 bis 
800 Reitern zu Gramsberg mehr bewirkt haben , als mit 
seinem Damme und den 8000 Mann darauf. m ) 

Jedoch verursachte die Uebcrschwemmung viele Un- 
bequemlichkeit und Besorgniss in der Festung und vielen 
Schaden in der Umgegend. Die Bewohner Coevordens 
sahen mit Unruhe das Wasser immer höher steigen , und 
bereits stark in die Stadt dringen. Sie erwarteten ihr 
Heil nur noch von der Vorsehung , da Prinz Mauritz, 



83) Schreiben Chamilly's an Louvois vom 28. Juli 1 07.1 

84) Schreiben desselben vom 1. Angusl 1073 
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obwohl er in Nordholland, wie man ans Chamilly's Be- 
richte hat sehen können, eine bedeutende Kriegsmacht 
hatte, doch keine Bewegung 1 machte, um die Belagerer 
zur Entsetzung zu zwingen. An Lebensmitteln fehlte es 
ihnen zwar nicht, denn der wachsame Rabenhaupt hatte 
die Gefahr einer Belagerung vorhergesehen, oder einige 
in Münsterland and Bentheim gemachte Zurüstungen hat- 
ten ihm das Vorhaben Christoph Bernards kund gethan, 
und daher hatte er die unentbehrlichsten Vorsichtsmass- 
regeln getroffen. 85 ) Am Ende Juni's hatten die Bela- 
gerten einen Ausfall gethan, um das Durchstechen des 
Dammes zu versuchen. Da ihrer aber nur 5 bis 600 wa- 
ren , so hatten die Munsterer sie zurückgetrieben. 

Obschon nun aber die Holländer nichts zur Entsetzung 
des belagerten Coevordens unternahmen, so gaben sie 
doch den Verbündeten anderswo genug. zu thun. Zu Hee- 
renveen hatte der Prinz von Oranien ein Lager für 12,000 
Mann aufgeschlagen, weshalb die verbündete Besatzung 
Steenwycks schleunig verstärkt werden musste. Als auch 
Münsterische Besatzung aus Zwoll zog zur Verstärkung 
der Besatzung von Ilooveen , empörte sie sich, weil man 
ihr den Sold nicht ausbezahlte, und vier der Aufwiegler 
mussten mit dem Tode bestraft werden, um die andern 
einzuschüchtern. Dem General Chamilly war das Betra- 
gen der beiden geistlichen Fürsten , welche beständig den 
Z wollern Geld abzwackten, ohne sich um etwas anderes 
zu bekümmern , so auffallend , dass er scherzhaft an Lou- 
vois schrieb, nach der Erfahrung, die er nun vom Krieg- 
führen geistlicher Fürsten gemacht, habe er wahrlich keine 
Lust, jemals in päbstliche Dienste zu treten. 86 ) Es war 
ihm nicht möglich, von den beiden Fürsten Gelder zur 
Ausbesserung der Festung Zwoll zu erhalten. 87 ) 

85) Soet , Nederl. Schoulouncel. S. 394 u. flg. 

86) On n'a jamai» out parier d'un parcil service" selzt er hinzu. 
Schreiben an Lourois. Juni 1673. 

87) „On ne peut Urcr de MM. les prinecs itn sol pour lea forliflca- 
tions." Ebcndaa. 
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Aas Uetrecht hatte der Herzog von Luxemburg Ka- 
vallerie zu den Verbündeten geschickt, zwar nicht um 
ihnen beizustehen , sondern um diese Reiterei dort ver- 
pflegen zu lassen. Sie wurde aber bald wieder nöthig, 
da die Holländer die Absicht zeigten, die Franzosen in 
ihren Quartieren zu beunruhigen. Von den Cölnischen 
Truppen müsste nach einem neuen Vertrage ein Theil sich 
zu dem Heere Turenne's begeben , um in Deutschland zu 
fechten. Es kümmerte Ludwig XIV. wenig, ob er die mit 
ihm verbündeten kleinen Fürsten der Gefahr des Ueber- 
fallens in Holland blos stellte; seine egoistische Politik 
spricht sich ganz in dem Befehle aus, der aus dem La- 
ger zu Wesel am 6. Juli an den Prinzen von Conde ge- 
richtet wurde: »Seine Maj. lässt die Truppen des Kurfür- 
sten von Cöln zum Heere des Marschalls von Turenne 
»ziehen, da Sie überzeugt ist, dass die Holländer nicht 
«im Stande seyn werden , bedeutende Posten nach Fries- 
»land hin anzugreifen, und dass es besser sey, ihnen 
„dort ein wenig das Feld zu räumen , und Turenne'n in 
Deutschland eine ansehnliche Stärke zu geben. Se. Maj. 
»wünscht nur, Ew. Hoheit möge für die Erhaltung Zwolls 
»und Deventers Sorge tragen, und das Uebrige den Bun- 
»desgenossen überlassen." 88 ) 

Im Anfange Juli's erschien Prinz Mau ritz mit einem 
Heere von ungefähr 3000 Mann zu Fusse, 2000 Mann 
zu Pferde und 4 Kanonen, um 600 Reiter und 200 Dra- 
goner Münsterischer Truppen, welche zu Staphorst und 
Rooveen lagen, wegzunehmen. Da der französische Oberst 
Moroas aber in der Nacht von ihrem Marsche benachrich- 
tigt worden war, jedoch nicht wusste, ob die Holländer 
nicht einen Anschlag auf Zwartesluys gemacht hatten, so 
warnte er die Münsterische Kavallerie vor dem Ueberfalle. 
Sie sass auch schon zu Pferde, als die Holländer an- 
rückten. Allein beim ersten Angriffe wurde Oberst Post 

88) „Laissant le soin du aurpius aux alliez." 
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verwandet und gefangen genommen. Nun zogen' sich die 
Münsterer in grosser Unordnung zurück. Unterdessen 
war Mornas herbeigeeilt, und wollte die engen Pässe um 
Rooveen besetzen lassen, wo 500 Reiter ein Heer von 
4000 Mann zu Pferde zwei Stunden lang aufhalten konn- 
ten; aber die Holländer hatten bereits den Rückmarsch 
angetreten. Mornas war so aufgebracht über das schlechte 
Betragen der Münsterischen Truppen, dass er dem Fürst- 
bischöfe schrieb ; sie hätten eine derbe Züchtigung ver- 
dient. **) 

Leider hatten diejenigen Truppen, welche Christoph 
Bernard aus dem Münsterlande abgeschickt hatte, um die 
Umzingelung der Neu-Schanze zu verhindern, sich nicht 
besser verhalten. Die Holländer hatten nämlich am Ein- 
flüsse der Ems in den Dollart ein Heer von 3 bis 4000 
Mann gelandet 5 dies hatte sich in einem Lager neben dem 
Flusse befestigt, und beunruhigte von dort aus die Neu- 
Schanze. Der Fürstbischof, dem an dem ferneren Besitze 
dieser Schanze viel gelegen war , hatte sogleich Truppen 
abgeschickt, um die Holländer aus der Gegend zu ver- 
treiben 5 sie waren jedoch zurückgeschlagen worden , und 
einige Tage darauf ward die Schanze von den Hollän- 
dern wieder erobert. *°) 

Nach dem Vorfalle bei Rooveen machten die Hollän- 
der, welche wahrscheinlich erkannten, wie wenig Lud- 
wig XIV. seine Bundesgenossen unterstützte, einen neuen 
Anschlag auf Zwartesluys, wie es die französischen Ofli- 
ciere schon einige Zeit vorher gemuthmasst hatten. 91 ) 
Diese waren daher auf ihrer Hut, und sobald als sie von 
dem Anmärsche des Prinzen Mauritz Nachricht erhielten, 
Hess Mornas seine Truppen ausrücken; 60 Mann vom fran- 
zösischen Regimente Bourgogne hatte ihm Chamilly mit- 



89) Chamilly's und Mornas' Berichte an Louvois Sept. 1673. 

90) Ebcndas. 

91) Ebcndas. 
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gegeben, um in den Vorderreihen zu fechten. So wie das 
erstemal, so standen auch jetzt die Hollander auf dem 
Damme zwischen Hasselt und Zwartesluys, und hatten 
sich daselbst verschanzt. Mornas griff sie mit einigen Ka- 
nonenschüssen und 2 Bomben an , wovon eine mitten, un- 
ter sie fiel. Sie sendeten aber den Verbündeten, als diese 
sich näherten, eine heftige Ladung zu, wodurch die vor- 
dersten zum Stillstehen und beinahe zum Zurückweichen 
bewogen wurden. Sie fassten sich aber bald wieder, und 
griffen mit so vieler Kühnheit das ihnen gegenüber ste- 
hende Regiment Grimm — eins der besten und ältesten 
hollandischen Regimenter — an , dass von den 7 bis 800 
Mann, woraus es bestand, nur ungefähr 150 Soldaten 
und ein sogleich anfangs verwundeter und weggetrage- 
ner Hauptmann sich durch die Flucht retteten. Alle übri- 
gen wurden entweder getödtet, oder ertranken in den 
Sümpfen, welche sie zu ihrer Rettung durchwaten woll- 
ten, oder fielen in die Hände der Verbündeten. Auch 
verloren sie alle ihre Fahnen; zwei grosse und platte 
Böte, die wahrscheinlich mit Kanonen versehen den An- 
griff unterstützen sollten, wurden von den Festungsbat- 
terien in den Grund gebohrt. Unter den Gefangenen be- 
fand sich Oberst Grimm, der Oberstlieutenant, 6. Haupt- 
leute , 8 Lieutenants , 6 Fähndriche und 300 Gemeine. 93 ) 
Nach dem Urtheile der Franzosen war es ein grosser 
Fehler des Prinzen Mauritz gewesen , dass er nicht mehr 
Truppen auf dem Damme zwischen Hasselt und Zwarte- 
sluys hatte aufstellen lassen. 93 ) 

Die französischen Officiere überzeugten nun den Fürst- 
bischof von der Notwendigkeit einiger Ausgaben zur 
Verstärkung der Festung Zwartesluys. Um doch ande- 
rerseits zu sparen, wollte er das Fort Groll, eine seiner 
ersten Eroberungen, niederreissen lassen. Die Franzosen 



92) Cnamilly's und Mornas Berichte de. 

93) Ebenda« 
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überredeten ihn aber , dies Vorhaben einstweilen aufzu- 
geben. Chamilly wollte zuerst Louvois deshalb um Rath 
fragen. Ueberhaupt war Christoph Bernard , so unlenk- 
sam Eigensinn und Habsucht ihn auch machten , dennoch, 
ohne es zu merken , wie ein Spielball in den Händen des 
listigen Chamill/s und seines noch listigem Ministers. 
Um eines Theils seiner Truppen los zu werden , die der 
Fürstbischof sich weigerte, aus Zwoll herauszuziehen, 
Hessen die Franzosen einen falschen in Ziffern gestellten 
Brief sehen, nach welchem die Holländer im Anzüge ge- 
gen seinen Damm seyn sollten. Nun trug Christoph Ber- 
nard kein Bedenken mehr , die Truppen ausmarschieren zu 
lassen. 9 *) 

Abermal sandte der Herzog von Luxemburg einige 
tausend Mann Kavallerie, um sie in den von den Verbün- 
deten besetzten Gegenden verpflegen zu lassen, wie das 
erstemal. Der Fürstbischof klagte, dass diese Truppen 
alles aufzehren, und ihn verhindern würden, seine Kr/egs- 
steuern zu erheben. Er ward so dringend , dass Mornas 
sich bewegen Hess , mit dieser Reiterei aufzubrechen und 
sie an die Gränze Frieslands zu fähren. Diese Nachgie- 
bigkeit ward aber am französ. Hofe so übel aufgenom- 
men, dass er zur Strafe bald verhaftet und in die Ba- 
stille gebracht worden wäre. Er bekam sehr scharfe Ver- 
weise, und musste die Reiterei sogleich zurückziehen. 9i ) 
So wenig galt am französischen Hofe der Wunsch des 
westphälischen Bundesgenossen. 

Auch fing der Herzog von Luxemburg an, diese Ka- 
vallerie zu bedürfen, da die Holländer einen Anschlag 
auf das von den Franzosen besetzte Naarden machten. 
Der Herzog verlangte sogar vom Fürstbischöfe von Mün- 
ster einen Theil seiner eignen Reiterei, welche dieser 



94) Chamilly'« Beriebt au Louvois vom 21, August 1673. 

95) Schreiben Louvois' an den Herzog von Luxemburg vom 3. Sep- 
tember und an Mornas vom 10. 
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auch hergab. Er schlag dem Herzoge vor, die Stadt 
Hattem zu besetzen , damit die französische Besatzung 
das grosse Heer verstärken könnte* Da dieser aber die 
Raubsucht des Fürstbischofs kannte , so wollte er dem- 
selben Hattem nicht preisgeben. 96 ) 

Die zusammengezogenen Truppen vermochten jedoch 
nichts zur Entsetzung Naardens, welches einige Tage 
nach der Umzingelung der Stadt durch die Hollander sich 
ergab. Dieser Unfall kam der französischen Regierung 
als ein solcher Schimpf vor, dass der Kommandant Du- 
las sich vor ein Kriegsgericht stellen musste. Dieses er- 
klärte ihn seiner Ehre und seiner Wurde verlustig. 97 y 

Da die Versammlung der Landstände zu Münster die 
Gegenwart des Fürstbischofs erheischte, und nichts in 
Holland zu unternehmen war, so verliess er Zwoll in der 
Mitte Septembers, nachdem ihm Chamilly und Mornas 
nochmals, aber eben so vergeblich als zuvor, die Not- 
wendigkeit der Ausbesserung der Festung vorgestellt 
hatten. Die beiden Franzosen klagten in ihren Berichten 
an Louvois wiederum über den Geiz Christoph Bernards. 
„Ich nöthigte-, berichtet Chamilly 98 ), den Fürstbischof 
»von Münster, mit mir um die Stadt herumzureiten, und 
„machte ihn auf alle Mängel der Festungswerke aufmerk- 
sam, so wie auf die Notwendigkeit, die Brustwehren 
„zu verdoppeln. Er versprach mir, für alles zu sorgen. 
„Da aber sein grösstes Streben dahin geht , viel Geld zu 
„ziehen und keins auszugeben, so bin ich überzeugt, 
»dass er nicht daran denken wird. Deshalb habe ich be- 
schlossen, die Festung, so gut ich kann, selbst auszu- 
bessern. Ich werde deshalb die Dörfer in der Twente 



96) „M. l'Evesque de Munster par envie de la faire piller par uno 
garnison plustot que pour la conserver, m'aYoit propose* etc." 
Schreiben des Herzogs vom 3. October 1673. 

97) Man sehe hierüber Histoire de la guerre de Hollande, und Vol- 
taire's Siecle de Louis XIV. 

98) Bericht an Loovoi« yom 19* September 1673. 



190 

„requiriren, blos damit sie mir Arbeiter stellen; denn im 
„Uebrigen werden sie von ihm dergestalt mit Kriegs- 
„steuern belästigt, dlss ich fürchte, die Bauern werden 
„zuletzt davon laufen. Der Bischof von Münster behaup- 
tet, kraft eines von ihm mit dem Fürsten Wilhelm von 
„Fürstenberg abgeschlossenen Vertrages müsse der Kur- 
„fürst von Cöln die Infanterie hergeben , Während er Rei- 
terei und Artillerie stelle. Ich zweifele, ob es sich so 
„verhält 5 indessen muss ihm die Cölnische Infanterie wohl 
„Steenwyck, Meppel und diese Festung bewachen, da 
„er selbst fast keine Infanterie hat, um seine Plätze zu 
„besetzen. Er wollte auch noch 1000 Mann Fussvolk 
„haben, um seinen Damm zu Gramsberg zu bewachen. 
„Herr de Mornas hat ihm auf dieses Anmuthen geantwor- 
tet, ohne einen Befehl des Kurfürsten von Cöln könnte 
„er sie nicht hergeben. Auch würden diese Truppen im 
„Winter umkommen, da er für Feuerung und andre Be- 
dürfnisse so wenig Sorge trägt , und der Soldat krank 
„werden oder desertiren müsste. Ausserdem könnte es 
„leicht geschehen, dass die Sturmwinde den Damm an 
„einigen Stellen zum Bersten brächten. Sollte dies aber sich 
„ereignen, wehe dann der zum Bewachen dort liegenden 
„Mannschaft ! Uns scheint Coevorden gar keine Angst zu 
„haben , und auch durch die es umgebende Ueberschwem- 
„mung von keiner Gefahr bedroht zu werden. Sie kann 
„nur dazu dienen , um den Winter hindurch die Feinde zu 
„verhindern, Ausfälle in sein Land zu wagen. — Zwar- 
„tesluys ist jetzt gegen alle Angriffe in Sicherheit, und 
„wird am Ende dieses Monates in gutem Stande seyn. 
„Wir fürchteten , nach der Uebergabe Naardens würde 
„der* Prinz von Oranien einen Anschlag auf jene Festang 
„machen. Allein jetzt glaubt man allgemein , er habe et- 
„was gegen Campen vor; hier haben wir 100 Mann Cöl- 
„nischer Reiterei und 200 Mann Fussvolk einrücken las- 
„sen. Der Herzog von Luxemburg hat auch die aus dem- 
selben Orte gezogene Infanterie nebst einigen Kompag- 
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„nien Mänsterischer Dragoner wieder einrücken lassen, 
„so dass der Ort jetzt wohl versehen ist." 

Obschon die Franzosen dem Fürstbischöfe von Mün- 
ster das Unzulängliche der Errichtung eines Dammes un- 
terhalb Coevorden vorgestellt hatten, und er selbst dies 
zu begreifen schien , auch ihm von Seiten des französ. 
Kriegsministers der Rath gegeben worden war , von dem 
Unternehmen abzustehen ") , so sieht man doch aus obi- 
gem Berichte, dass er nicht allein den Ueberschwemmungs- 
plan verfolgen, sondern auch den Winter mit mehr Trup- 
pen ausführen wollte, ohne an die Mittel gedacht zu ha- 
ben , um diese Truppen gegen Kalte und Hunger zu schü- 
tzen. Was aber Chamilly in obigem Berichte vorhergesehen 
hatte, erfolgte während der Sturmwinde der Nachtgleiche. 

Habenhaupt war so eben von Groningen nach Coevor- 
den gekommen, um zu sehen, auf welche Art das Was- 
ser abgeleitet oder die Festung entsetzt werden könnte, 
als die Sturmwinde in den letzten Tagen Septembers das 
Wasser so heftig gegen den allmählig locker geworde- 
nen Damm trieben, dass dieser am 1. October durchbrach 
und mehrere Soldaten, welche daraufstanden, mit fort- 
gerissen wurden. Nun stürzte das Wasser durch die ent- 
standene Oeffnung in die untere Gegend der Vechte , und 
überschwemmte das Land bis nach Zwoll, wo die vom 
Wasser fortgerissenen Böte und das schwimmende Fut- 
ter den Einwohnern der Festung den geschehenen Unfall 
zu erkennen gab. ,0 °) Zu Coevorden aber bemerkten die 
Holländer mit grosser Freude am Abende jenes Tages 
ein Sinken des Wassers von 5 oder 6 Schuh, und schlös- 
sen daraus , dass der Damm durchbrochen , und sie nun 
von aller Gefahr befreit wären. Dies bestätigte ihnen der 
folgende Tag , an welchem sie den noch stehenden Theil 
des Dammes nebst der Schanze Trots- Coevorden (die 

99) „Vous ne scauries mieux faire que de Yen dissuader." Schreiben 

Louvois' an Chamilly vom 18. September 1673. 
100) Soet Nederl. Schoutonneel. S. 304 u. flg. 
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andere war vom Strome fortgerissen worden) verlassen 
fanden. Beim Durchbrechen desselben hatten nämlich die 
Münsterischen Trappen sogleich eingesehen, dass, wenn 
sie nicht eiligst die Flacht ergriffen, sie entweder von 
der Ueberschwemmung fortgerissen oder von der Besa- 
tzung Coevordens überfallen werden würden, sie hatten 
sich daher nach Gramsberg zurückgezogen, und dieses 
Schloss noch mehr verschanzt. Da nun aber auch die 
Holländer das Schloss Ter Laer in der Umgegend ver- 
schanzten, so erkannten die Münsterer, dass sie sich nicht 
lange würden halten können, und eilten bald wieder dem 
Bentheimischen Gebiete zu. 10 ! ) 

Auf diese unrühmliche Art endigte ein Unternehmen, 
auf welches die Augen Hollands , Frankreichs und Deutsch- 
lands gerichtet waren , und wodurch der Untergang einer 
der grossen Festungen der vereinigten Provinzen hatte 
bewerkstelligt werden sollen. Wäre es gelungen, so 
würde es eine furchtbare Rache Christoph Bernards we- 
gen der Wiedereinnahme Coevordens durch die Holländer 
gewesen seyn. Nun aber, da die Ueberschwemmung an- 
statt der Coevorder seine eignen Truppen in Lebensgefahr 
gesetzt hatte, war der Schimpf für ihn nur desto grös- 
ser, und obschon die Natur mehr als holländische Tapfer- 
keit gesiegt hatte, so spottete man doch allgemein über 
die bischöflichen Damm-Errichter. Durch Kupferstiche ver- 
anschaulichte man den Unfall 102 ), und Flugschriften mit 
übertriebenen Berichten des Unfalls wurden begierig vom 
Volke gelesen. Seitdem hat Christoph Bernard keine Be- 
lagerung einer holländischen Festung mehr gewagt. 
■ ♦ 

101) Ebenda*. Soet spricht von 200 umgekommenen Soldaten, so wie 
vom Verunglücken eines Wagens, in welchem Oberst Horstmar 
mit einigen Damen sass. Die französischen Berichte meiden Mos 
das Umkommen einiger Soldaten. 

102) Es erschien unter andern ein Rupferstich bei Mark Doorniek ztt 
Amsterdam, den Bruch des Dammes danteilend; daneben sind 
Verse über die Befreiung der Stadt abgedruckt. 
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Ruckzug Turenne's nach dem Rheine zu. — Belagerung und Einnah- 
me Bonns durch die Kaiserlichen und durch den Prinzen von Ora- 
nien. — Die Franzosen stürmen und plündern Tongern. Gäbrung 
der Gemüther im Lüttischschen. — Gefahr, welche den beiden 
Fürstenbergen in Göln droht. Geheime Ursache des verlängerten 
Aufenthalts des Fürsten Wilhelm. — Französische und kaiserliche 
Flugschriften über die Lütticher Angelegenheiten. — Gefangen- 
nehmung des Fürsten Wilhelm. — Frankreich will dem Münsteri- 
schen Fürstbischöfe Zütphen überlassen. — Marschall Bellefons un- 
terhandelt wider den Willen seines Hofes mit dem Bischöfe von 
Strasburg, und wird zurückberufen. — Rabenhaupt fällt in die 
Grafschaft Bentheim ein , wird aber von den Münsterern zurück- 
geschlagen. — Christoph Bernard schliesst Frieden mit Holland, 
verträgt sich mit dem Kaiser , und überlässt ihm seine Truppen. 
— Flugschriften über Wilhelm v. Fürstenberg ; dessen Verurthei- 
lung und endliche Freilassung. — Der Kurfürst von Cöln schliesst 
Frieden mit Holland. — Folgen des Krieges. 

Vor dem Aufbruche der Oesterreicher zum Kriege in 
diesem Jahre hatte der Kaiser der holländischen 

Regierung eine Note überreichen lassen, des Inhalts, dass 
sein Heer sich nicht in Bewegung setzen würde, bevor 
er von der Erfüllung ihrer Versprechen überzeugt wäre 5 
dass, wenn sie verlangten, ein Heer von 12—15,000 
Mann ins spanische Niederland einrücken zu sehen, sie 
deshalb mit seinem Gesandten im Haag sich verstandigen 
müssten; dass es ferner zweckmässig seyn würde, die 
mit dem Kurfürsten von Trier und dem Herzoge von Lo- 
thringen gepflogene Unterhandlung zu Ende zu bringen, 
und den König von Dünemark, den Kurfürsten von Sach- 

13 
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sen, die Fürsten von Zelle und Wolfenbüttel einzuladen, 
diesem Bunde beizutreten; dass man endlich zusammen 
handeln müsse, und Holland sich nicht durch die Vorspie- 
gelung eines Separatfriedens dürfe abwendig machen las- 
sen, da nur ein allgemeiner Friede geschlossen werden 
könne- 

Diese diplomatische Note, welche die Zusage und 
Auszahlung guter holländischer Subsidiengelder bewirkte, 
benutzten die französischen Gesandten in Deutschland, 
um die Fürsten mit den heimlichen Planen des Kaisers zu 
erschrecken, welcher die Absicht hätte, wie sie behaup- 
teten, ein Heer von 30,000 Mann mitten in Deutschland 
zu führen, es auf Unkosten des Reiches unterhalten zu 
lassen , und es dazu zu gebrauchen , ihnen ihre Rechte 
und Freiheit zu benehmen, und sich selbst zum uneinge- 
schränkten Gebieter Deutschlands aufzuwerfen. So stellte 
der Gesandte Verjüs die Sache dem Fürsten von Wolfen- 
büttel in einem Schreiben dar, welches bald darauf be- 
kannt gemacht , und mit bittern Anmerkungen über die 
unbändige Herrschsucht Ludwigs XIV. begleitet wurde. *) 

Dieser diplomatische Streit machte mehrere Fürsten 
unschlüssig, oder sie hielten es wenigstens für gut, den 
Ausgang abzuwarten , und sich nach den Umständen ent- 
weder vom Könige Frankreichs besolden , oder vom Kai- 
ser requiriren zu lassen. Vergebens hatte Fürst Wilhelm 
von Fürstenberg auf Ludwigs XIV. Antrag 3 ) neuerdings 



' t) Die Flugschrift erschien unter dem nicht unwilligen Titel: Sauice 
au Verjüs, ä Strasbourg 1674, als Anspielung auf Verjüs Namen, 
welcher saure Weintraube bedeutet ; sie enthält aber mehr Schmä- 
hungen als Thatsachen. Verjüs' Schreiben ist das einzige darin 
enthaltene officielle Aktenstück. 
2) In Mastricht, wo Fürst Wilhelm dem Könige seine Aufwartung 
machte , war diese Sendung beschlossen worden. Es wurde ihm 
dafür eine Summe von 10,000. Laubthalern angewiesen, wie man 
aus einem Schreiben des Staatssekretairs Arn. de Pomponne an 
den Minister Golbert vom 11. Juli 1673 (unter den Colbertschen 
Papieren auf der Pariser Bibliothek) ersieht. 
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mehrere deutsche Höfe besucht, um sie zu entscheiden« 
den Schritten zu bereden ; sie blieben unthätig. Turenne's 
Heer hatte in Franken so schlechte Aufnahme gefunden, 
dass gar nicht daran zu zweifeln war, der ganze frän- 
kische Kreis würde die Kaiserlichen begünstigen, sobald 
sie einrücken würden; und so geschah es auch. Der fran- 
zösische Marschall stand mitten in Deutschland ohne einen 
festen Punkt , ohne Magazine zu haben , und ohne von 
einem bedeutenden Reichsfürsten unterstützt zu werden, 8 ) 
Diejenigen Fürsten, welche durch Geldmangel oder durch 
ihre Lage gezwungen, die Parthei Frankreichs anfangs 
zu begünstigen geschienen hatten, als z. B. die Kurfür- 
sten von Maynz und der Pfalz, waren von den Franzo- 
sen so übel behandelt worden 4 ), dass sie sehnlich wünsch- 
ten, von diesen Freunden aufs schnellste befreit zu wer- 
den. Ersterer klagte, dass sie ihm zu Aschaffenburg 
seine Fourage -Magazine und seine Weinkeller rein aus- 
geleert und ein altes Schloss verbrannt hätten & ) , und 
dies ging ihm wohl näher zu Herzen , als was seine Un- 
terthanen von dem fremden Heere gelitten hatten. Der 
Kurfürst von der Pfalz hatte sich eigentlich nie zu den 
Anhängern Frankreichs bekannt 5 und nun da er sah, wie 
dessen Heere in Deutschland verfuhren , war er noch we- 
niger entschlossen als zuvor, sich mit den Franzosen ge- 
gen sein Vaterland zu verbinden. 

Somit rückten die Kaiserlichen, zu denen der alte 
Herzog von Lothringen mit seinen Truppen und dann das 



3) „Moy n'ayant ny place« ny raagazin , il falloit quitlcr bientost." 
Schreiben Turenne's vom 16. October 1673, in Grimoarda Col- 
lect. B. II. S. 397 5 und Schreiben vom %l. S. 403. 

4) „Je remarque que l'on ruine le pays de M. l'Elect. de Mayanee 
«ans que Ton puisae s'en empescher" schrieb Turenne am4.0ct. 
Ebendas. S. 383. 

5) Schreiben des Kurfürsten an Louvois, Mainz den 29. September 
1673. Gourtin machte aus Göln am 7. Octob. den Minister auf- 
merksam auf die Erbitterung der Deutschen wegen dieses Ver- 
fahrens der Franzosen. 

13 * 
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Kriegskontingent des fränkischen Kreises stiess, gegen 
die Tauber und den Main zu , und zwangen Turenne'n, 
sich nach Philipsburg zurückzuziehen. Dieser ruckgan- 
ffI >e Marsch der Franzosen hatte wichtige Folgen; trotz 
alles an deutschen Höfen angenommenen französischen 
Geldes wagte kein deutscher Fürst mehr, Frankreichs 
Parthei thätig zu ergreifen, und anstatt dass Deutschland 
noch den Krieg zu befürchten hatte, mussten nun die 
Frankreich näher liegenden Länder, sich der Gefahr, von 
Kriegsheeren überfallen zu werden, gewärtigen. Das 
linke Rheinufer hatte ausserdem den Prinzen von Oramen 
zu fürchten, welcher sich anschickte, von der Maas aus 
das Kurfürstenthum Cöln zu überziehen. Man musste also 
darauf sinnen, wie man die französischen Besatzungen 
Andernachs, Neuss» und Bonns eilig verstärken könnte. 
Zwar schmeichelte sich der Versailler Hof noch mit der 
Hoffnung , weder Montecuculi noch der Prinz von Oranien 
würden es wagen , sich dem Rheine zu nähern 5 einer- 
seits würde Tnrenne und andererseits der Prinz v. Conde 
Deutsche und Holländer verhindern, das linke Ufer die- 
ses Flusses zu beunruhigen; die Macht des grossen Kö- 
nigs, meinte man ernstlich, würde schon hinreichen, um 
die Feinde fern zu halten. *) Diese Zuversicht suchte 
man auch dem bereits und diesmal nicht ohne Grund zit- 
ternden Kurfürsten von Cöln und den beiden Fürstenber- 
gen einzuflössen; man schalt sogar ihre Zaghaftigkeit, 
als sie nicht unterliessen, den französischen Hof mit Be- 
sorgniss zu erfüllen und mit Bitten um Hülfe zu bestür- 
men. 7 ) 



6) Schreiben Louvois' an den Strasburger Bischof vom 27. und 30- 
October 1673. 

7) Schreiben Wilhelm v. Fürstenbergs an Lourois, Cöln den 7. No- 
vember 1673. Courtin schrieb aus Cöln an den Minister unter 
demselben Datum: „Je vous supplie tres iustamment de mesna- 
ger un peu plus Bf. le piince Guillaume; vous luy ayez escrit 
une lettre qui la frappe* sensiblement" 
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Sie hatten vorgeschlagen , in Cöln diejenigen deut- 
schen Fürsten zu versammeln , welche der französischen 
Parthei geneigt schienen , und mit ihnen einen Kongress 
zu bilden , um die Friedensverhandlungen vorzubereiten. 8 ) 
Dieser Anschlag wurde verworfen, da Ludwig XIV. es 
unter seiner Würde hielt, den Ausgang des grossen Kriegs 
in die Hände kleiner von ihm besoldeter Fürsten zu le- 
gen, und noch immer hoffte, Holland und dessen Anhän- 
ger durch seine machtigen Waffen zu demüthigen. 

Am Ende Octobers (1673) überschritt der Prinz von 
Oranien mit 8000 Mann Fussvolk und Reiterei die Maas; 
Turenne hatte dem französischen Hofe gerathen, die mei- 
sten von den Franzosen besetzten Festungen Hollands zu 
räumen, die Truppen zusammen zu ziehen, und damit 
dem auf Cöln losrückenden oranischen Heere Widerstand 
zu leisten. 9 ) Dieser kluge Rath wurde aber nur zum 
Theile befolgt; denn der Stolz des mächtigen Königs 
konnte sich noch nicht dazu entschliessen , Eroberungen 
aufzugeben, welche mit so grossem Gepränge gemacht 
worden waren ; das Heil seiner Bundesgenossen lag ihm 
nicht so sehr am Herzen , dass er ihrentwegen seine Trup- 
pen so schnell aus Holland zurückziehen mogte, obschon 
er in seinen Depeschen dem Kurfürsten von Cöln die Ver- 
sicherung gab und erneuerte, er würde kein Opfer scheuen, 
um die Staaten seiner Bundesgenossen zu beschützen. 10 ) 
Erst als der Prinz von Oranien schon im Anmärsche be- 
griffen war , bekam Marschall v. Humieres Befehl mit 
10,000 Mann Reiterei gegen ihn ins Feld zu rücken; 
jedoch hatte diese Maassregel keine ernstlichen Folgen. 



8) Schreiben des Bischofs von Strasburg au Louvois, Boun den 21. 
Octob. 1673. „Je ne &9ays quelle raison S. M. peut avoir d'em- 
pescher que les princes confederez et amis de S. M. ue vien- 
nent pas s'assembler ä Cologne," 

9) Schreiben Turenne's an Louvois. 

10) Schreiben Louvois' an den Strasburger Bischof vom 21., 23. und 
27. October 1673. 
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Ueber den eigentlichen Zweck des Prinzen von Ora- 
nien, ob er im Cölnischen stehen bleiben oder weiter rü- 
cken wollte, war man zweifelhaft. Der zaghafte Kurfürst 
von Cöln sah schon im Geiste alle seine Einkünfte ver- 
loren, und in der That verminderte das Vorrücken der 
Holländer dieselben mit jedem Tage 5 er gab den Vorstel- 
lungen Lisola's , des kaiserlichen Gesandten, Gehör, und 
die beiden Fürstenberge sowohl , als die französischen 
Gesandten in Cöln hatten viele Mühe , ihn auf ihrer Seite 
zu behalten. ") Sogar einer der Fürstenberge, nämlich 
der Bischof von Strasburg, schwankte; denn er sah sich 
selbst von mehreren Seiten bedrängt. Die Kaiserlichen 
bedrohten sein Bisthum Strasburg , in welchem die Fran- 
zosen seit einiger Zeit sehr eigenmächtig verfuhren 5 da- 
bei war er in Cöln nicht beliebt, weil man wusste, dass 
er den schwachen Landesherrn vom deutschen Reiche 
abwendig gemacht, und zum Bunde mit Frankreich ver- 
führt hatte. ") Es hiess, er habe mit dem Bischöfe von 
Münster und mit Lisola eine geheime Zusammenkunft ge- 
halten. Christoph Bernard schien noch immer geneigt, 
seine Eroberungen in Holland , und folglich auch seine 
feindliche Stellung gegen die Vereinigten Provinzen bei- 
zubehalten , und betheuerte dem französischen Hofe seine 
Ergebung und Dienstwilligkeit. **) 

Im Anfange Novembers erkannten die Bewohner des 
Knrfürstenthums Cöln die Gefahr, worin die Schwachheit 



11) Ürkundl. Beilagen No. 80. Schreiben Wilhelm v. Fürstenbergs 

vom 1. Ncvemb. 

12) „M. l'Evcsque de Strasbourg apres les travaux infatigables qui 
ont occupes tous ses solns depuis plusieurs ann des a cultiver les 
factions de la France dans l'Empire , apres les industries qu'il a 
employecs ä reduirc S. A. El. si fort conlre son genie , a four- 
nir lc prelextc a cette guerre , et faire saus y penser de scs estats 
unc planchc aux estrangers pour l'opprcssion de l'Empire et de 
ses voisins" heisst es In der Flugschrift : Sauloe au Verjüs S. SO- 

13) Man sehe iu den ürkundl. Beilagen die Briefe des Sekr. Wintgen 
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ihres Fürsten sie gestürzt hatte. Von Coblenz waren die 
Kaiserlichen den Rhein hinunter geschifft, und vor Bonn 
gelandet ; zu gleicher Zeit war der Prinz von Oranien 
mit seinen Truppen vor diese Stadt gerückt 5 und nun be- 
gannen die beiden verbündeten Heere eine förmliche Be- 
lagerung der Residenz des Kurfürsten, in welche die* 
Franzosen kaum Zeit gehabt hatten , eine schwache Be- 
satzung zu legen. Der kurfürstliche Hof staunte über die 
Unthätigkeit des berühmten Turenne, von dem man sicher 
erwartet hatte, dass er die Kaiserlichen nicht durchlassen 
würde, und auch zu Versailles war man über sein Un- 
vermögen, den Feind aufzuhalten, nicht wenig befremdet 5 
man Hess es ihn in den Depeschen merken. **) Turenne 
antwortete mit seiner gewöhnlichen Kaltblütigkeit, es wäre 
ihm in der schlechten Jahreszeit , worin man sich befände, 
und bei den schlechten Wegen nicht möglich , sich in die 
Cölner Ebene zu begeben, wo sein Heer unfehlbar zu 
Grunde gehen würde , ohne dem Feinde schaden zu kön- 
nen. In einer misslichen Angelegenheit könnte man nicht 
immer alles Unangenehme vermeiden , und müsste sich 
wohl hüten, das Uebel durch unbesonnene Mittel noch zu 
verschlimmern. '*) Wenn man die grosse Vorsicht des 
berühmten Feldherrn kennt, so Jasst sein Verfahren sich 
begreifen und entschuldigen; allein es ist nichts desto 
weniger wahr, dass die öffentliche Meinung sich laut ge- 
gen ihn aussprach, und dass die französischen Gesandten 
zu Cöln ihrem Hofe die schlechte Wirkung nicht verheh- 
len konnten, welche Turenne's unerklärliches Benehmen 
im Publikum hervorbrächte. i6 ) 

14) Schreiben Louvois' an Turenne vom 26. Octob. und 17. Novem- 
ber 1673. Im letztern sagt der Minister: „Le Roy a vu avec 
beaucoup de peine la lentcnr ayec laquelle vous avez mnrehe 
depuis Philip9bourg jusqu'ä Creutznach." 

15) Schreiben vom 31. Octob., 10. und 11. Noremb. , in Grimoards 
Collect. B. H. S. 414, 423 und 429, 

16) Schreiben Courtins au« Cöln vom 7. und 17. Nov. 1673. Man 
sehe Urkundl. Beilagen No. 80. 
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Auch der Herzog von Luxemburg, von dem der Cöl- 
nische Hof schleunige Hülfe begehrt hatte, erschien nicht 5 
Kaiserliche und Holländer fingen am 9. November an, 
Bonn zu beschiessen, das inwendig schlecht versehen war, 
und dessen Besatzung zur Vertheidigung bei weitem nicht 
hinreichte. Zwar that sie einen glücklichen Ausfall, und 
empfing einige Verstärkung vom Humieresschen Korps; 
aber langer als einige Tage konnte sie nicht hoffen, die 
Uebergabe aufzuschieben. Kaiserliche und Holländer wa- 
ren Herren und Meister der Cölner Ebenen, und auch 
die Stadt Cöln war nicht ohne Besorgniss , oder vielmehr 
ohne Hoffnung, von den Kaiserlichen besetzt oder befreit 
zu werden; denn die alte Reichsstadt war, obschon sie 
stolz auf ihre Unabhängigkeit war, doch kaiserlich ge- 
sinnt l7 )j das Domkapitel und die Landstände des Kur- 
fürstenthums Cöln sowohl als des Fürstenthums Lüttich 
beschwerten sich mit Recht darüber, dass der Landes- 
herr, der bei seinem Antritte beschwornen Kapitulation 
zuwider, ohne ihre Zustimmung. Bündnisse und Verträge 
mit dem Auslande geschlossen habe. l8 ) In Cöln beschul- 
digte man den Fürsten Wilhelm v. Fürstenberg laut und 
heftig, dass er dem Lande diesen heillosen Krieg zuge- 



17) Auf einer alten Ansicht der Stadt : „Cöln am Rhein von Gerh. 
Anzenbach, Bürger daselbst" steht zur Seite ein Bauer und eine 
weibliche Person mit der Mauerkrone. Neben dem Bauer liesst 
man die Worte: 

„Halt dich fein säuberlich, 

Geist- und Weltlich buhlen um dich.«' 
üud neben der allegorischen Figur der Stadt ; 

„Halt dich fest, kaiserlicher Bauerl 

Beim Reich' , es fall' süss oder sauer." 
Die beiden Figuren mit den Inschriften sind auf einem Plane 
Cülns und Dcuzs , von demselben Verfasser, 1633, so wie auf 
dem Angriff- Plane Cölns 1633 wiederholt worden. — Gourtin 
schrieb in Hinsicht der Gesinnungen des Cölner Stadtmagistrats ; 
„Iis nous hayssent fort , et ayment austant nos eunemis." 

18) Sauice au Vcrjüs. S. 47. 
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zogen habe. Die französischen Gesandten mussten be- 
standig furchten, der schwache Kurfürst mögte der Zu- 
dringlichkeit der kaiserlichen Agenten und den Vorstel- 
lungen der Landstände und seiner Unterthanen nachgeben, 
und mit dem Kaiser Frieden schliessen. Sie beschworen 
ihn, Cöln zu verlassen; er schützte bald Geldmangel, 
bald Unpässlichkeit vor , und blieb. Einen Trost suchte 
er in dem beständigen Gottesdiensthalten. 19 ) 

Der französische Gesandte Courtin schrieb aus Cöln 
an Louvois: „Es ist uns nicht möglich gewesen, den Kur- 
„fiirsten zum Weggehen zu bewegen. Keinen armseli- 
gem Menschen gibt es wohl in der Welt. Fürst Wil- 
helm von Fürstenberg hält ihn noch aufrecht. Wird aber 
„Bonn einmal erobert werden , so weiss ich nicht , ob der- 
selbe es wagen wird, hier zu bleiben. Im Domkapitel 
„greift man ihn öffentlich als den Urheber des Krieges 
„an; man gibt ihm so manche Warnungen, und man be- 
„kömmt so manche Anzeigen von Anschlägen wider ihn, 
„dass wir Ursache haben zu furchten , es möge ihm ir- 
gend ein Unfall zustossen , oder er möge zuletzt auf sei- 
„nen Rückzug sinnen 5 in diesem Falle würde auf den Kur- 
fürsten gar nicht mehr zu rechnen seyn." 30 ) Man wird 
in der Folge sehen, welcher geheime Beweggrund den 
Fürsten Wilhelm, ungeachtet der über ihn schwebenden 
Gefahr, in Cöln zurüchkielt. 

Zu Bonn herrschte unter den Bürgern dieselbe Ge- 
sinnung wie in der Hauptstadt, und da sie keineswegs 
ihre Stadt den Franzosen zum Opfer bringen wollten, so 



19) „On m'escrit de Cologn§ , que l'Electeur y est demeure ; cela est 
bicn daogereux par la negociation des iraperiaux." Schreib. Tu- 
renne's bei Grimoard B. II. S. 429. — „Coloniae subsistebat, ca- 
lamitatem suam celebrandis sacris solatus" sagt Puffendorf, de 
rebus gest. Frid. Wilh. lib. XII. §. 8. 

20) Schreiben Courtios vom 10. November: „11 a est«* iropossible 
d'en faire sortir M. de Cologne; c'cst le plus pauvre nomine, 
qui soit au monde." 



202 



zwangen sie den Kommandanten Reveillon am 19., mit 
den Belagerern zu kapituliren, obschon er sich noch einige 
Tage hätte halten können. Er. erhielt freien Abzug mit 
Waffen und £ Kanonen nach Neuss und Kaiserswerth. 
Die Belagerer zogen in die Stadt, und Marquis v. Grana 
wurde zum Kommandeur ernannt. 31 ) 

War dieser Marquis zuvor ein Feind der beiden Fürsten- 
berge, besonders des Bischofs von Strasburg gewesen, 
so äusserte sich nun diese Feindschaft noch heftiger. Der 
Bischof vernahm mit Schmerzen , dass sein vortrefflicher 
Weinkeller in Bonn falle geistlichen Fürsten zeichneten 
sich damals durch ein solches Eigenthum aus) den Kai- 
serlichen preisgegeben sey , welche den Wein sogar nach 
Cöln verschenkten. Ein dem Bischöfe gehöriges Schloss 
ausserhalb der Stadt wurde verbrannt; er äusserte die 
Hoffnung, Frankreich werde Entschädigung dafür vom 
Feinde verlangen "); in solche Kleinigkeiten, besonders 
wenn sie Bundesgenossen betrafen, liess sich der fran- 
zösische Hof aber nicht ein. Brühl, Lahnich und Kerpen 
fielen ohne Widerstand in die Hände der Kaiserlichen, 
und aus Cöln schrieb Courtin an den französischen Kriegs- 
minister: «Wir können nun für nichts mehr gut stehen; 
»denn Hülfe ist fern, und die Feinde bemeistern sich al- 
uler Plätze , und setzen sich dadurch in Stand , ihre Win- 
terquartiere in diesem Kurfürstenthum zu beziehen. Sie 
.haben mehr als 6000 Mann in dieser Stadt, welche nun 
»ganz bewaffnet einziehen; vor Bonns- Einnahme wurde 
»es den Reitern nicht gestattet; aber jetzt geht alles, wie 
»es Herrn v. Montecuculi und Herrn v. Lisola beliebt.«' 



21) Ueber die Belagerung und Kapitulation siud ausführliche Berichte 
vom Rommandanten Reveillon im Pariser Kriegsarchiv vorhanden. 

22) Urkundl. Beilagen No. 78. In einem andern Schreiben achlug er 
vor, die Franzosen sollten vom Prinzen von Oranien 15,000 
Tbaler Entschädigung fordern, oder im Weigerungsfalle dessen 
eigne Schlösser in Brand stecken. 

23) Urkundl. Beilagen No. 80- 
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Am französischen Hofe fürchtete man nun den Abfall 
des Kurfürsten, und Turenne bekam von Louvois heim- 
lich Befehl, im Falle dieser Abtrunnigkeit die unter sei- 
nem Befehle stehenden Cölnischen Truppen zu zwingen, 
dem Könige den Eid der Treue abzulegen, und im Wei- 
gerungsfalle die Officiere verhaften und nach Metz abfuh- 
ren zu lassen, um sie zu verhindern, zum Kaiser oder 
zum Herzoge von Lothringen überzugehen. 24 J Solche 
gewaltsame Maassregeln gefielen Turenne'n niemals; er 
stellte dem Minister vor, unter den Cölnischen Officieren 
befanden steh sehr achtungswürdige Leute, gegen wel- 
che man auf keine so harte Weise verfahren könnte 5 auch 
würde eine solche Behandlung bei allen Deutschen einen 
schlechten Eindruck machen. 2b J Uebrigens hatte der Be- 
fehl keine weitere Folgen, da der Kurfürst dem Bunde 
einstweilen noch treu blieb , und man späterhin es für rath- 
sam hielt, die Truppen, um sie nicht in den Winterquar- 
tieren an der Mosel oder im Innern Frankreichs verpfle- 
gen zu brauchen, dem Kurfürsten zurückzuschicken, wor- 
über dann wieder neue Klagen entstanden , indem der 
Karfürst kaum für sich selbst zu leben hatte, und keine 
Garnisonplätze mehr besass, worin er die Truppen legen 
konnte. 2Ö ) 

Auch die Kaiserlichen , deren Heer auf dem linken 
Rheinufer nicht über 16,000 Mann stark war, fanden im 
KurcÖlnischen weder hinlängliche Verpflegung noch feste 
Plätze , und deshalb wurde ein Theil des Heeres aufs 
rechte Ufer verlegt, worauf die Holländer sich an die 
Maas zurückzogen. Durch einen von Louvois bestochenen 



24) Schreiben Louvois' an Turenne vom 19. Novemb. 1673. 

25) Schreiben Turenne's vom 3. Decemb. 1673, bei Grimoard B. II. 
S. 436. Turenne setzt hinzu : „Si la guerre continue, il est tres 
capital, d'avoir des corps allemands, quand on devrolt en souf- 
frir quelque chosc , et n'cn 6 Ire pas si asscure' que des Francois." 

26) Urkundl. Beilagen No. 95. 



804 



Sekretair Montecucoli's erfahr der französische Hof die 
Verlegenheit des kaiserlichen Feldherrn, und bauete dar- 
auf seine Hoffnung, die Kaiserlichen durch Turenne zu- 
rücktreiben zu können, sobald als man Montecuculi's wei- 
tern Krie^splan kennen würde. 27 ) Turenne hatte ein 
kühnes Projekt : der Herzog von Luxemburg sollte von 
Mastricht aus nach Wesel vorrücken , und mit Hülfe der 
Cölner und Hanoveraner die Kaiserlichen von hinten über- 
fallen, und dann bis nach Franken vordringen "J; dar- 
aus wurde aber nichts. 

Da kein Anschein da war, dass den Winter hindurch 
etwas auszurichten wäre, so verlegte Turenne seine Trup- 
pen in die Winterquartiere an der Sarre; französische 
Truppen blieben im Trierschen unter dem Vorwande , sie 
müssten die Kaiserlichen verhindern, ihrer Abrede mit 
dem Kurfürsten von Trier gemäss, zu den Spaniern in 
Franchecomte und in Flandern zu stossen. 29 ) Sie hau- 
seten hier wie gewöhnlich, hüteten sich jedoch wohl, auf 
Louvois' heimlichen Befehl, etwas schriftlich zu requiri- 
ren, damit am Reichstage kein Aktenstück von ihnen als 
Beleg einer Klage vorgezeigt und der französische Hof 
allenfalls das Requiriren der Willkühr der Officiere zur 
Last legen könnte. 30 ) 

Ungeduldiger als zu Trier ertrug man im Lüttichschen 
das eigenmächtige Verfahren der französischen Feldher- 
ren. Da der Landesherr zwar im Stillen klagte, aber 
nichts Entscheidendes zur Beschirmung der Bewohner 



27) „Le Roy a este* informe par l'homme que youi scavez qu'il en- 
tretient auprez de M. de Montecucully , que le dit comte de 
Montecucully est dans un extreme embarras par la foiblesse oii 
est re'duite son arme*e etc." Schreiben Louvois' an Turenne vom 
19. Novemb. 1673. 

28) Schreiben Turenne's vom 24. Novemb. 1673. 

29) Schreiben Verjüs' an den Fürsten v. Wolfenbüttel vom 10. Aug. 
1673, in der Flugschrift: Sauice au Verjüs. 

30) So lautete ein Befehl Louvois' an General Fouville. 
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that, so schritten die Landesbehörden kühn ein, und ver- 
boten den Unterthanen, den gewalttätigen Requisitionen 
fremder Troppen Folge zu leisten. 8I ) In Tongern leg- 
ten sie 600 Mann Lütticher Miliz 5 dies bekam ihnen je- 
doch übel 5 denn Graf von Estrades , welcher Ursache 
hatte zu befürchten , die Lütticher mögten diesen nicht 
unerheblichen festen Platz den Spaniern übergeben , liess 
Tongern sogleich angreifen und stürmen. Von der Miliz 
kam ein Theil um, ein anderer floh halb nackt davon, 
und die übrigen wurden gefangen genommen. Die arme 
Stadt wurde wie eine feindliche erstürmte Festung von 
den Franzosen geplündert und schrecklich misshandelt 
Erst nach Verlauf mehrerer Stunden wurde vom Feld- 
herrn der Unordnung Einhalt gethan. Alsdann liess er 
die Festungswerke schleifen. M ) 

Die erlittene Schmach wurde von den Lüttichern tief 
empfunden*, zwar wollte der französische Hof den Vor- 
gang entschuldigen und bemänteln 5 welche Entschuldi- 
gung wäre aber vermögend gewesen , das Erstürmen und 
Misshandeln einer Stadt in Freundesland zu beschönigen? 
Es entstand ein Auflauf in Lüttich 5 die Weiber erfüllten 
die Gassen mit ihrem Wehklagen. 33 ) Diese Stimmung 
der Bürger wurde vom kaiserlichen Gesandten Lisola be- 
nutzt. Er schrieb ans Domkapitel, und bot ihm im Na- 
men des Kaisers Hülfe an, wenn man die Franzosen aus 
dem Lande vertreiben wollte. So weit wagte nun zwar 
das Domkapitel nicht zu gehen. Aber die in Lüttich sich 
aufhaltenden Franzosen empfanden die Folgen der Erbit- 



31) Das desfalb erlassene und gedruckte Plakat war wie alle übrigen 
Verordnungen im Namen Maximilian Heinrichs , Kurfürsten von 
Cöln und Fürstbischofs von Lüttich , ausgefertigt worden. 

32) Ausführliche Berichte wurden yom Grafen d'Estrades hierüber an 
seine Regierung gesandt. 

33) Der Lütticher Rath erhob auch Beschwerden gegen den Grafen 
d'Estrades. Schreiben Descarrieres an Louyois yom 30. Novem- 
ber 1673. 
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terung der Bürger ; die Haupt- Agenten Frankreichs wag- 
ten es nicht mehr , sich öffentlich sehen zu lassen. *») 

In England sprach sich das Volk laut gegen die fran- 
zösische Allianz aas, and obschon der wollüstige Karl II. 
mit Hülfe der französischen Subsidien den Krieg noch 
fortzusetzen hoffte , auch ohne Zustimmung des Parla- 
ments , so sahen doch erfahrne {Staatsmanner voraus, dass 
er im Frühjahr, wenn er eine Flotte wurde auszurüsten 
haben, das Geld der Gemeinden nicht würde entbehren 
können, und da diese keineswegs gesinnt waren, die 
Landessteuern zu einem so unpopulären Kriege zu ver- 
schwenden, so machte man schon den Versailler Hof auf 
den bald unvermeidlichen Abfall Englands aufmerksam. 35 ) 
In der That sah die englische Politik den Krieg sich von 
Holland wegziehen , und da auch Spanien auf den Kampf- 
platz trat, so argwohnte sie nicht ohne Grund, dass Frank- 
reich seine Streitkräfte nunmehr gegen Spanisch - Flan- 
dern richten werde , um sich dieser schönen Provinz zu 
bemeistern, welches ganz dem englischen Interesse zu- 
wider lief, wie es die brittischen Gesandten zu Cöln den 
französischen zu verstehen gaben. 36 ) Ueberhaupt wur- 
den am Kongresse, welchem auch ein brandenburgischer 
Gesandte beiwohnte, so verschiedenartige Ansprüche und 
Anmassungen geäussert , dass jeder geübte Politiker hier 
sobald keine Uebereinstimmung erwarten konnte. Audi 
sagte der kaiserliche Gesandte Lisola , ein Mann, der viel 
hochherziger war als sein Herr, und mit seinem Adler- 
blicke dies leere Treiben und unnütze Hin - und Herreden 
überschaute, man sollte den Frieden nicht zu Cöln, son- 
dern vor den Thoren von Paris suchen. 87 ) Dazu fehlte 



34) Schreiben Descarricre« an Louvois, vom 12. December 1673. 

35) Schreiben Courtin» an Louvoij, vom 15. December 1673. 

36) Ebenda*. 

37) „Pacem non Coloniae , icd ante portai Lutetiae qoaerendam." 
Puffendorf de rebus gest. Frider. Wüh. XII, $. 4. 
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es aber den Machten an Kraft, kriegerischen Talenten 
und Grossherzigkeit 

Die Franzosen forderten anfangs alles Land zwischen 
Maas und Scheide, und die Engländer 5 niederländische 
Häfen , dann 2. Das Einzige , wozu Holland sich willig 
gezeigt hatte, war das Abtreten der Festung Mastricht 
und der Grafschaft Zütphen , mit Ausnahme der Stadt 
dieses Namens , ferner der Festung Doesborg. Da jedoch 
die Deutschen und Holländer vorrückten und die Franzo- 
sen weichen mussten, änderten sich auch die Anspräche 
beim Kongresse. Frankreich wollte nur noch einige Fe- 
stungen ; Mors sollte Holland an den Kurfürsten von Cöln, 
einen Theil Gelderns an den Kurfürsten von Brandenburg 
und an den Grafen von Neuburg abtreten, welche sich 
sehr darnach sehnten. Die englischen Gesandten sahen, 
dass es mit den Häfen zu Ende sey, und verlangten nur 
noch Kriegsentschädigung. Ludwigs geistliche Bundes- 
genossen wollten sich mit Overyssel und einigen friesi- 
schen Orten begnügen, und verlangten nebenbei Geld. 
Ihnen aber antworteten die Holländer, sie wollten den 
geistlichen Herren gar nichts zugestehen. 38 ) 

Diese Herren fanden auch sogar ihren mächtigen Bun- 
desherrn nicht sehr geneigt mehr , sich für sie ämsig auf 
dem Kongresse zu verwenden, weshalb der Bischof von 
Strasburg in seiner Verzweiflung ausrief, er wollte gar 
nichts mehr verlangen, damit es der Welt recht offenbar 
würde , dass die geistlichen Fürsten von den Franzosen 
hintergangen worden wären. 39 ) Auch die englischen 
Gesandten äusserten zu Cöln ihr Befremden darüber, dass 
Frankreich seine deutschen Bundesgenossen, welche ihm 



38) Ebenda«. Puffendorf gibt sehr ausführliche Nachrichten Ober die 
Cölner Verhandlungen , wahrscheinlich unter den brandenbur- 
gischen Gesandtschaftsberichten. 

39) „Satius habituros nihil accipere, ut gloriari possint, se a Gallo 
deceptos fuiwe, ea ycrba crant." Ebenda*. 
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Eroberungen in Holland hatten machen helfen, nan im 
Stiche Hesse, and gar nichts thäte, am sie von der Un- 
terdrückung durch die Kaiserlichen zu befreien. *°) 

In der That war es auffallend , dass zu eben dieser 
Zeit Louvois den Kurfürsten von Cöln und den Fürstbi- 
schof von Münster , die nun für ihre Allianz mit Frank- 
reich hart büssten , ohne Uülfstruppen und ohne Geld Hess. 
Courtin konnte dies dem Minister nicht verhehlen. „In 
»dem jetzigen Zustande der Dinge, schrieb er aus Cöln 
„am 26. November, ist es nöthig, diesen Leuten (den 
„Bundesgenossen) zu helfen, besonders dem Fürsten 
„Wilhelm von Fürstenberg, ohne welchen der Kurfürst 
„von Köln sich schon mit dem Kaiser verständigt ha- 
„ben würde. Eben diese Betrachtung verpflichtet mich, 
»Ihnen vorzustellen, dass Herr Kommandeur von Schmi- 
ding mir einen Brief desjenigen Agenten, welcher zu 
„Paris die Zahlung der dem Bischöfe von Münster zuste- 
chenden Subsidien betreibt, vorgezeigt hat, worin ge- 
meldet wird, dass Sie 45,000 Thaler, welche er auf 
»dem Punkte stand zu erheben, zurückhalten lassen. Der 
„Kommandeur sagte mir, sein Herr würde dies sehr übel 
„nehmen. Sie mögen wohl Ihre guten Gründe haben, um 
»als Staatssekretair fürs Kriegswesen so zu handeln. Be- 
denken Sie aber gefälligst, dass Sie Minister sind, und 
»erlauben Sie mir, Ihnen in dieser Eigenschaft zu sagen, 
„dass ich von allen Seiten benachrichtigt werde, dass der 
»Bischof von Münster auf dem Punkte steht, sich zu ver- 
ständigen. Ich weiss , dass man von Seiten des Kaisers 
»deshalb sehr in ihn dringt, und beträchtliche Anerbie- 
»tungen macht. Die Angelegenheiten des Königs schei- 
»nen sich ein wenig verändert zu haben; Herr v. Turenne 
»hat die Jahrszeit wider sich. Unterdessen aber bleiben 
„unsre Feinde nicht unthätig, die Spanier rühren sich, 
»Herr von Monterey zieht sogar ins Feld. Hoffentlich 



40) Schreiben Courtin» an Louvois vom 15. December 1673. 
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„wird sich in der Folge alles zum Vortheil Sr. Maj. bes- 
»sern; gegenwärtig haben jedoch unsre Bandesgenossen 
»und ganz Deutschland keine günstige Meinung von un- 
tfSern Angelegenheiten, und sehen dasjenige, was in der 
»That nur eine Wirkung der Klugheit ist, womit S. M. 
»gegenwärtigen Krieg fährt, als einen Beweis von Schwä- 
»che und Unvermögen an, sich unsern Feinden zu wider- 
setzen. Da jedoch in dem Zeiträume, während welches 
„Marschall v. Turenne es nicht für rathsam achtet, unsrer 
»Gegend nahe zu rucken, alles hier schwankt und bereit 
«»steht, sich mit dem Kaiser gütlich zu vergleichen, so 
»werden Sie mir zugestehen müssen, dass es nöthig ist, 
»mancher Dinge halber sich zu verstellen, und Leuten, 
»welche sich vor unsern Feinden fürchten , und glauben, 
»man bemühe sich nicht sehr um ihnen beizustehen , kei- 
»nen Vorwand zum Abfalle zu geben. — Bedenken Sie 
»dies gefälligst, und sehen Sie zu, ob man die Abrech- 
»nong mit dem Bischöfe von Münster nicht lieber aufschie- 
»ben soll. — Der Dienst des Königs scheint mir gegen- 
»wärtig zu erheischen, dass man seinen Bundesgenossen 
»keine Ursache darbiete, von ihm abzufallen. Denn dies 
»würde ein gefährliches Beispiel für England und Schwe- 
»den , so wie für die Bayern und Hanoveraner seyn. Ob- 
»schon der Kurfürst von Cöln und der Bischof von Mün- 
»ster in jetziger Zeit der königlichen Parthei mehr zur 
»Last fallen als Nutzen stiften, so ist es doch für den 
»guten Ruf der königlichen Sache sehr wichtig, den An- 
»schein zu vermeiden, als ob die Furcht vor einer poli- 
otischen Umwälzung sie verbunden habe, für ihre Sicher- 
»heit zu sorgen." 

Auch Verjüs, französischer Gesandter am Branden- 
burger Hofe, welcher vergebens darnach strebte, den 
»Kurfürsten in ein Bündniss mit Frankreich zu ziehen, und 
den stark besoldeten Herzog von Hannover zur thätigen 



41) UrVundl. B«ilag. No. 82- 
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Theilnahme an .dein Kriege zu bewegen, schrieb in diesem 
Sinne an Louvois : „Seyn Sie versichert, und rechnen 
»Sie beim nächsten Feldzuge fest darauf, dass wenn un- 
sere erklärten Bundesgenossen (nämlich Cöln und Mün- 
ster) von uns abfallen werden, wie es allen Anschein 
»dazu hat, wofern sie nicht schnell und kräftig unterstutzt 
»werden, diejenigen Bundesgenossen, welche sich noch 
„nicht erklärt haben , ebenfalls darnach trachten werden, 
„sich sobald als möglich zu verständigen, und dass sie 
„sogar behaupten werden , sie wären uns zu verlassen 
„berechtigt, weil der König sich durch seine Verträge 
„mit ihnen anheischig gemacht habe, andre Reichsfürsten 
„mit ihnen zu .vereinigen , welche zu gleicher Zeit han- 
deln würden als sie. Man kann auch darauf rechnen, 
„dass besagte Fürsten durch ihren gütlichen Vergleich 
„werden gezwungen werden , ihren Namen und ihre Stirn- 
„me am Reichstage herzugeben, und alle ihre Truppen, 
„oder doch den grössten Theil derselben zur beliebigen 
„Verfügung des Kaisers zu stellen; und wenn dies auch 
„nicht wäre, so würden sie durch Noth gezwungen oder 
„durch ihr Interesse bewogen werden , ihre Truppen dem 
„Kaiser oder jemanden von seiner Parthei abzutreten, um 
„ihn nicht zu beleidigen, oder sie müssten sie ganz ent- 
lassen. Alles dieses käme auf eins hinaus, und würde 
„die Heere des Kaisers und seiner Bundesgenossen ums 
„doppelte verstärken, und zwar durch eben dieselben 
„Truppen , welche mit dem Gelde S. M. angeworben wor- 
den sind; ausser dem Vortheile, dass sie den Winter in 
„feindlichem Lande zubringen könnten, würden die Kai- 
serlichen also doppelt so stark, als sie waren, ins Feld 
„treten können , und in dem Falle ist grosse Gefahr und 
„alle Wahrscheinlichkeit da, dass ganz Deutschland sich 
„mit Holland und Spanien gegen uns verbunden würde. 
„Endlich schwankt unser Ansehen und unser gute Ruf 
„so sehr in dieser Gegend, dass wenn sich nicht bald 
„etwas ereignet, was die Staaten unsrer Bundesgenossen 
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«von der Unterdrückung unsrer Feinde befreiet, und den 
„Ruhm der Waffen des Königs wieder erhebt, man in 
»50 Jahren nicht wird daran denken dürfen, etwas in 
„Deutschland auszurichten, und man durch diesen Krieg 
„eben dieselben Schranken, welche man ihm durch so 
»viele Vertrage gesetzt hatte, wird vernichtet haben. 
„Dies ist um so mehr zu bedauern, da alle Bundesgenos- 
sen des Königs behaupten und sagen, man hatte es ver- 
meiden können, wenn man ihnen geglaubt hätte, und es 
„würde nicht so weit damit gekommen seyn, wenn man 
„sich nicht so sehr mit der Hoffnung geschmeichelt hätte, 
„dass*man den Frieden mit Holland in seiner Gewalt ha- 
„ben würde." 4a ) 

Sicher würde der Kurfürst von Cöln , bei seiner völ- 
ligen Entblössung von allen Hülfsmitteln , bei der Ver- 
heerung seiner Länder durch feindliche und freundliche 
Truppen , und beim beständigen Vorstellen des kaiserli- 
chen Gesandten Lisola nicht gesäumt haben , mit dem Kai- 
ser Frieden zu schliessen, wenn Wilhelm v. Fürstenberg 
ihn nicht beständig daran zu verhindern gesucht hatte, 
und zwar durch die Aussicht auf grossmüthige Entschä- 
digungen und Belohnungen von Seiten Ludwigs XIV. * 3 ) 
Fürst Wilhelm setzte sich zu Cöln einer grossen Gefahr 
aus, da er der kaiserlichen Parthei als ein Haupthinder- 
niss des Friedensschlusses bekannt war, und man schon 
seit einiger Zeit mit dem Plane umging, dies Hinderniss 
bei Seite zu schaffen. Dies war ihm wohl bekannt; dass 
er dennoch blieb, und unerschrocken der Gefahr trotzte, 
rührte nicht allein von seiner Anhänglichkeit an die fran- 



42) Schreiben Verjüs' an Louvoii, Berlin den 28. November 1673; 
Er setzt hinzu: „Tous nos arais seront tellement estouffez pour 
peu que cela (Iure, qu'il n'y aura pas Heu d'espe'rer de lea faire 
jamais revenir, et de leur rendre le coeur et l'action quand on 
sera ailleurs , et si on ne se haste-" 

43) Schreiben Wilhelm v. Fürslcnbcrgs vom 18. und 28. November 
und 12. Dcccmbcr 1673. 

14 * 
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zösische Parlhei her , sondern hatte seinen Haoptbeweg- 
grund in einer Liebschaft, welche, wie oft der Fall ge- 
wesen, einen bedeutenden politischen Einfluss ausübte, 
und den Ausgang der Dinge auf einige Zeit verzögerte. 
Eine Gräfin von der Mark , Besitzerin des Gutes Schlei- 
den, war es, welche ihn in ihren Fesseln hielt. Diese 
schöne Gräfin hatte mehrere Diplomaten bezaubert , und 
zählte manche Anbeter am Kongresse; aber Fürst Wil- 
helm war der anscheinlich am meisten begünstigte, und 
ihr beständiger Begleiter. Courtin unterliess nicht, in sei- 
nen Gesandtschaftsberichten an den Versailler Hof den 
Einfluss dieses Liebesverhältnisses auf die Geschäfte zu 
rühmen, indem es Fürst Wilhelm bewog, in Cöln zu blei- 
ben , und thätig an dem Beharren des Kurfürsten im fran- 
zösischen Bunde zu arbeiten. **) 

Auch der Bischof von Strasburg glaubte in grosser 
Gefahr zu schweben, weggenommen oder ermordet zu 
werden. 45 ) Ihn hielt man aber für keine so furchtbare 
Person als seinen Bruder, und man begnügte sich damit, 
seine Güter zu verheeren und seinen Wein zu verzehren. 
Er verlangte eine Abtei in Frankreich zur Entschädigung 46 ), 
man vertröstete ihn mit der Hoffnung künftiger Coadju- 
torschaft. 

Wir müssen uns nun wieder nach Holland wenden, 
und sehen, wie es gegen Ende des Jahrs 1673 mit den 
von den Bundesgenossen Ludwigs XIV. gemachten Er- 
oberungen stand. Der Prinz von Oranien hatte den En- 
thusiasmus des Volkes schlau benutzt, die zerstreuten 
Kräfte der Holländer wieder gesammelt, und die Repu- 
blik gleichsam neu belebt. Allen scharfsichtigen Politikern 



44) Urkundl. Beilag, No. 94. 

45) »Une semblable malhcurc pourroit armer ama personne." Schrei- 
ben des Bischöfe» anColbcrt, Kaiserswerth vom 24 Decerober 
( Golberlscbe Papiere ), 

46) Urkundl. Beilag No. 84. 
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war es klar, das* die französischen Truppen sich in Hol- 
land nicht lange mehr wurden hallen können , welches der 
französische Hof selbst anerkannt zu haben schien , durch 
die bereits geschehene Ausräumung mehrerer bedeuten- 
der Plätze. Obschon die beiden geistlichen Bundesgenos- 
sen Ludwigs XIV. sich zuweilen sehr kriegerisch äus- 
serten , und gern ihre Eroberungen in Holland hätten be- 
halten mögen , so wollten sie doch keine Ausgaben zur 
Unterhaltung und Ausbesserung der Festungswerke ma- 
chen , zumal da sie viele Mühe hatten , ihre Subsidien ohne 
Abzug von den königlichen Commissarien zu erhalten. 
Am 7. December meldete der französische Marschall von 
Humieres aus Hattem an Louvois: «Auf der Rückreise 
„von Campen hieher bin ich durch Zwoll gekommen. Um 
„diese Festung in guten Stand zu setzen, würden einige 
„Ausgaben erforderlich seyn; dies liegt aber gar nicht im 
„Sinne des Bischofes von Münster, welcher sich nur mit 
„vieler Mühe zu den unentbehrlichen Ausbesserungen ent- 
„schliessen kann. Er hat seine besten Kanonen aus der 
„Festung gezogen, und wenig Munition darin gelassen. 
„Obschon Herr v. Mornas alles thut, was er kann, um 
„die Sachen in gutem Stande zu erhalten , so wird es ihm 
„doch schwerlich gelingen. Wir haben daselbst einen Mün- 
„sterischen Kriegskoromissair mit einer Art von Instruk- 
tion gefunden , welche Dr. Hamm ihm hinsichtlich der 
„Ausräumung Campens hinterlassen hat. So viel ich über 
„das Betragen des Fürstbischofs urtheilen kann, seitdem 
„ich in dieser Gegend bin, scheint es mir, dass sein Haupt- 
,streben nur dahin geht, von allen Seiten Geld zusam- 
men zu raffen 47 )> und dass er ein Mann ist, auf den 



47) „Sa plus grande aplication nc va qu'a tirer de l'argent de tous 
costez , et c'est un nomine sur lequel je croys que vous ne dc- 
vez guiercs compter." Auch Charailly schrieb aus Zwoll am 19. 
September , der Bischof wolle nichts ausbessern lassen ; „son plus 
grande soin est de lirer lorce argent, et de n'en donncr point." 
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uSie, wie ich glaube, nicht sehr rechnen dürfen. Sein 
„Abgesandter hat ziemlich kühne Reden gegen ans gehal- 
sten , worauf ich nicht gefasst war. Da Dr. Hamm Frei- 
tag nach Zwoll zurückkehren wird (er hatte sich zum 
„Fürstbischöfe begeben}, so habeich mich anheischig ge- 
dacht, vor dieser Zeit an der Schleifung Campens nicht 
„arbeiten zu lassen. Unterdessen hört man jedoch nicht 
„auf, die Munition aufzuladen, und alles zum Abmärsche 
„bereit zu halten. Ich glaube nicht, dass der König die- 
„sen Platz behalten kann, ohne die Truppen zu vermeh- 
ren. Diese sind nun aber für die Besatzung der hollän- 
dischen Städte Zütphen und Thielt bestimmt, so lange 
„man diese behalten wird." 

Christoph Bernard suchte in der That das Ausräumen 
Campens zu hintertreiben, oder doch die Uebergabe an 
seine eignen Truppen zu bewirken. * 8 ) Das französische 
Kabinett war auch im Begriffe nachzugeben, und schon 
war vom Marschall von Humieres eine Uebereinkunft mit 
Christoph Bernard dieserhalb getroffen worden, als alles 
wieder rückgängig wurde, vermuthlich nach reiflicher 
Ueberlegung hinsichtlich der wahrscheinlichen Folgen die- 
ser Uebergabe. k9 ) Die Franzosen wollten die kleinen 
Festungen, welche leicht den Holländern wieder in die 
Hände fallen konnten , nicht aufrecht halten, und alle Vor- 
stellungen Christoph Bernards brachten sie nicht davon 



48) „M. de Munster m'a fait faire par M. tle Mornas de grandcs in- 
stances pour luy faire remettre culre Ics inains tous les papicrs 
qui concernent la ville de Campen. Celle proposilion m'a paru 
si captieuse que je n'ay pas creu la devoir escouter." Schreiben 

Marschalls Humieres aus Arnheim vom 18. Deeeinber 1673. 

Joh. von Alpen sagt , dass Christoph Bernard beim Abtreten 
Campens an Ludwig XIV. sich die Zurücknahme dieser Stadt 
nach Beendigung des Krieges vorbehalten hatte. 

49) Mau fürchtete nämlich, Christoph Bernard mögte mit den Hol- 
ländern Frieden sch Hessen , wie man aus einem Schreiben Lou- 
vois' an Marschall v. Humieres vom 1. December sieht. 
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ab. Er selbst rousste sich entschliessen , die Festungs- 
werke Steenwycks schleifen zu lassen. 

Zwoll und Deventer blieben noch einige Monate lang 
von den Verbündeten besetzt, und auch die Franzosen 
blieben in Zwoll. Es liess sich vorhersehen , dass diese 
beiden beträchtlichen Städte dasselbe Schicksal haben 
wurden , als die andern in diesem Kriege gemachten Er- 
oberungen. Der Bischof von Strasburg, dessen politische 
und militairische Einfälle selten Glück machten , gab der 
Obrigkeit daselbst den Gedanken ein , um die Vereinigung 
der beiden Städte mit dem deutschen Reiche anzuhalten. 
Da deshalb heimliche Zusammenkünfte statt hatten, wel- 
che wie Verschwörungen aussahen, wurden dieselben von 
den Franzosen unter Bedrohung mit Todesstrafe ver- 
boten. 60 ) 

Nicht besser als des Strasburger Bischofs Versuch, 
gelang das Unternehmen Christoph Bernards, die beiden 
Städte zu verpflichten, den katholischen Gottesdienst im 
Falle der Zurückgabe an Holland aufrecht zu halten. Sl ) 
Noch weniger gelang es dem Fürstbischöfe , die Spanier 
zubewegen, beide Städte mit ansehnlicher Macht in Be- 
sitz, und hinsichtlich der Religion in Schutz zu nehmen. 
Spanien, welches sich seit kurzem mit Holland gegen 
Frankreich verbündet hatte, wies den Antrag mit Unwil- 
len ab. M ) 

Die aus dem Kurfürstenthum Cöln zurückmarschiren- 
den Holländer fassten im Vereine mit den Truppen des 
Herzogs von Lothringen , dessen Gesandten Ludwig XIV. 
auf dem Cölner Kongresse nicht hatte anerkennen wollen, 
den Entschluss, dem Herzoge von Luxemburg, welcher 



50) Schreiben Mornas' an Louvois aua JJwolI y<W 9- ßfccqmb. 1673. 

51) Job. ab Alpen <Je Tita Christ, Be^n* 

52) Job. v. Alpen, de vita etc., versichert, dje Spanier hatten ge- 
antwortet, «ic halten keine grössere Verpflichtung, die katholi- 
sche Religion zu beschützen, als tlie Franzosen, wclohe sich gar 
nicht darum bekümmerten. 
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immer noch, aber vergebens, mit seinen Truppen am 
Rheine erwartet wurde , entgegen zu marschiren , und 
ihn wo möglich einzuschliessen. Um dies zu verhindern, 
mus8ten in aller Eile französische Truppen zusammen ge- 
zogen und ins Lütticher Gebiet geschickt werden 5 da- 
durch wurde dem Herzoge ein freier Abzug bis zum 
Rheine gesichert, welches jedoch die Lage der Dinge 
wenig besserte, obschon ein Theil des österreichischen 
Heeres, nachdem es die verödeten und verarmten Dör- 
fer M ) des Kurfürstenthums verlassen, sich über den Rhein 
ins Hildesheimische und Paderbornische begeben hatte, 
und Montecuculi selbst wieder nach Wien zurückkehrte. 
Besagte, unter General Sporks Befehle stehende Trup- 
pen befanden sich nun auf der Granze Münster Jands, leb- 
ten aber daselbst ganz friedlich. Auf die Anfrage des 
Generals, ob sein Heer vor den Münsterern sicher wäre, 
hatte der Fürstbischof geantwortet, er stände weder mit 
dem Kaiser noch mit dem Reiche im Kriege, und folg- 
lich würden die Kaiserlichen auf der Münsterischen Granze 
von den Seinigen nichts zu befürchten haben. 

Zu Lüttich erschien Lisola, begab sich feierlich in 
den Rath, und bot dem Lande den kaiserlichen Schutz 
an, nebst einer Anzahl Hülfstruppen, welche der Stadt 
einen Eid ablegen sollten, dass sie nur zur Beschirmung 
des Landes die Waffen führen wollten. Das Volk jauchzte 
dem kaiserlichen Abgeordneten entgegen , zumal da Li- 
sola unter der Hand das Gerücht ausstreuen Hess , er 
wollte die Wiederherstellung der alten Rechte der 32 



53) »La pluspart des villages de l'Electorat <lc Cologne sont roain- 
tenant deaerts et depeupl&." Schreiben des Intendanten Robert 
an Louyois vom 12. Jannar 1674. 

54) Schreiben M ornai' an Louvois aus Zwoll Tom 5. Januar 1674. 
Mornas setzt hinzu: »Des gens dignes de foy m'ont assure' que 
les trouppes de l'Empereur et Celles de Mr. de Munster qui sont 
sur ceate frontiere la , sont tous lei jours ensembie sans se rien 
dirc." , 
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Stadtgilden begünstigen und also die unterdrückte demo- 
kratische Verfassung wieder einsetzen. Auch das Dom- 
kapitel schien geneigt, sich auf die Seite des Kaisers zu 
werfen. Der französische Agent Descarrieres sah die 
Notwendigkeit ein, Lisola entgegen zu arbeiten. Er 
begab sich also ebenfalls zum Rathe , und hielt eine Rede, 
worin er dem Lande die Versicherung gab, der König 
sein Herr wünschte nichts so sehr als die Aufrechthal- 
tung der Neutralität Lüttichs , und würde nicht aufhören, 
sie zu beobachten, 65 ) Der Rath entgegnete, dass die 
gewaltsame Einnahme, Plünderung und Schleifung Ton- 
gerns , einer der ältesten Städte des Landes , die Weg- 
nahme Maseyks, die von einem Heere von »0,000 Mann 
ausgeschriebenen Requisitionen, die gewaltsame Störung 
des Lütticher Handels u. s. w. keinen Beweis von der 
königlichen Achtung der Lütticher Neutralität lieferten. 
Auch erschien eine, Lisola zugeschriebene, Flugschrift 
wider die Rede des französischen Geschäftsträgers, wel- 
cher durch einen ebenfalls gedruckten „Brief eines Lütti- 
cher Bürgers" die feindseligen Bemerkungen zu widerle- 
gen suchte, und diese Flugschrift gab zu einer Replik 
„Gespräch zwischen drei Personen 11 Anlass. 6Ö ) 

Der Kurfürst von Cöln hielt es für wichtig , sich end- 
lich auszusprechen, und gab dem Lande die Versiche- 
rung, dass er nichts unterlassen würde, die Neutralität 
aufrecht zu halten. Obschon das Land wohl wusste, dass 
es von dem schwachen Fürsten niemals kräftige Maass- 
regeln zum allgemeinen Schutze würde zu hoffen haben, 
so wagte es doch nicht mehr, Lisola Gehör zu geben, 
und vor der Hand blieben die Sachen in demselben Zu- 
stande, worin sie waren, wie es in allen Staaten des 
armen Kurfürsten der Fall war. 



55) Schreiben Descarrieres an Louvois vom 4. Januar 1674 

56) Schreiben desselben vom 14- Januar imd 4. Februar 1674- 
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Aus folgendem Schreiben Wilhelms von Fürstenberg 
an Louvois, vom 13. Januar 1674, kann man ersehen, 
wie es im Kurfürstenthume aussah. »Der Kurfürst hat 
«mir aufgetragen, Ihnen zu schreiben, dass da die Spa- 
nier fortfahren, das Land mit starken Contributionen zu 
„belegen, ungeachtet der 140,000 Thaler, welche das 
»Erzbisthum den Holländern, und beinahe 120,000 Tha- 
»ler , welche es monatlich den Kaiserlichen an Geld, Fut- 
»ter und andern Dingen zahlen muss , und ohne dasjenige 
»mitzurechnen, was das Herzogthum Westphalen und das 
»Dorstener Gebiet zahlen , er hofft, dass der König, weit 
»davon entfernt, Se. Knrfürstl. Hoheit hindern zu wollen, 
„aus dem Gelderlande so viele Contributionen, als mög- 
lich ist, zu ziehen, dem Grafen v. Chamilly und den zu 
»Neuss, Kempen und andern Orten des Landes liegenden 
»Officieren Befehl geben werde, die ihnen deshalb ertheil- 
«ten Aufträge zu vollziehen; denn wenn besagte Trop- 
»pen, besonders die Reiterei, nur zum Plündern und zur 
»Belästigung der Unterthanen und Landesbewohner die- 
»nen sollten, wie es jetzt der Fall ist, so würde es wohl 
»besser seyn, dass man sie gar nicht hfitte. Bisher haben 
»sie nicht das geringste thun wollen ohne einen beson- 
»dern Auftrag des Hofes oder des Marschalls v. Humie- 
»res. Wahrlich, wir führen nur Krieg um alles zu ver- 
lieren und nichts zu gewinnen. Das Geschehene reicht 
»hin , um uns das ganze Leben hindurch davon abzuschre- 
cken 5 darum werden Sie sich aber wohl wenig kümmern. 
»So lange als das Glück uns lacht , geht alles gut ; zu 
»einer Zeit aber , da alles zuwider ist , muss man sich 
»methodischer betragen, ich will sagen, mehr zum Vor- 
»theile der Leute , die man zu Freunden haben will.«* 57 > 

Es war überhaupt der Fehler der Franzosen, dass 
sie auch da, wo sie die grösste Vorsicht in ihrem Be- 
tragen nöthig hatten, ihren Uebermuth nicht zurück- 



57) Urkundl. Beilagen No. 95. 



Digitized by Gc 



819 



halten konnten, und der hartherzige Louvois wollte auch 
nicht den kleinsten Vortheil aufgeben , nicht das gering- 
ste nachgeben, um sich das Wohlwollen fremder Völker 
zu erwerben. Wie sehr war seinem Herrn nicht daran 
gelegen, zu eben der Zeit, da man furchten musste, nicht 
allein Kurcöln und Munster , sondern auch England aus 
dem Bunde treten zu sehen, und da sich weder Schwe- 
den noch andere Mächte geneigt bewiesen, Frankreich 
beizustehen , wenigstens den Kurfürsten von Brandenburg 
wieder zu gewinnen 68 ), oder doch so viel von ihm zu 
erhalten , dass er den zudringlichen Eingebungen der kai- 
serlichen, holländischen, spanischen und schwedischen 
Gesandten kein Gehör gäbe? Und doch erbitterte man 
ihn zu eben dieser Zeit durch die elenden Plackereien 
der franzosischen Truppen im Klevischen, durch Forde- 
rungen von Feuerung und andern Kleinigkeiten? Verjüs, 
der französische Gesandte , bezeugte seiner Regierung, 
welche nachtheilige Wirkung ein solches Betragen an 
deutschen Höfen , wo man doch schon durch die allge- 
meine Volksstimmung gegen Frankreich gereizt würde, 
nothwendig hervorbrächte. bg ) 

Im Februar 1674 ereignete sich ein Vorfall , welcher 
grosses Aufsehen in der politischen Welt erregte. Der 



58) Da von der Summe von hunderttausend Thalern , welche wegen 
des Friedensschlusses vom vorigen May dem Kurfürsten von Bran- 
denburg baar gezahlt werden sollte , im September noch die 
Hälfte rückständig war, und man einigen Argwohn wegen seines 
Vorhabens hegte, so wurde die Zahlung verzögert: „Sa Maj. , 
schrieb Arn. de Pomponne an Colbert am 18. Sept. , sera bien 
aise de voir quelle sera la conduite du Sr. l'Electeur." Am 30. 
desselben Monats hatte man beruhigendere Nachrichten vom 
französischen Gesandten in Berlin, mithin erhielt Colbert Befehl 
die Zahlung zu leisten , jedoch theilweisc , damit , wie Arn. de 
Pomponne abermals schrieb, Ton gagne quelque temps pour cog- 
noistre d'avantage la maniere dont il se conduira." Die Origi- 
nalbricfe befinden sich auf der Pariser künigl. Bibliothek 

59) Urkundl. Beilag. No. 96. Man vergleiche No. 128. 
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Kongress zu Cöln halte bisher nichts zu Stande gebracht, 
und es hatte auch nicht das Ansehen, als ob er etwas 
auswirken würde, zumal da seit der spanischen Kriegs- 
erklärung Holland verlangt hatte, dass auch Spanien und 
Lothringen als unterhandelnde Mächte in den Kongress 
mit aufgenommen würden. Lothringische Gesandten wollte 
Ludwig XIV. aber durchaus nicht anerkennen. 

Beim Mangel an ernstlichen Unterhandlungen belu- 
stigten sich die Gesandten, Freunde und Feinde, tanzten 
und schmausten zusammen, und nahmen thätigen Anlheil 
an Cölns Karneval. 60 ) Aber kaum war dieses beendigt, 
so wurde am Abende des 1 3. Februars der Wagen, wor- 
in Wilhelm v. Fürstenberg mit seinem Sekretair Breget 
und zwei Edelleuten von einem bei der Gräfin seiner Ge- 
liebten abgestatteten Besuche nach Hause fuhr 6l ), an 
einem einsamen Orte der Stadt von einem Major des zu 
Bonn in Besatzung liegenden kaiserlichen v. Granascben 
Regiments, Namens Obizi, und von mehreren bewaffne- 
ten Officieren und Kavalleristen desselben Regiments an- 
gehalten , und der Fürst angegriffen. Seine Begleitung, 
welche fürchtete, man hätte einen Anschlag auf sein Le- 
ben gemacht, setzte sich zur Wehr, und wollten Gewalt 
mit Gewalt zurücktreiben. Ein österreichischer Officier 
wurde getödtet, und Major Obizi verwundet; andererseits 
bekamen auch die beiden Edelleute und Breget schwere 
Wunden , und sie konnten nicht verhindern , dass ihr Herr 
von der kaiserlichen Rotte aus der Stadt nach Deutz und 
von dort nach Bonn als Gefangener abgeführt wurde. 6s ) 



60) „Les comldies, les bals et les f es lins conünuels qu'on sc donnc 
les uns aus autres, nous font passer la meillcure partie de nos 
journees avec tous ces gens la.« Schreiben Courlins aus Cöln 
am 30. Januar. 

61) i,Ä. comitissa Marcana , cujus conversationc dclccta- 
batur, rcgredientem." Puffendorf XII. §. 9. 

62) Ebendas. Schreiben Barilloni an Tuicnnc , bei Grimoard B. II. 
S. 447. 
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Allgemeine Bestürzung verbreitete sich in der Stadt 
Cöln und besonders im diplomatischen Corps. Man konnte 
nicht glauben , dass der Kaiser einen solchen meuchelmör- 
derischen Anschlag veranlasst hatte, und hoffte, er wurde 
die Missethäter verhaften und hinrichten lassen. Ihre Be- 
strafung und die Freilassung des Fürsten wurde auch so- 
gleich vom Stadtmagistrate beim Marquis von Grana ver- 
langt. 63 ) Allgemeine Sicherheit der Gesandten war bei 
ihrem Zusammentreten als Grundsatz ausgemacht worden, 
und der Kaiser hatte desfalls auch die verlangte Erklä- 
rung am Reichstage gegeben. Es hiess, Fürs! Wilhelm 
von Fürstenberg wäre kurz vorher vor der kaiserlichen 
Rache gewarnt worden, und hätte bei den östreichischen 
Gesandten angefragt, ob er sicher in Cöln bleiben könnte; 
diese hätten ihn mit der kaiserlichen Versicherung beru- 
higt; jedoch soll er klüglich seine Lakaien mit Pistolen 
versehen haben. <*) Die französischen Gesandten klag- 
ten über Verletzung des Staatsrechts, da Fürst Wilhelm, 
als bevollmächtigter Gesandte des Kurfürsten, dasselbe 
Recht der Unverletzlichkeit habe, als die übrigen Ge- 
sandten am Kongresse. Sie wollten den Stadtmagistrat 
zur Verantwortlichkeit ziehen, und sogar mit einem fran- 
zösischen Executionsbeere drohen, welches im Falle, dass 
der Stadtmagistrat unthätig bliebe, sich an Cöln rächen, 
und die Festungswerke schleifen würde. Jedoch rieth 
man ihnen ? bei der herrschenden Spannung der Gemü- 
ther keine Drohungen zu äussern , weil sie das Herbei- 
rufen östreichischer Truppen von Seile des Stadtmagi- 
strats zur Folge haben könnten. Auch mussten sie bald 
bemerken, dass der Frevel der östreichischen Rotte bei 
den Cölnern gar nicht den erwarteten Abscheu erregte, 
wegen des Hasses, den man gegen die beiden Fürsten- 
berge gefasst hatte. 65 ) 

63) Pufiendorf 1. c. 

64) Ebenda«. 

65) ürkundl. Bcilag. No. 107. 111. und 115. 



*** 

Die schwedische Gesandtschaft , als Vermittlerin beim 
Kongresse, beschwerte sich mit Würde über die began- 
gene Gewalttätigkeit. Marquis v. Grana verhehlte nicht, 
dass er von Leopold selbst einen Befehl zu dieser Ver- 
haftung gehabt habe, von welcher sogar Bournonville, 
der sich gerade damals zu Cöfn aufhielt , versicherte, dass 
er zuvor gar nicht davon benachrichtigt worden sey. 66 } 
Durch ein Rundschreiben an die Gesandten äusserte Grana, 
sein Herr habe für gut befunden, sich der Person des 
Fürsten, als des Haupthindernisses des Friedens, zu be- 
mächtigen. Der Fürst befände sich wohl , und würde zu 
Bonn sehr gut behandelt. 67 ) Lisola war abwesend 5 aber 
desto mehr hatte man ihn in Verdacht, er hätte die Ver- 
haftung veranlasst, oder doch dazu gerathen. Dies ver- 
neinte er zwar, als man ihn darum befragte, setzte je- 
doch hinzu , er bedauerte , dass man nicht schon vor zwei 
Jahren den Fürsten hätte einsperren lassen. 68 ) 

Frankreich und Schweden Hessen die Sache aber nicht 
auf sich beruhen, Ludwig XIV. beschwerte sich am Reichs- 
tage über die an einen , von allen Mächten anerkannten 
kurfürstlichen Bevollmächtigten verübte Gewalttätigkeit 
An den Kurfürsten von Cöln schrieb er, um ihm seinen 
Abscheu vor dem widerrechtlichen Verfahren Oesterreichs, 
und seine Theilnahme an dem Schicksale des Fürsten 
Wilhelm auszudrücken , und ihm die Versicherung zu ge- 
ben, dass er nichts von demjenigen unterlassen würde, 



06) Auch Puffendorf sagt : „Decreti super co capttvando , praeter Cae- 
sarem nemo nisi Hochcrus et Abela secretarius constius fuerat." 
De reb. gest. Fr. Wilb. XII. §. 9. 

67) Schreiben des Marquis v. Grana vom 15. Febr. bei Capefigue 
Louis XIV. son gouvernement et «es relations diplomatique». 
Paris 1837. B. I. S. 607. — Schreiben BarMons an Turenne bei 
Grimoard B. II. S. 447. 

68) „Lisola, qui vulgo ejus facti architectus habebatur, ignorantiam 
simulabat, sed dolebat , id ante biennium nonfuissesuseeptom." 
Puffendorf XII. §. 9. 
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was der Kurfürst bei einem solchen Ereignisse »von einem 
wahren und aufrichtigen Bundesgenossen« erwarten könn- 
te. b9 ) Auch Louvois schrieb in diesem Sinne an den 
Bruder des gefangenen Fürsten. 70 ) 

Schweden Hess durch seinen Residenten, Esaias von 
Puffendorf, ein Memorandum an den Kaiser einreichen, 
worin es auf Bestrafung der Frevler und auf Freilassung 
des Fürsten antrug. Der Wiener Hof liess antworten, 
Fürstenberg sey nicht als Gesandter am Kongresse an- 
erkannt worden ; auch seyen seine Umtriebe gegen den 
Kaiser, dessen Unterthan er sey, mit dem friedfertigen 
Charakter eines Gesandten unverträglich, und allgemein 
bekannt sey , dass dieser Fürst der Hauptanstifter des 
heillosen Krieges gewesen sey , und als französischer 
Ueeresanführer dem an ihn ergangenen Avocatorium gar 
keine Folge geleistet habe. 71 ) 

An den Kurfürsten von Brandenburg, bei welchem 
der Cölner Stadtmagistrat Klage geführt, und welcher 
ebenfalls an den Kaiser Vorstellungen gethan hatte, schrieb 
Leopold, Fürst Wilhelm sey kein so wichtiger Mann, 
dass seinetwegen die Friedensunterhandlungen unterbro- 
chen werden müssten; auch verdiente dessen Betragen 
gegen das deutsche Reich keineswegs, dass die Reichs- 
stande seine Parthei ergriffen. 72 ) 

Schweden liess noch nicht sogleich nach, und stellte 
vor, dass es jedermann bekannt sey, wie der Kurfürst 
von Cöln auf dem Kongresse keinen andern Stellvertre- 
ter als den in seinen Diensten stehenden Fürsten Wilhelm 
gehabt habe , dass mithin dieser auch als ein Bevollmäch- 
tigter hätte betrachtet und behandelt werden müssen. ") 



69) Schreiben vom 22. Februar 1674; im 5. Bande der Oeuvres de 
Louis XIV. S. 521. 

70) Urkundl. Beilag. No. 108. 

71) Puffendorf de reb. gest. Fr. Wilb. XII. $. 9: 

72) Ebendas. 

73) Ebendas. 
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Das Ereigniss musste nothwendig den zitternden Kur- 
fürsten ausserordentlich beängstigen. Auch hiess es be- 
reits, dass er damit umginge, sich mit dem Kaiser zu 
verständigen, unter der Bedingung, dass dieser Monarch 
ihm die eroberten cölnischen Städte zurückgeben und Für- 
sten Wilhelm wieder in Freiheit setzen sollte. Da der 
Bischof von Strasburg es für rathsam hielt , nicht länger 
in Cöln zu bleiben , sondern sich in Kaiserswerth einzu- 
schliessen, und der Kurfürst von nun an ganz dem Ein- 
flüsse seiner Hofleute, seiner Dienerschaft und der deut- 
schen Unterhändler blosgestellt war; so stand in der That 
für die Franzosen zu befürchten, dass er bald sein Bund- 
niss mit Frankreich auflösen und mit dem Kaiser Frieden 
schliessen würde. n ) 

Um nicht die Fürsten von Cöln und Münster zugleich 
zu verlieren, sandte der französische Hof seinen zuvor 
in Schweden gewesenen Residenten Rousseau an Chri- 
stoph Bernard, er sollte mit diesem die Abtretung Züt- 
phens, welches die Franzosen verlassen wollten, verab- 
reden. 75 )- Der Fürstbischof, welcher schon Ursachen ge- 
nug hatte zu fürchten , er würde alle seine Eroberungen 
verlassen müssen, war entzückt darüber, eine so wich- 
tige Besitzung , als die Grafschaft Zütphen war, bekom- 
men und ausbeuten zu können. Er trat daher sogleich in 
Unterhandlung, und verstand sich dazu, monatlich 7000 
Thaler an Subsidien weniger zu beziehen, wenn ihm der 
König die Grafschaft abträte; und da er bereits für die 
aus Overysse! zu erhebenden Kriegssteuern 9000 Tha- 
ler von seinen Subsidien abziehen Hess , so wurde in dem 
von ihm mit Rousseau am 24. März zu Koesfeld geschlos- 
senen Vertrage festgesetzt, dass alle ihm zugelegten 
Hülfsgelder monatlich um 16,000 Thaler vermindert wer- 
den sollten. 7Ö ) 

74) Urkundi. Beilag. No. 113. 

7>) Urkundi. Beilag. No. 112 und 120. 

76) Urkundi. Bcilag. No. 119 und 121. 
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Seine Freude and Täuschung 1 wÄhrle jedoch nicht 
lange. Der Vertrag 1 wurde vom Könige nicht bestätigt, 
und weit entfernt davon, ihm neue Besitzungen in Hol* 
land abzutreten , .gaben ihm die Franzosen zu verstehen, 
es wäre nöthig, die altern auszuräumen, da sie sich in 
Holland nicht länger halten könnten noch wollten, und 
mit Ausnahme einiger wenigen festen Plätze, ihre eige- 
nen Eroberungen wieder fahren besäen. Sie hatten nun 
andre Absiebten, wie es die Besitznahme der Stadt Gray 
in Franchecomte durch französische Truppen und die Ein- 
nahme Germersheims in der Pfalz, welches sächsische 
Truppen vergebens gegen sie hatten vertheidigen wollen, 
den Verbündeten deutlich kund that. 

Diese hätten völlig verblendet seyn müssen, um jetzt 
nicht zu bemerken, dass es mit dem Anschlage gegen 
Holland und also mit dem Hauptzwecke ihres Bündnisses, 
aus welchem England so eben ausgeschieden war , zu 
Ende gehe, und Frankreich sich wenig um das den Ver- 
bündeten zugezogene Unheil bekümmere. ") Indess Hol- 
land Freudenfeste über den Frieden mit England feierte, 
wobei der Pöbel den Fürstbischof von Münster und die 
französischen Oberfeldherren in eflßgie verbrannte, herrsch- 
te Bestürzung und Kummer in den Pallasten der Bundes- 
genossen Frankreichs. In seiner gewaltigen Noth sandte 
der Kurfürst von Cöln Dorntet, einen seiner Käthe, an 
den französischen Hof 78 )$ dieser brachte aber nur das 
Versprechen zurück, der König würde dem Kurfürsten 
Maseyk zurückgeben. Der Kongress löste sich aus Ue- 



77) UrkundL Beilag. No. 102. 

78) Envoyant le sieur Douffet mon conseiller ordinaire vers S. M., 
pour luy representer Testat fascheux oü mes affaires se trouvent, 
j'espere etc.*' Schreiben des Kurfürsten 'an Colbert vom 13. Ja- 
nuar 1674 (unter den Colbertschen Papieren). Courtin schrieb 
deshalb an Louvois : „ayez la bonte, de parier un peu obligeaiu- 
ment a Tentc-ye" de M. de Cologne , et de luy tesmoigner qucl- 
que amitie* pour M. le prince Guillaume, dontilestlacreaturc." 

15 
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berzeugung seines Unvermögens auf; wenigstens zogen 
die französischen Gesandten am 16. April ab 79 ), nach- 
dem sie erklärt hatten, sie» könnten die Unterhandlungen 
nicht fortsetzen, wenn Wilhelm v. Fürstenberg nicht in 
Freiheit gesetzt würde, worauf die Holländer antworte- 
ten, sie würden die Freilassung verlangen, sobald als 
Frankreich die lothringische Gesandtschaft anerkannt hätte. 
Uebrigens war durch das Ausscheiden Englands eine 
Hauptstütze der französischen Unterhandlungen verschwun- 
den, und deshalb gingetfTdie französischen Unterhändler 
auch fort. Dadurch wurde den leichtgläubigen Verbün- 
deten abermals eine Hoffnung benommen. Der Kurfüret 
von Cöln hatte kein anderes Mittel mehr, um sich aus 
seiner Verlegenheit zu ziehen, als einen gutlichen Ver- 
gleich mit dem Kaiser zu treffen. Er gab von nun an dem 
Bischöfe von Strasburg, der ihm nichts Tröstliches mehr 
versprechen konnte, weniger Gehör, und liess sich all- 
inählig von der herrschenden Stimmung der Cölner in Un- 
terhandlungen hineinziehen, deren Folgen bald bekannt 
wurden/ 

Einer der französischen Marschälle, welche das Heer 
im holländischen Feldzuge befehligen sollten, war Belle- 
fons, ein in den strengen jansenistischen Grundsätzen des 
berühmten Pont - royal - Instituts auferzogener Mann 80 ), 
welcher nicht wie andre Höflinge Ludwigs XIV. den Wil- 
len des Monarchen als das höchste Gesetz betrachtete, 
sondern sich erlaubte, dessen Befehle nach den Regeln 
der Moral zu prüfen. Dieser Mann hatte mit Schmerzen 
bemerkt, dass man Holland räumen wollte, ohne etwas 
zu Gunsten der katholischen Religion zu bestimmen, und 
dass man nicht die geringste Rücksicht auf das Interesse 
der Verbündeten nähme. Er schrieb am 10. Febr. 1674 
an Louvois: „Sie erweisen mir die Ehre, in Ihren Brie- 



79) Urkuodl. Beilag. No. 126. 

80) Oeuvre» de Louis XIV. B. III. S. 480 und flg. 
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„fen zu sagen, die Verbündeten wären so sonderbare 
„Leute, dass man für ihre künftigen Handlangen nicht 
„gut sagen konnte. Ich muss Ihnen nochmals vorstellen, 
«wie sehr man uns vorwirft, dass wir bei der Ausräu- 
mung Uetrechts die Religionsinteressen aufgeopfert ha- 
lben. Es wurde gefährlich seyn, nun auch noch die Ver- 
wundeten aufzuopfern. Nichts könnte dies Betragen recht- 
fertigen, als der schlechte Zustand der Angelegenbet- 
»ten; nun versichern Sie mich aber, dass es mit densel- 
ben ganz anders stände. Zu allen Zeiten haben die 
„Franzosen Eroberungen gemacht, und fast niemals ha- 
lben sie dieselben behalten können." 8l ) An den König 
selbst schrieb er aus Lille am 2. März: »Ich würde mich 
„sehr glücklich schätzen , wenn ich ganz Europa von dem 
„ Wahne, worin man hinsichtlich der Folgen des letzten 
„Feldzuges befangen ist, befreien und zeigen könnte, 
„dass Ew. Maj. im Stande ist, sowohl seine entferntesten 
„Freunde zu unterstützen , als seine nächsten Feinde zu 
„bezwingen." 82 ) 

Marschall Bellefons hatte es sich in den Kopf gesetzt, 
der König dürfte seine Bundesgenossen so schmählich 
nicht verlassen, als es den Anschein hatte, dass er thun 
wollte. Er erhielt zur Antwort, Louvois wurde ihm die 
königlichen Befehle zu erkennen geben. In der That be- 
kam er einen Befehl vom 84. Marz, des Inhalts, er sollte 
sich in die Vereinigten Provinzen begeben , die in den 
verschiedenen Plätzen liegenden Troppen sammeln, und 
sich mit ihnen langsam nach Mastricht zurückziehen , wo 
sie am 30. April anlangen, und zu den* Heere des Prin- 
zen von Conde stossen sollten. Auch Marschall v« Hu- 
mieres hatte Befehl, mit seiner Reiterei Nimwegen zu 
verlassen , und ebenfalls sich mit der Sambre- Armee bei 
Mastricht zu vereinigen. M ) 



8tXj"-hreibenjles Marschall« aas Douay. Ebenda i. 
82) Ebcna#^ 83) Ebenda*. 

15 * 



Anstatt wie Humieres za gehorchen, gerietst Mar- 
schall v. Bellefons auf den Gedanken, es wäre doch bes- 
ser, wenn die Verbündeten den Abzug der Franzosen 
aus Nimwegen, Arnheim und andern Städten Hollands 
benutzten, und diese Städte mit ihren Truppen in Besitz 
nähmen. Ohne Vorwissen seines Hofes unterhandelte er 
daher mit dem Bischöfe von Strasburg, und dieser Fürst, 
welcher gern kriegerische Unternehmungen anfing, ohne 
das mindeste vom Kriege zu verstehen , schloss mit dem 
Marschall einen Vertrag, kraft welches dieser ihm jene 
Festungen mit allem Geschütze und Kriegsvorrathe ab- 
trat. Da der Kurfürst v. Cöln aus Noth einen Theil sei- 
nes Heeres abdanken musste, weil er ausser Stande war, 
ihn zu besolden und zu verpflegen, so wollte der Bischof 
diese abgedankten Truppen in Sold nehmen, und in die 
holländischen Festungen schicken, wo sie wahrscheinlich 
bald nebst 'Geschütz und Kriegsvorrath die Beute der Hol- 
länder würden geworden seyn, da der Bischof von Stras- 
burg nicht einmal im Stande war , Neuss zu vertheidigen, 
und die Festungswerke Dorstens schleifen lassen musste, 
weil er diesen Platz ebenfalls nicht mehr vertheidigen 
konnte. •*) 

Der französische Hof wurde mit Recht über den eigen- 
mächtigen unbesonnenen Schritt des Marschalls v. Belle- 
fons erzürnt, und es wurden sogleich an den Kriegs-In- 
tendanten Robert drei Schreiben für den Marschall abge- 
sandt , deren eins blosse Vorwürfe über das Geschehene 
enthielt; sollte er sich dennoch nicht nach den ihm ertheü- 
ten Befehlen fügen , so hatte Robert den Auftrag , ihm 
das zweite Schreiben zu überreichen, wodurch dem Mar- 



84) »Je luy repreaentay qu'il eatoit irapossible ä M. de Strasbourg 
de soutenir ileux places d'aussy grande garde que ces deux Ii, 
luy qui avoit eu besoin dea trouppes du Roy pour garder NuiU, 
et qui venoit de razer Dorsten, faulte de trouppes a mettre de*- 
dans." Schieiben Roberts an Louvois , aus N im wegen , den 24. 
April 1674. 
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schall das Kommando benommen wurde; im Falle beharr- 
licher Weigerung stand ihm Verbannung bevor. 85 ) Es 
kostete einige Mühe , dem Marschall seine Unbesonnenheit 
begreiflich zu machen, und ihn zubewegen, den geschlos- 
senen Vertrag aus den Händen des Bischofs von Stras- 
burg zu ziehen. 

Dies machte ihn jedoch nicht vorsichtiger. Denn da 
zu derselben Zeit der Fürstbischof von Münster, voll 
kriegerischen Muthes, gegen ihn den Wunsch äusserte, 
den Feldzug gegen die Holländer noch immer fortzuset- 
zen , und wirklich über das Bourtanger Moor in die Pro- 
vinz Groningen eingefallen war, die Gegend um Win- 
schooten, ehe Friesen und Grönioger ins Feld ziehen 
konnten, ausgeplündert 86 ), dann sich aber mit der ge- 
machten Beute zurückgezogen hatte, nun aber die Grö- 
ninger unter Rabenhaupts Anführung in die Grafschaft 
Bentheim einfielen, und dieses Land nicht besser behan- 
delten, als die Münsterer sie behandelt hatten, so dass 
Christoph Bernard für sein Münsterland besorgt seyn muss- 
te , so liess Marschall v. Bellefons ihn versichern, er würde 
ihn unterstützen, wenn auch Ludwig XIV. die Verbün- 
deten verlassen sollte. 87 ) Sein hochherziger Wille wollte 
also demjenigen seines Herrn entgegenhandeln; so un- 
rechtlich kam es ihm vor, die Bundesgenossen des Kö- 
nigs vor der ganzen Welt im Stiche zu lassen. Er schrieb 
mit unerhörter Kühnheit an den Kriegsminister: »Der Ab- 
i.zug der französischen Truppen ist eine schändliche Flucht 
»und ein auf gar keine Weise zu entschuldigender Treu- 
bruch gegen die Verbündelen.« 4 88 ) 



85) Schreiben Robertf etc, 

86) Job. ab Alpen de vita Christ. Bern. 

87) Urkundl. Beilag. No. 127. 

88) Schreiben an Lonvois vom 13. April 1674 : „La «ortic desl.roup- 
pes est une fuilte honteusc , et un abandon dos alliez dont on 
nc pcut en nulle manierc sc disculpcr.** 
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Alsdann Hess er einige lausend Mann aufbrechen, um 
dem von Rabenhaupt bedrohten Fürstbischöfe Münsters zu 
Hülfe zu eilen , dessen Lage in dieser Zeit sehr bedenk- 
lich wurde ; denn so eben hatten die Herzoge von Braun- 
schweig, Zelle und Wolfenbüttel den Hollandern 14,000 
Mann versprochen , welche gegen Münster zu Felde zie- 
hen sollten; auch der Kurfürst von Brandenburg war im 
Begriffe, mit den Holländern neuerdings zu unterhandeln 
und gemeine Sache mit dem deutschen Reiche zu machen. 
Der Abfall Cölns vom französischen Bündnisse war so 
gut als gewiss , indem die Cölnischen Landstande und das 
Domkapitel die Hand zur Beförderung des Friedens boten. 

Desshalb Hess nun auch der Fürstbischof alle seine 
kriegerischen Anschlage, von denen er doch keinen gu- 
ten Erfolg mehr hoffen konnte, fahren 89 ), und in sei- 
nem Namen zu Cöln mit den holländischen und kaiserli- 
chen Gesandten Unterhandlungen anknüpfen , und er sam- 
melte seine Streitkräfte nur, um Rabenhaupts Kriegsheer 
zurückzutreiben. Dieser war in Noorthorn eingerückt 5 hier 
liess er eine kleine Besatzung zurück, und griff Nienhus 
an. 9°) Vermittelst Binsenbrücken setzte er hier über den 
Stadtgraben, wie er vor einem Jahre zu Coevorden ge- 
than hatte, nnd eroberte die Stadt nach einem ziemlich 
heftigen Widerstande, und zwang die Münsterer, sich 
in die mit Gräben umgebene und mit 2 Kanonen verse- 
hene Burg zu werfen. Aber auch diese ward erstürmt, 



89) Job. v. Alpen sagt , der Fürstbischof habe der Welt zeigen wol- 
len , dass er seinen Privatvortheil der Liebe und Ehre sei- 
nes Kaisers gern aufopferte. Allein aus seinem Gespriche 
mit dem französischen Residenten ( Urlundt. Beilag. No. 130. ) 
ersieht man , dass es ganz andre Rücksichten waren, die ihn zum 
Frieden bewogen. 

90) Die Ommerschanze , welche vom Munsterischen Kommandanten 
Brenesius vertheidigt wurde, hatte Rabenhaupt nicht anzugrei- 
fen gewagt. Job. ab Alpen de vita Christ. Bern. 
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und ein grosser Theil der Besatzung wurde gefangen 
genommen. 9l ) 

Unterdessen aber waren auf einem andern Punkte die 
Münsterischen Truppen mit einem Theile des holländischen 
Heeres handgemein geworden , hatten sie auf einem Kirch- 
hofe zusammen getrieben, und Verwirrung unter diese 
Hollander gebracht, welche 60 Todte auf dem Kampf- 
platze Hessen, und von denen 50 zu Gefangenen gemacht 
wurden, worauf sich die übrigen nach Brandlecht zurück- 
zogen. '*) 

Vermuthlich war es dieser Unfall , welcher Raben- 
haupt zwang, auch mit seinem Heere den Rückzug zu 
beginnen. Die Münsterer, von Nagel angeführt, verfolg- 
ten ihn, und nüth Igten ihn nach Coevorden zu flüchten. 
Sie fielen dann über Nienhus her, welches vergebens von 
Ey bergen gegen ihren heftigen Angriff vertheidigt wurde. 
Dieser Kommandant wurde nebst einer grossen Anzahl 
der Seinigen getödtet; die übrigen wurden gefangen, und 
ihre Fahnen fielen ebenfalls den Siegern in die Hände. 9 *) 

Dies war die einzige Rache, welche Christoph Ber- 
nard an dem Eroberer Coevordens nehmen konnte 5 es 
war auch die letzte ruhmliche That dieses Feldzuges; 
und auffallend ist es, dass die Münsterer, welche wäh- 
rend desselben nie so eifrig gefochten, und sich fast gar 
nicht in offenem Felde geschlagen hatten, in den letzten 
Tagen des Krieges erst zeigten, was sie vermocht hät- 
ten, wenn sie anders wären angeführt worden. . 

Unterdessen wurde der Friede des Fürstbischofs mit 
Holland am 22. April 1674 zu Cöln geschlossen, unter 

91) Job. ab Alpen de vita etc. 

92) Ebenda*. Zufolge einet Schreiben« vom Kriegsintendanten Robert 
an Louvois waren die Holländer 900 Mann stark. 

93) Ebenda«. Der französische Resident in Münster schlug d.ic Zahl 
der holländischen Gefangenen zu 1200 an. ( Urkundl. Beilagen 
No. 130« ) Dies scheint ubertrieben. Die Münstercr hatten zu- 
folge desselben Berichtes 1 Lieutenant vom Fussvolke und 20-* 
30 Mann verloren. 
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der Bedingung, dass alle von ihm gemachten Eroberun- 
gen , Lichtenword und Borkelo mit eingeschlossen , an 
Holland zurückgegeben , und der Klevische Vertrag künf- 
tighin wieder volle Kraft haben sollte. Durch einen 
an demselben|Tage geschlossenen Separatfrieden mit dem 
Kaiser , dessen Truppen bereits angefangen hatten , im 
Münsterlande viel Unheil zu stiften , entsagte Christoph 
Bernard der Allianz mit Frankreich, und bekam dafür vom 
Kaiser die Versicherung seines Schutzes und seiner Ver- 
mittlung, auf dass beim künftigen allgemeinen* Frieden 
die Ausübung der katholischen Religion in den von ihm 
eroberten Orten, namentlich in der Herrschaft Lingen, 
stipulirt, and die Entsagung der Holländer auf die Herr- 
schaft Borkelo ausgewirkt würde 96 ), welches letztere 
aber nie geschab. 

Der Friede mit Kurcöln hatte einige Schwierigkeiten. 
Das Domkapitel wünschte, die beiden Fürstenberge mög- 
tenjn den Friedensschluss mit einbegriffen werden. Da- 
gegen weigerte sich Lisola, der kaiserliche Bevollmäch- 
tigte. Dieser schrieb auch dein Kurfürsten, dessen Län- 
der die 'Kaiserlichen grösstenteils innehatten, harte Be- 
dingungen] vor. 9Ö ) Jedoch verständigte man sich zuletzt. 
Erst am 11. May kam der Friede Kureölns mit Holland 
zu Stande. Rheinberg, das zum Vorwande des Kriegs 
gedient hatte , wurde dem Kurfürsten gelassen , so dass 
er wenigstens etwas durch den Krieg erzweckt hatte. 
Freilich war der Besitz Rheinbergs nur ein schwacher 
Ersatz für alles in dem heillosen Kriege Eingebüsste, so 
wie für das viele erlittene Ungemach. 97 ) Wie sehr hatte 



94) Man sehe die Friedensartikel bei Joh.v. Alpen. 

95) Eben das. 

96) Schreiben Marsch, v. Bellefons an Louyois , Wesel den 30. April 
1674. 

97) In der Flugschrift: Sauice au Verjüs wird gesagt, ein Nest wie 
Rheinberg sey es wahrlich nicht werth gewesen , dass man sei« 
nelwegen einen so grossen Krieg anfinge. „Une bicoque comrae 
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sich aber die Lage Hollands seit dem J. 167» gebessert, 
da es voll von Schrecken über die Eroberungen Ludwigs 
XIV. demüthig um Frieden gebeten , und die stolze Ant- 
wort erhalten hatte, sein Gesuch sollte ihm gewährt wer- 
den , wenn es dem Könige alles ausserhalb der Sieben 
Provinzen besetzte Gebiet und den Hafen Delfzyl an der 
Mündung der Ems , dem Kurfürsten von Cöln aber die 
Grafschaft Mors, und dem Fürstbischöfe Münsters Groll, 
Brevord, Lichtenvord und Borkelo abträte, 80 Millionen 
zahlte, und allen Franzosen zollfreien Handel in Holland 
verstattete. 9 *) Jetzt im J. 1674 schätzten eich die Ver- 
bündeten Ludwigs XIV. noch glücklich, dass sie mit Hol- 
land Frieden sch Wessen konnten , ohne selbst der Repub- 
lik Land abzutreten. Was hatten sie davon , dass der 
König, wie er sich in seinen Memoiren rühmt, Millionen 
unter seine Bandesgenossen vertheilt hatte V ") Wenn 



Rheinberg ne meritoit pas qu'on allumast un ei grand feu." S.46. 
Rheinberg diente ja auch nur zum Vorwande. 

98} Diese Bedingungen stehen auf einem Blatte : PreUentions de la 
France u. s. w. , welches sich unter den Colbertschen Papieren 
vom J. 1672 auf der königl. Bibliothek zu Paris befindet 

99) „Dans le cours de cette guerre, je peux vanter d'avoir fait voir. 
ce que la France peut faire seule. II en est sorti des millions 
pour mes allies , j'ai rdpandu des tre*sors." Oeuvres de Louis XIV. 
B. III. S. 130. — Was deutsche Fürsten in diesem Kriege vom 
Könige empfangen haben, ist in der That ungeheuer, wie man 
aus ihren auf der königl. Bibliothek zu Paris aufbewahrten Quit- 
tungen ersieht. 

Der Kurfürst von Mainz hatte eine Pension von 3000 Thalern ; 
der Pfalzgraf von Neuburg bekam jährlich 36,000 Livres; der 
westphälische Kreis eine einzige Summe von 240,000 Livres ; der 
Bischof von Osnabrück monatlich 5000 Thaler. Vom Fürstbischöfe 

* 

von Paderborn sind^ 10 Quittungen, jedwede über 6000 Thaler» 
von den Jahren 1672—74 vorbanden. Die Quittungen des Her- 
zogs von Hannover (1672 — 74) lauten auf eine Summe von 
1)722,000 Livres. Späterhin im J. 1675 verpflichtete sich Ludwig 
XIV. durch einen neuen Vertrag dem Herzoge monatlich 20,000 
Thaler zu zahlen. Zufolge eines Vertrags vom J. 1673 empfing 
der Kurfürst von Bayern monatlich 16,000 Kronenthaler , und 
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aber der Akademiker Pelisson, sein Lobredoer, behaup- 
tet, in dem hollandischen Kriege hätte der König mehr 
den Vortheil seiner Bondesgenossen als seinen eigenen 
berücksichtigt i0 °), so können weder Cöln noch Münster 
dies bezeugen. Andre deutsche Bundesgenossen hatten 
sich allerdings schlauer betragen, wie wir gesehen ha- 
ben, und Ludwigs Geld angenommen, ohne etwas dafür 
zu thun. 10 0 Schon ehe der Kurfürst von Cöln seinen 
Friedensvertrag mit Holland und mit dem Kaiser abschloss, 
suchte Frankreich ans diesem Abfalle wenigstens einen 
Vortheil m ziehen , nämlich dass es diejenigen Troppen 
an sich zöge, welche der Kurfürst nun nicht mehr brauchte 
und abdanken musste l02 ) ; durch die Vermittlung des Bi- 
schofs von Strasburg gelang dies in so weit, als man 
einigen Regimentern, denen man, wie den übrigen, meh- 
rere Monate Sold schuldig war , versprach, sie zu Ma- 
stricht, wohin sie sich begeben sollten, zu bezahlen. * 03 ) 
Man musste sie also betrügen, um sie aus dem Lande zu 
locken, und dazu verstand sich ein Bischof. Den Für- 
sten von der Lippe besonders suchte Frankreich an sich 
zu ziehen, in der Hoffnung, durch ihn deutsche Truppen 
zu bekommen. Dieser Fürst wollte auch gern die 

r— 

bezog die französ. Snbsidien bis zum J. 1677. Die von ihm aus- 
gestpllten Empfangscheine lauten auf eine Summe von 1,818,000 
Li vre«. Baden und Durlacb hatte eine französische Pension Ton 
20,000 Livres. Der Kurfürst yon der Pfalz trat erst im J. 1682 
in französischen Sold und bekam eine Pension Ton 200,000 Li- 
▼res. Endlich erscheint noch ein Herr von Rhein-Callenfels, dem 
man im J. 10*2 die Summe von 6000 Thalern schenkt. Im In- 
ventarium über die Empfangscheine wird die Zahl der von Lud- 
wig XIV. besoldeten oder pensionirten Fürsten zu 24 angegeben. 

100) „Ce n'est pas une chose concevable que la fidäitö qu'il a gar- 
dee 4 ses allids. II a toujours eu plus de soin de leur interet 
<fue des siens propres." Campagne de Louis XTV. Paris 1730- 
S. 90. 

101) Man sehe oben die Anmerk. 88. 

102) Urkundl. Beilag. No. 124. 

103) Ebendas. No. 135. 

104) Ebendas. No. 124 und 131. 
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Huld des französischen Königs verdienen tQ5 ); aber ihm * 
war bange vor der Rache des Kaisers, der seine Guter 
in Deutschland einziehen, und ihn in die Acht erklären 
konnte, auch fürchtete er, keine Deutschen bereden zu 
können, um ihm nach Frankreich zu folgen, und gegen 
ihr Vaterland zu streiten 5 diese Schwierigkeiten machte 
er wenigstens geltend 106 ), vielleicht nur , um desto reich- 
licher für seinen Uebertritt belohnt zu werden. 107 ) Auf 
die Münsterischen Truppen, die nun ebenfalls dem Lan- 
desherrn unnütz wurden, hatte Frankreich auch schon sein 
Augenmerk gerichtet. »Der Fürstbischof von Münster, 
»schrieb Marschall v. Bellefons an Louvois * 08 ), hat mehr 
„als 4000 Reiter, und Belson, welcher so eben aus 
„Münsterland kommt, hat mich versichert, dass sie viel 
„besser seyen , als er glaubte; sein Fussvolk ist nicht so 
„gut.* 1 Man hoffte , diese Reiterei gütlich von ihm zu be- 
kommen, oder wenn er sie abdanken sollte, sogleich für 
den französischen Kriegsdienst anzuwerben. Rousseau 
bekam den Auftrag, mit Christoph Bernard deshalb zu 
unterhandeln. 

Am 22. April meldete Rousseau aus Koesfeld an den 
Kriegsminister: „Ich komme so eben aus einer Audienz 
„des Bisehofes von Münster. Er hat noch- keine sichere 
„Nachrichten von der Unterhandlung wegen seines Ver- 
gleichs zu Cöln , erwartet aber stündlich ein Projekt, das 
„er versprochen hat, mir sogleich sehen zu lassen. Er 
„sagte mir, dasjenige des Kurfürsten von Cöln wäre so 

105) So meldete Turenne (man sehe die 2te Anmerk. zu No. 124 der 
Urkundl. Beilagen. ) Auch Marschall Bellefons schrieb au« Wesel 
am 23. April: j'ay parle* au comte de la Lippe) il est tousjours 
bien intentionnl. 

106) Man sehe das Schreiben des Grafen ron der Lippe, Urkundl. 
Beilag. No. 132. 

107) „Je croy que cela aboutira a l'aiscurer d'un pension pour luy, 
setzt Marschall t. Bellefons in dem Torhin erwähnten Berichte 
über seine Unterredung mit dem Grafen von der Lippe hinzu. 

108) Urkundl. Beilagen No. 131. 
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„weit noch nicht vorgerückt, und wenn die Oesterreicher 
„fortfuhren , den Fürsten Wilhelm und den Bischof von 
„Strasburg davon ausschliefen zu wollen, so riethe er 
„ihm nicht einmal dasselbe zu vollenden, da die Angele- 
genheiten, so wie sie jetzt stehen, durch die Fortset- 
zung des Krieges doch nicht verschlimmert werden könn- 
ten. Mit ihm selbst verhielt es sich aber anders 5 seine 
„Staaten wären zwar nicht berührt worden 5 da er nun aber 
„von allen Seiten bedroht würde , so wäre er genötbigt, 
„ihrem Untergange zuvorzukommen, und seiner eignen 
„Neigung zuwider, einen, wo möglich guten Frieden. zn 
„schliessen. Er sagte mir noch, er würde mit Vergnügen 
„sehen, dass man Zütphen diesem Kurfürsten übergäbe, 
„wenn anders man es nicht ganz niederreissen Hesse. 
„Heimlich zieht er aus Zwoll seine daselbst liegenden 
„Truppen heraus, um den Kurfürstlichen Platz zu machen, 
„und dem Kurfürsten allein den Besitz der Festung zu 
„überlassen. Ich habe ihm einen Entwurf der Bedingun- 
gen der vom Könige verlangten Neutralität überreicht, 
„in Betreff desjenigen Artikels, wodurch er versprechen 
„soll, keine Truppen aus seinen Diensten in denjenigen 
„der Feinde übergehen zu lassen , machte er mir bemerk- 
„lich, dass man ihm in diesem Falle Geld geben müsste, 
„um ihn wegen der durch die Werbungen veranlassten 
„Ausgaben zu entschädigen ; wo nicht , so könnte er sich 
„nicht enthalten , auf die vorteilhafteste Art über diesel- 
ben zu verfügen. Er verlangt 50 Thaler für jedweden 
„Reiter. Ich habe geglaubt, Monseigneur, Sie von die- 
sem Umstände benachrichtigen zu müssen, denn da ich 
„ihn für erpicht aufs Geld halte , so wird es , glaube ich, 
.schwer halten, ihn sonst zu verhindern, sich mit den 
„Holländern zu verständigen, von denen er, wie ich ver- 
„muthe, einiges Geld in der Unterhandlung wegen sei- - 
„nes Friedensvertrages zu ziehen trachtet.«* 109 ) 



109) Urkundl. Beilagen No 130 
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Da Rousseau zu dem Kaufe nicht beauftragt wurde, 
so säumte der Fürstbischof nicht, den Haupttheil seines 
Heeres, nämlich 7— 8000 Mann Reiterei nebst einer Menge 
Fussvolkes dein Kaiser zuzusagen, wodurch dieses Heer 
also von einem Lager zu dem entgegengesetzten geschickt 
werden sollte. Dieses Verfahren, welches nicht einmal 
durch eine Erklärung des Fürstbischofes beschönigt wurde, 
empörte die Truppen , obschon sie meistens aus Söldlin- 
gen bestand, denen es gleichgültig war, für welche Sa- 
che sie zu kämpfen hatten. Es entstand ein Aufruhr, 
einige Rädelsführer wurden bestraft. uo ) Christoph Ber- 
nard liess nun eine heftige Proklamation ergehen 1M )$ die 
Ruhe ward endlich wieder hergestellt ; die Truppen muss- 
ten zu den Kaiserlichen stossen, und sie, welche vor kur- 
zem neben den Franzosen gekämpft hatten, mussten nun 
wider sie ins Feld ziehen. Und so fuhr er beständig fort, 
sein Heer in fremden Sold zu stellen. Er Hess sich in 
der Folge nicht allein vom Kaiser , sondern auch von 
Holland, Spanien und Dänemark nach einander Subsidien- 
gelder zahlen, um in fremden Kriegen zu fechten , wobei 
sein Land gar nicht betheiligt war. m ) 

Die beiden Fürstenberge in den Vertrag mit dem Kai- 
ser einzuschliessen , war dem Kurfürsten von Cöln nicht 
möglich gewesen ; gegen diese beiden , Frankreich mit 
Leib und Seele ergebenen , und Deutschland beinahe fremd 
gewordenen Fürsten hegte Leopold einen zu tiefen Groll, 
um ihnen sobald vergeben zu können. Mit dem Bischöfe 
von Strasburg wollte er nicht unterhandeln, und diesem 
blieb keine andre Aussicht übrig , als mit den aus dem 
Kurcölnischen zurückkehrenden französischen Truppen 



110) Job. ab Alpen de Tita Christ. Bern. 

111) „Uu raandement furieux", sagt Verjüs. Urkundl. Bcilag. No. 133. 
Job. v. Alpen erzählt, das* Christoph Bernard die Obersten scharf 
zur Rede stellte. 

112) Mao findet diese ferneren Begebenheiten bei Joh. v. Alpen. 
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sich nach Frankreich zu begeben, und unter dem Schatze 
Ludwigs XIV. zu verbleiben. l13 ) 

Sein Bruder Fürst Wilhelm war nach Oesterreich ab- 
geführt worden , und wurde in strenger Gefangenschaft 
gehalten. Es erschienen Flugschriften für und wider ihn. 
Aus der Heftigkeit der letztern kann man ersehen , wie 
erbittert man im Reiche gegen ihn war, oder zu seyn 
sich anstellte. Es wurde behauptet, dass der Fürst, wel- 
cher als Lehnsträger des Kaisers einen Eid der Treue 
geschworen , dadurch , dass er dem Ehrgeize Frankreichs 
zum feindlichen Werkzeuge gegen das deutsche Reich 
gedient, ein schweres Verbrechen begangen hätte, und 
dass, wenn man auch den Gesandtschaftscharakter des 
Fürsten anerkennen wollte, der Kaiser dennoch berech- 
tigt wäre, ihn zu bestrafen, weil Wilhelm von Fürsten- 
berg eine wahre Verschwörung gegen das Oberhaupt des 
Reichs angestiftet hätte. Den Kurfürsten von Mainz hätte 
er vom Reiche abwendig machen wollen und den Kurfür- 
sten von Cöln wirklich gegen das Reich bewaffnet Es 
wäre besser , setzte man hinzu , einen aus dem Wege zu 
räumen, als die Ruhe aller aufs Spiel zu setzen. Eine 
der heftigsten Flugschriften wurde — jedoch ohne Grund 
— dem kaiserlichen Gesandten Lisola zugeschrieben, den 
man auch, wie gesagt, als den Urheber des Anschlages 
auf jenen Fürsten ansah. ll5 ) In dieser Flugschrift wurde 



113) Urkundl. Beilagen No. 135. — Man machte in Holland ein Spott- 
lied auf ihn , welches ihn als von Teufeln geplagt darstellt , mit 
den Worten: infaustus Faaitui van Straetsburg. 
Weshalb er mit Faust verglichen wird , ist nicht einleuchtend. 

114) Man sehe : Traite* curieux sur l'Enlevemcnt du Prince de Für- 
stenberg , arec des exemples et des rvflexions importantes tou- 
chant rimmunite* des ambassadeurs. A Villefranche (vielleicht 
Cöln oder Strasburg) che» Charl. de la \6rit6, Tan 1676». 

115) Baylc, in seinem Dictionnaire historique et critique , Artikel 
Lisola, schreibt diesem Staatsmann nur eine einzige politische 
Schrift bestimmt zu , nämlich Bouclier de l'Etat et de justice, 
gegen Frankreichs Ansprüche auf die «panische Erbfolge. 
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»die Gefangenhaltung Wilhelm von Fürstenbergs als ge- 
recht, nützlich und zur Ruhe des Reiches und zur Wie- 
derherstellung des Friedens nöthig» dargestellt. "*) 

Natürlich wurden solche feindselige Gesinnungen in 
Holland durch die Presse wiederholt. »Was kümmert uns, 
sagte der holländische Merkur mit damaliger Derb- 
heit, »die Gefangennehmung des Fürstenberg, welcher, 
»obschon er seine Erhebung zur Fürstenwürde der kai- 
serlichen Gnade verdankt, sich nicht entblödet hat, sich 
„einer fremden Dienstbarkeit zu unterwerfen, und seine 
»Eigenschaft als Deutscher missbraucht hat, um darnach 
»zu trachten, auch seine Landsleute unter das französi- 
sche Joch zu bringen." 

In einer, dem französischen Gesandten zugeschriebe- 
nen Vertheidigungsschrift wurde dagegen behauptet, es 
wäre eine abscheuliche fcfache , einen als Gesandten all- 
gemein anerkannten Fürsten so eigenmächtig und wider- 
rechtlich zu behandeln, und ihn blos deswegen zur Ver- 
antwortlichkeit zu ziehen, weil all sein Streben dahin ge- 
gangen seye, seinem Vaterlande und der ganzen Chri- 
stenheit die nöthige Ruhe zu verschaffen; dem deutschen 
Reiche hätte er schon seit mehreren Jahren entsagt, und 
seine Güter in Deutschland seinen Brüdern überlassen, so 
dass er kein Unterthan des Kaisers mehr wäre. tlf ) 

Durch die öffentlich gegen den Fürsten vorgebrach- 
ten Beschuldigungen wurde vielleicht der kaiserliche Hof 
noch mehr gegen ihn erbittert , und obschon die Gräfin 
v. Löwenstein und seine übrige Familie seine Freilassung 
zu bewirken suchte, so wurde er nichts desto weniger 



116) Sie erschien lateinisch mit dem angeblichen Namen Christ. Wolf- 
gang , und französisch unter dem Titel : De*tention du prince 
Guillaume de Furstenberg , ne'cessaire ponr maintenir rautorite* 
de l'Empereur. 1675. 

117) Auch sein Bruder Franz Egon hatte „in quodam scripto", wie 
Puffendorf sagt, behauptet: „Ab imperio nihil habuit, imperio 
nihil debet.« De reb, gest. Frid. Wilh. XII, $. 9. 
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durch eine vom Kaiser heimlich angesetzte Pommission 
als Verrather am deutschen Reiche zum Tode verurtheilt, 
und würde vermuthlich hingerichtet worden seyn, wenn 
der Kaiser nicht selbst das Geheimniss dieser Verurthei- 
lung an seinen Beichtvater verrathen " 8 ) und dieser den 
päbstlichen Nuntius bewogen hätte, Einspruch zu thun, 
da Wilhelm v. Fürstenberg als geistlicher \Yürdentrager 
nicht ohne Zuziehung der päbstlichen Gewalt von der 
weltlichen Gerechtigkeit zum Tode verurtheilt werden 
könnte. Dies bewirkte seine Gnade $ er kam aber erst 
beim Nimweger Frieden , welcher im J. 1678 dem Kriege 
Ludwigs gegen Holland ein Ende machte, wieder los, 
und blieb von nun an am Hofe des Königs von Frankreich, 
welcher ihn reichlich für das erlittene Ungemach entschä- 
digte. Sein Bruder, der Bischof von Strasburg, erlebte 
noch die Vereinigung des Elsasses mit Frankreich und 
die Wiedereinweihung des Strasburger Domes zum ka- 
tholischen Gottesdienste. Aber ihn nach Maximilian Hein- 
richs Tode zum Kurfürsten von Cöln zu erheben, hatte 
der König, seiner grossen Macht ungeachtet, nicht ver- 
mögt. Das deutsche Reich wollte keinen Höfling des fran- 
zösischen Monarchen zum Kurfürsten , und lieber sah man 
einen unbedeutenden noch ganz jungen bayerischen Prin- 
zen vom Cölner Domkapitel zum Nachfolger Maximilian 
Heinrichs wählen, welcher vor seinem Ende noch einige 
Jahre Ruhe genossen hatte, und zum Theile das viele 
Unheil, das sein schwacher Charakter und sein unbeson- 
nenes Bündniss mit Ludwig XIV. seinen Staaten zuge- 
zogen hatte, wieder gut machen konnte. 

Nach des Strasburger Bischofs Tode wurde sein Bru- 
der Wilhelm zuerst sein Nachfolger, ungeachtet seines 



118) Fürst Lobkowitz wurde verbannt unter der Beschuldigung, er 
habe, als Mitglied der Commi«sion, das Geheimniss der Verur- 
teilung , gegen welche er gestimmt halte , verrathen. Leopold 
erinnerte sich nicht mehr, wie es scheint, das» er selbst der Ur- 
heber der Bekanntmachung gewesen sey. 
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höchst weltlichen Lebens, und dann sogar Kardinal and 
Abt der reichen Abtei St* Germain des Pres in Paris. 

In demselben Jahre 1678, in welchem der allgemeine 
Friede zu Nimwegen geschlossen wurde , machte der Tod 
dem vielbewegten Leben des kriegerischen Fürstbischofs 
von Münster ein Ende. Die Nachwelt kann ihn nicht in 
die Zahl der guten Fürsten und noch weniger in diejenige 
der Wohlthäter der Menschheit setzen , und glücklicher 
Weise für Münsterland hat ihm keiner seiner Nachfolger 
geglichen. Viel Uebel würde diesem Lande und den be- 
nachbarten Völkern erspart worden seyn , wenn die Mün- 
sterischen Landstände Macht oder auch nur Muth genug 
besessen hätten, um seiner verderblichen Lust, mehr Trup- 
pen, als nöthig war, zu halten, und an fremden Kriegen 
Antheil zu nehmen , Einhalt zu thun. Hat er keine so 
grosse Reichthümer hinterlassen , als man hatte vermuthen 
können , so soll dies daher rühren , dass sein Streben 
nach dem Kardinalshute, welchen er dennoch nicht erhielt, 
einen beträchtlichen Theil seiner Schätze wieder verschlun- 
gen hatte. lt0 ) 

Dem französischen Staatsschatze hatte dieser lange 
und ohne Notwendigkeit unternommene Krieg 174 Mil- 
lionen Livres an ausserordentlichen Ausgaben gekostet. 
Dafür hatte Ludwig allerdings seinem Reiche durch die 
Vereinigung der Franchecomte und einer Reihe flandri- 
scher Festungen mit demselben einen bedeutenden Zu- 
wachs gegeben , wodurch es östlich und nördlich eine 
wohlbefestigte Gränze bekam. 

Holland hatte durch die von den Franzosen und ihren 
Bundesgenossen ausgeübten Verheerungen und Erpres- 

j ' ■ - 

119) Eine Strasse , dem ehemals von ihm bewohnt gewesenen Abtei- 
gebäude gegenüber, trägt noch jetzt den Namen FSrstenberg. 

120) Chalmot, Biographisch Woorderboek der Nederlanden. Am- 
sterdam 1798. B, VI. Artikel Christoph Bernard van Galen. 

121) Gauilh Essai politique sur le revenu public. B. I. S. 238 

16 
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sungen, so wie durch die zu seiner Verteidigung noth- 
wendig gewordenen Ueberschwemmungen ausserordent- 
lich gelitten , und die dem Reichs oberhau pte und dem 
Kurfürsten von Brandenburg gezahlten bedeutenden Sub- 
sidien , so wie die Ausrüstung der Flotten hatten den 
Staat erschöpft. In seinem unermüdlichen Fleisse und in 
seinem ausgebreiteten Handel besass es jedoch sichere 
Mittel, das erlittene Uebel aliraählig wieder gut zu ma- 
chen. Welche Störungen im Handel durch die Gewalt- 
thätigkeiten der Kriegsheere hervorgebracht worden wa- 
ren , lässt sich besser vermuthen als bestimmt nachwei- 
sen. Einige in authentischen Papieren vorhandene Aeus- 
serungen deuten auf geheime Schliche hin, wozu sogar 
Regierungen nicht erröthet haben die Hand zu bieten. 1M ) 
Für alle Völker und Herrscher hätte jener heillose 
Krieg eine Warnung seyn sollen , um künftighin in Frie- 
den zu leben. Aber einige Jahre darauf waren sie schon 
wieder in Kriege verwickelt ; so wenig haben zu allen 
Zeiten die grossen Lehren der Erfahrung dem menschli- 
chen Geschlechte gefruchtet! 



122) So z. B. findet sich unter den mehrmals erwähnten Colbertschen 
Papieren vom J. 1672 ein Schreiben, woraus man sieht, dass 
der Minister Colbert französische weisse Weine vermittelst Schwe- 
fels und andrer Ingredienzien verfälschen lassen wollte , um sie 
als Rheinweine in Holland, wo die Einfuhr der Franzweine un- 
tersagt war, einzmehwärzen. Gegenseitig machte man vielleicht 
in den Rheinländern die Franzweine nach. 



Urkundliche Beilagen. 



No. 1. Schreiben des französ. Staatssekretairs Lou- 
vois an den Grafen Estrades, framös. Gesandten 
im Haag, Patns den 26. December 166.6. 

li'interest de S. M. est de faire en sorte que l'Eves- 

que de Munster se porte a demander la paix, et le meil- 
leur et le plus honnestc moyen de l'v obliger, est de le 
traitter comme il a fait les Hollandois.. Pour cela, anres 
que les postes qu'il occupe, anront este repris, de faire 
durant l'hyver de grandes courses jusques dans le coeur 
de son pays, et de piller et de desoler la campagne. S. M. 
desire que vous fassiez connoistre a Mrs. lesEstats, qu'il 
n'y a nen de si avantageux pour eux que de ruiner le 
pays ennemy, et que sans leur descouvrir le veritable in- 
terest de S. M. , vous leur inspiriez de faire pour cette 
.fin agir leurs troupes et Celles du Roy durant l'hyver; 
que comme celles-cy sont fort aguerries, ils peuvent les 
loger dans les postes Jos plus avancez, et qu'elles feront 
bien leur debvoir; que si pour l'interest de la conserva- 
tion de leurs troupes ils ne vouloient pas les employer 
durant l'hyver ä rendre ce Service la, quoy qu'il soit plus 
di/Hcile de camper par un temps humide et dans un pays 
marescageux que de marcher en campagne dans la plus 
grande rigueur de l'hyver, l'intention de S. M. est que 
M. de Pradel destache des partis dans les Estats de l'Eves- 
que de Munster, et fasse au peuple le plus de mal qu'il 
pourra. — — 

No. 2. Bericht des Kriegskommandanten Vorher an 
Louvois. Wesel, den 26. December 1666. 

La course que nous avons fait pour chercher les en- 
nemis , n'a point eu d'autres succez que celuy d'avbir 
pouese* Borgas qui sortoit de Bockolt avec 350 chevaux 
en 5 escadrons, jusques aux portes de Borken qui luy 
scrvit heureusement de retraitte. Cette action a este* faitte 

16 * 



«44 



par le regiment royal qui avoit la garde. Les majors et 
les marechaux de logis de l'armee qui s'estoient avancez 
pour faire le logement en un village oü les troupes en- 
nemies passoient, elles se retirerent en bon ordre et en 
gens de guerre, et ne perdirent que 5 cavaliers, 2 tuez 
et 3 faits prisonniers, ces derniers assurant que les trou- 
pes de l'Evesque n*estoient plus en campagne ny en corps, 
et qu'elles avoient este departies dans les places de son 
pays. Ge rapport fait aux deputez de Mrs. les Estats qui 
estoient a la suite de l'armee, ils ont cru que ne pou- 
vant joindre leurs ennemis pour les attirer au combat, 
il falloit attaquer au moins une de leurs places; ets'estant 
persuadez que Bockolt estoit une conqueste aisee, ils 
proposerent de l'insulter. Mais on leur a fait compren- 
dre par de bonues raisons qu'une place fermee de mu- 
railles, fortifiee de 2 fossez pleins d'eau assez 1 arges et 
profonds, et deffendue par ßoo h. d'infanterie et 120 che- 
vaux ne pouvoit estre emportee si facilement, et qu'il la 
falloit attaquer par les formes , ä moins de se resoudre 
a la perte d*un millier d'hommes; que pour faire cette 
attaque, les canons qui suivoient l'armee, ne suffisoient 
pas t qu'il en falloit de plus gros , plus de munitions de 
guerre t puisqu'ils n'en avoient que pour faire 24 coups, 
et beaucoup d'outils pour les travailleurs', et qu'ils fissent 
trouver durant ce siege des fourages pour la cavalerie, 
le pays en estant entierement despourveu a plus de 2 
lieues a la ronde de la place. Eux se trouvant dans Tim- 
puissance de satisfaire a toutes ces choses, se rendirent 
a ces raisons avec bien de la douleur. 

No. 3. Louvois an Gr. d'Eslrades. St.-Germain den 
26. Februar 1666. 

Puisque vous croyez que l'augmentation de 

quelques compagnies de cavallerie que Ton formera des 
troupes de l'Evesque de Munster ne donnera point d'om- 
brage a Mrs. les Estats, le Roy m*a commande de faire 
s^avoir par cet ordinaire ä M. de Pradel qu'il trouvoit 
bon qu'il traittast pour 3 compagnies, a condition qu'el- 
les seroient toutes composees des troupes que l'on des- 
boucheroit au dit Evesque, et qu elles ne toucheroient 
aucune subsistance , qu'elles ne fussent entierement sur 
pied. Je vous supplie tres humblement de vouloir envo- 
yer )e plustost qu'il se pourra, a M. de Pradel les ordres 
de Mrs. les Estats pour le logement de ces 3 compagnies 
la, afin qu'on puisee travailler a leur lev^e, sans perte 
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de temps, profiter de Ja bonne volonte oü paroissent 
estre les gens de l'Evesque de Munster de le quitter. 

No. 4. Geheimer Bericht an Louvois. 

» 

Des gens de l'Evesque il yena environ 6000 enfer- 
mez dans Groningue; a Meppen environ 7 aQ comqagn. 4 
Ceux qui ont este ä Ommerz pour tenter le passage, 
depuis loges a Goor, sont retirez vers le pays de Mun- 
ster, et sont maintenant a Vreden, a Heims et Ettenstein : 
en effect il n'y a pas 3000 homroes, plus de 2 tiers de 
cavallerie. Dans Munster il j a environ 800 h., oü l'Eves- 
que est a cette heure, savoir dans Coesvelz il y a au 




i , l -~ 

n f ooo en tout. Les gens sont mal contens, et on ne 
doubte point quand ils seront pressez qu'ils ne muttinent, 
ainsy que feroit tout le monde dans son pays, s'ilsavoient 
8aillan au jour (?) , l'Evesque estant hay generalement. 
Beaucoup de raportz confirment qu'il y a bien des fu- 
yards noyez dans le pays de Groningue. 

No. 6. Louvois an General von Pradel. Paris den 
26. März 1666. 

— L'on a bien juge icy par la lecture de l'ordre que 
M. l'Evesque de Munster nous a envoye qu'il a intention 
de vivre civilement avec les Francis, et de se mesna^er 
avec le Roy. — Je suis de votre avis que la maniere 
d'agir de l'Evesque de Munster vous engage assez de don- 
ner protection a la femme, la maison et Tes biens du ca- 
pitaine de ses gardes. Aussy S. M. n'y trouvera point a 
dire, pourveu que ce soit de l'agrement de Mrs. les Estats. 

Ueberset%ung des Befehls des Fürstbisclwfs v. Mün- 
ster. 

Christophe Bernard etc. II est ordonne a tous offi- 
ciers et soldats de nostre obeissance qui pourroient avoir 
retenu ou arreste par les chemins ou en tel Heu qu'il 
puisse estre, le gentilhomme fran^ois reclame par M. le 
general de Pradel, de ne le mettre seulement ä la veue de 
cette en liberte, ains le laisser passer et repasser sauve- 
ment vers la France, ordonnant bien expressement que 
tous Franc,ois dependans de la dite monarchie leur soit 
laiese" le passage libre pour retourner vers le ditroyaume avec 
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toute sorte d'assurance, ä peine de chastier bien exem- 
plairement ceux qui y contrevicndront. Fait ä Munster 
le 11 jour de Mars 1666. 

No. 6. Der Fürstbischof von Münster an den Bischof 
von Strasburg, den 15. Mäit* 1672. 

Monsieur mon frere ! j'espere que vous estes retourne 
ä Bonne en bonne disposition; je vous supplie d'avoir 
soins de nos termes de l'action, sur lesquels je n'ay en- 
cor rien receu, le temps court, et il faut faire beaucoup 
de despens, comme vous sqavez. J'ay commence ä lever 
ces 500 chevaux, comme aussi les 1000 fantassins , encore 
que je trouve plus de difEculte aux fantassins que aux 
chevaux, pourtant il n'en sera pas aulcun manquement; 
roais pour les grands frais d'artillerie ie suis en peine. 
Je vous prie par votre cognoissance et pouvoir que vous 
avez a la cour, et pour noslre amitie fraternelle, de vou- 
loir favoriser et disposer que le traite fait entre le Duc 
de Lutzenbourg *) et moy soit confirmes et l'argent aus- 
sitost envoye a Mets 011 Treves. L'assurance outre les 
2000 fantassins francois ie donncrai a 1500 chevaux, qu'ils 
6eront tous Hb res et intentionnez ä les faire en cas de 
mortalite; je vous recommande cest affaire, car vous avez 
le mesme interest d'avoir une bonne artillerie, et ie me- 
nerai au camp 34 mortiers avec 2200 bombes et boulles 
de fer, outre le grand canon et petit, et hawitzen, qui 
raontent environ a 50 pieces. 

Je n'ose pas prendre la hardiesse de vous prier de m*in- 
struire de la response aux lettres du Roi , car je ne me 
fie pas pour le respect d'un si grand Roy de res p andre 
a luy en francois Westphalien. **) Quant a la personne 
du Duc de Lutzenbourg , nous ne pourrions trouver un 
meilleur, tant pour la grande expeVience qu'il a de la 
guerre, et sa naissance, avec lequel nous accorderöns; 
et quand luy sera au voisinage, ie luy montrerai tout 
seul mon artillerie, et en ferons exercice pour nos gens 
et artificea de feux. 

J'attends Mr. Verjus, qu'il m'a fait espercr de passer 
icy avec les traites confirmes, que je les pourrai souscrire 
et commenter avec luy, s*il vous piaist de Pinstruire pour 
Täffaire de Paderborn. 



*) Soll Luxemburg licisjcn. 

*♦) Dieses wcstpIialisch-Französisch ist in der That so schlecht, da« 
man es an einigen Stellen nicht verstehen kann. 
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Vous sc,avez que- le Rhiengraff leve pour moy 2 regi- 
ments a pied, et qu'il est au Service du Roy d'Espagne 
et a conditionne' que j'envoye Hawigts *) au comte de 
Monteroi pour estre congedie de luy, ce que je deu faire 
et obtenu pour luy Ja dimission ; mais pour les autres 
demandez officiers , il a refuse nerement et avec Indig- 
nation disant qu'il estoic de la partie hollandoise; mais 
comme Haiigwits apperceu qu'il ne fera rien offensiff. 
Mr. mon frere! ie vous confesse qui me manquent des 
officiers, ainsi je vous prie de m'en aider, et si ie pou- 
vois avoir ceux la , desquels Mr, le Duc de Lutzenbourg 
a parle, vous m'obligerez grandement. 

Ceux du conseil d'Hannover nVont arreste mes caval- 
Hers dans leur pais a Uslar proche Sollingen passans par 
la et payans tout, s'il vous piaist d*escrire a Mr. Groete 
de les faire relascher pour la neutralite, qu'il n'empesche 
pas les levees et passages tant pour le Roy aue pour les 
alliez. Comraandeur Schmising est retourne de Frank- 
furt a Munster; mais ie n'ay luy encor parle. Quant 
aux nouvelles , vous les avez meilleurs que moy. Je suis, 
Mr. mon frere, votre tres humble et tres obeissant ser- 
viteur Christoff Bernard. 

Fait a Coesfelt, 15 Mars Pan 1672. 

No. 7. Versprechen des Fürstbischofs von Münster, 
vom 3. April 1672. 

Je promet et m'engage au Roy par le present escrir, 
de donner tous les ordres necessaires et requis pour faire 
rentrer dans le Service de S, M. les 2000 hommes du re- 
giment de Bourgogne qui doivent estre en mon armee, 
et 1500 chevaux de mes troupes, en cas que Dieu dis- 
pose de moy, ou ^ue je vienne a me retirer de Pexecu- 
tion du traite de ligue offensive dans les cas speeiffies 
par les traietes auxquels il m'cst jiermis de le faire, et 
de quelqu'autre maniere que ce soit, Lesqueis 2000 h. 
du dit regiment de Bourgogne et 1500 chevaux dans les 
cas eydessus mentionnes doibvent retourner au service 
de S. M. outre et pardessus le nombre de cavalerie et 
d' infantcrie que je suis desia oblige de faire rentrer.au 
service de S. M. dans les susdits cas. Et pour plus grande 

seurete de cecy je declare desia que le regiment 

de Bolingenh de 500 h. sera un des 3 regimens de caval- 



*) Soll Haugwitz seyn . wie es auch weiter unten geschrieben steht. 
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lerie qui doibvent retourner an Service de S, M., et je 
promet d'en donner un (au) Sr. de Masback avec sa com- 
pagnie, et un autre aquelqu'autre colonel avecla compagnie. 

No. 8. Louvois an Christoph Bernard. Rumigny en 
Thierache den SO. April 1672. 

Monseigneur! c'est avec la derniere surprise que je 
viens dapprendre que de toutes les munitions de guerre 
que Votre Altesse a este obligee par le traitte d'Ossen- 
torff de fournir au Roy, il ny en a pas une aux lieux 
que vous m'aviez fait esperer qu'elles seroient au ler de 
ce raois, et comme nous sommes en chemin pour vous 
aller joindre , je conjure V. A, de donner incessamment 
ordre ä l'execution de ce qu'Elle a bien voulu permettre. 
A quoy j'ay d'autant plus d'interest que sur sa parole je 
n'ay pris aueune precaution , et que je luy ay fait deli- 
vrer l'argent du Roy, il y a si long tems, que je ne pour- 
rois recevoir que de tres grandes reproches de S. M. , si 
en arrivant sur le Meuzc , je n'estois pas en estat d f as- 
seurer S. M. , qu'elles sont aux lieux ou vous estes obli- 
ge de les faire fournir. Je suis comme je dois etc. 

No. 9. Antwort des Fürstbischofs von Münster. 8t. 
hudgersburg den 11. May 1672. 

Monsieur! j'ay asscure Möns. Robert il y a peu de 
iours aue je ferois travailler incessamment ä conduire les 
munitions au Heu destine par nostre aecord, et si j'y ay 
tarde* quelque temps , ce ?ie s'est fait que parceque je 
croyois qu elles seroient mieux gard^es icy que dans ma 
ville de Borken; je vous respond que je feray tellement 
. executer toute ce qui est arreste entre nous , que vous 
n*en aurez pas ä craindre des reproches de S. M. A vo- 
stre esgard j'ay donne volontiers a Mr. de Courcelles Tem- 
ploy qu'il a desire , ne doutant point des bons Services 
qu'il rendra un iour parmi mes trouppes. Je voudrois en 
des autres occasions vous pouvoir montrer que je suis etc. 
» 

No. IQ. Louvois an Christoph Bemard. Lager vor 
Orsoy und Rheinberg , den 4. Juni 1672. 

Monseigneur! le Roy ayant este informe que le der- 
nier du mois passe il n'v avoit encore dans Borkem que 
59 q. de poudre ou environ, 45 Q* de plomp , 19500 q. 
de m&che et 10000 grenades, S. M. m'a commande de 
faire «cavoir a V. A. , qu'il est necessaire qu'Elle ordonne 
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aux gens qui sont charge*s de Pexecution de ses ordres 
8ur cc sujet , d'executer ses intentions plus ponctuellement. 

No. 11. Der König an den Fürstbischof von Mün- 
ster, den 22. Juni 1672. •) 

Mon cousin! Estant necessaire pour le prompt abato 
ment des Hollandois que nos armees agissant de concert 
puissent en meme temps donner jalousie a la plus grande 
partie des Provinces-unies , afin que rappellant leurs trou- 
pes, leur armee se dissipe, j'envoye vers vous Verjus pour 
vous expliquer quelles sont mes pensees lä-dessus , et en 
mesme temps vous faire des plaintes de quelques chosos 
qui se sont passees depuis quelques jours, coritraires ahx 
traittes que nous avons faiets ensemble. A quoy m'asscu- 
rant que vous remedirez, je ne vous feray la presente 
plus longue que pour vous asscurer de mon amitie, et 
prier Dieu qu'il vous ayt en sa sainte et digne garde. 

• 

No. 12. Note des Bischofs von Sfrasburg (ohne 
Datum). 

Comme M. Pevesque de Strasbourg a gage avec M. 
PElecteur de Treves que dans 6 semaines Mastricht se- 
roit assiege ou au moins blocque, que Rbynberg seroit 
pris et Neuss rendu entre les raain 8 de M. PElecteur de 
Cologne, ainsi M. PEvesque de Strasbourg a prie le Roy 
de vouloir ordonner au gouverneur de Neuss, Sr. de Schmidt- 
mann , de mettre la place dans les mains du dit Sr. Elec* 
teur de Cologne, et d'y sortir avec la garnison, lorsque 
luy le trouvera ä propos, afin que mon dit Sr. PEvesque 
de Strasbourg puisse montrer cet ordre ä PElecteur de 
Treves; mais il faut que le dit ordre soit date le 4. de 
ce mois. 

No. 13. Bittschrift der Officiersfrauen in Wesel an 
Louvois. 

Monseigneur! Comme Parm^e de Sa Maj. tres chre*t. 
assiege cette ville, Pepouvante a saisi le coeur du foible 
e exe. En confidence doncq de la generosite de V. Alt., 
laquelle a toujours eclatte dans ses illustres actions, quel- 
ques femmes des officiers de cette garnison ont secours 
dans cette necessite aux gräces de V. A. , La suppliant 



*) Dieses Schreiben ist auch im 3. Bande der Oeuvres de Louis XIV 
abgedruckt. 
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tres humblement , de leur vouloir accorder un saufcon- 
duit, afin qu'elles puissent s'en aller avec un batteau en 
scurete vers PHollande , sans recevoir ny elles ny leurs 
enfans et servantes aucun insulte des troupes de S. M. T. C. 
Se disants avec une tres profonde reverence, Monseig- 
neur! les tres humbles et tres obeissantes servantes Jane 
la baronne de Nulandt fem nie du colonel , Helena Co- 
pius femme du capitaine etc. 

No..l3. Der König an den Fürstbischof von Mün- 
ster, Lager bei Knotsenburg den 10. Juli 1672. *) 

+ Mon cousin! Tay recu avec beaucoup de joie la nou- 
velle de la prise de Covorden, non seulement parceque 
c'est un affoiblissement considerable de nos ennemis com- 
muns, mais aussy pour l'bonneur et l'advantage qu'elle 
Vous apporte en vostre particulier. Croyez que j'auray 
tousjours la mesme satisfaction des progrez que Vous fe- 
rez, m'asscurant que de vostre part, Vous me donnerez 
aussy tousjours Heu de me louer de Vous, et que ce qui 
s'est passe dont j'avois Heu de me piain dre; ayant este 
fait ä vostre inscu, aura este repare. 

No. 14. Kontmandenr v. Schmising an Lonvois. Lä- 
get* vor Groningen den 28. August 1672. 

Monseignear ! S. A. mon maistre n'a pas voulu lais- 
ser partir le Courier que M. de Strasbourg envoye a la 
cour, sans me charger d'assurer V. Exe. de ses tres hum. 
bles Services, esperant que Vous aurez la bonte, Mgr., 
de l'excuser si Elle vous n'escrit pas de sa main, ä cause 
de l'occupation presente. 11 faut aussi que je prend la 
liberte de dire a V. Gr. , comme quoi les gouverneurs de 
Zutphen et Campen pretendent des contributions tantost 
de la conte de Borcleo, des villes Groll et Brefordt, tan- 
tost des villages ä Fentour de Campen et autres qui sont 
sans contredit de la province et du plat pays d'Over- 
yssel , par ordre descendu des MMrs. vos intendans Ro- 
bert et Couange; et come S. A. est entierement persuade 
que c'est par un mal entendus, et qu'ils ne soyent pas 
bien informes de vos volonte^, puisque c'est directement 
non seulement contre les traittes d*Oberdans, mais en- 
core contre celuy d'Arhnheimb , par lequel il est ditt ex- 



•) Ist im 3. B. der Oeuvres de Louis XIV. S. 233 ebenfalls ab- 
gedruckt. 
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pressement que les contributions du plat pays de la pro- 
vince d'Overyssel appartiendront ä Mr. de Munster, ainsi 
S. A. me charge de vous suppleer tres humblement, Mgr., 
de sa part, de vouloir donner ordre a susdits MM. les 
intendans et gouverneurs , de ne plus inquieter ses offi- 
ciers pour l'execution des contributions qui lui appartien- 
nent a si bon titre, d'autant de plus que nos comendans 
de Groll et "Brefordt executent punctuellement Tordre qui 
leur a este donne de n'exiger chose quelconque des Vel- 
lages qui sont a Pentour de lcurs places, quoyqu'ils soyent 
mesme de la propre Jurisdiction des dittes villes de Groll 
et Brefordt. En quoi , outre la justice , V Exc. obligera 
infiniment S. A. , Laquelle au reste est appris avec bien 
de la joye et de consolation par la lettre que V. E. a 
eßcrit le Q du courant a Mr. de Strasbourg, que S. M. 
ne donne aucune fois aux mensonges que debite le baron 
Lisola a l'Haye et ailleurs. On cognoist, gräces a Dieu! 
le personage qui est accoustume' de se servir de ces sor* 
tes des villaines artifices. Je n'entretiendray pointV. Exc. 
de Testat present de nos affaires , puisqu'Elle en sera plei- 
nement informe par M. de Strasbourg. Je diray seule- 
ment que j'esperay bien fort de luy faire la reverence, 
d'autant que S. A. veut que je parte au premier jour, 
pour faire plus asscurcr le Roy qu'il n'aura d'allie plus 
fenne et plus fidel que Elle. Cependant je suppliray V. 
Exc, de croire que je suis avec respect et sincerite etc. 

P. S. Tout asteur *)» Mgr. , on vient d'envoyer celle 
cy a S. A. Si Mastebroch n'est pas dans la province et 
du plat pays d'Overyssel, nous avons grand tort; mais 
6i il est de la dite province, come il est indubitablement, 
j'esperay qu'on nous fera justice. V. Exc. ne scauroit 
croire comme ce sorte de disensions donnent courage a 
nos ennemi8 , et combien cela cause de mal au bien com- 
mun des affaires, ne manquant pas des gens qui espient 
le tout , qui escrivent le tout et par tout l'AUemagne. — 
Vous s^avcz, Mgr., que je tachay de tout mon possible 
de porter les choses au raisonnable; mais dans celle -ci* 
asscurement, on nous malttaitte trop , pour ne pas n'oser 
plaindre; car les traittes parlent trop clairement V. Exc. 
me pardonnera cette liberte que je prend, puisque je suis 
entierement son etc. 



*) ä celle heurc. 
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No. 16. Befehl de» Fürstbischofs von Münster. 

Son Altesse ayant appris avec beaucoup d'estonnement 
par les billeu qu'on luy a apport<£s et distribues aussi en 
plusieurs endroits , que quelques gens pretendent tirer 
des contributions dans sa province d'Overyssel, et em- 
pescher qu'elles ne «oyent payees ä Elle, ce qui est tout 
a fait contraire ä plusieurs traites faits entre 5. M. T. C. 9 
l'Electeur de Cologne et mon dit Seigneur le Frince de 
Munster. C'est pourquoy S. A. ordonne a tous ceux de 
sa dite province, de quelle condition qu'ils soient, de ne 
payer les contributions ä aucun autre qu'a ses commis- 
saires et receveurs, sous peine de toute sorte d'executions 
militaires. — Fait ä Couorden le i. Septembre 16*72. 

No. 16. Der Fürstbischof von Münster an Loiwois. 
Borketo den 6. September 1672, 

Monsieur: le Sr. Robert m'cscrit de vous avoir en- 
voye* une mesme copie de cet inclose par lesquclles les 
habitans de la comte de Zutphen se doivent plaindre de 
quelques marches de mes trouppea et de Celles de Mr. 
l'Electeur de Gologne, comm' aussi que ie devois avoir 
afferme' les biens ecclesiastiques situez dans la seigneurie 
de Brevord, et autres choses qu'il y adjouste, comme il 
Vous plaira de voir dans la dite inclose. Et comme je 
ne puis aucunement mai *) de ce que font les trouppea 
de Cologne, puisque des le commencement i'ay toujours 
fait defense aux miens de ne faire nulles exhorbitances 
«ur les terres du Roy, sur peine de la vie, et aue s'il y 
en avoit eus d'atttapp^es , ie les aurois fait chastier exem- 
plairement, Tay respondu au dit Sr. Robert du contenu 
de cet* autre copie aussy cy-ioincte, et n'ay voulu man- 
quer de vous le faire sc,avoir par cecy, afin que vous sa- 
chiez PefFect des affaires comm' elles sonts; m'offrant, 
Monsieur! que s'il y avoit quelque chose ä debattre sur 
l'une et l'autre matiere , de le faire au temps commode, 
'et ä la premiere occasion qui s'y presentera. 

Vous priant en attendant d'asseurer Sa Maj. du zele 
que i'ay pour sa gloire, et de me croire, Mr., votre tres 
affectionne serviteur et ami. 



•) Ein unverständliche« Wort; es soll bedeuten : verantwortlich seyn. 
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No. 17. Schreiben der Deputirten der Grafschaft 
Zütphen an den französ. Kriegsintendanten Robert 

Monsieur! nous sommes oblige's de vous importuner 
par ceci a vous dire que les marches continuelles des 
trouppes de MM, TElecteur de Cologne et TEveque de 
Munster achevent ä ruiner entierement les habitans de 
ceste comte, puisque pour espargner le pays d'Overyssel 
et la seigneurie de Borckelo pour oü les dites trouppes 
prennent tousjours marche dsns la Westphalie sans toucher 
ceste comte, elles prennent toujours leurs routes par les 
terres du Roy, et logen t 3 ä 4 jours dans un village ; et 
quand eile« delogent, elles marchent une Heue et demy, 
et chasque paysan bien souvent estre oblige de nourrir 40 
a 50 cavaliers. Et non content de cela, elles pillent des 
chevaux et tout ce qu'elles peuvent empörter, etpourtrans- 
porter leur bagage, ils emmenent des chevaux et charriots 
lusques a Dorsten , Borckem et ailleurs dans la Westpha- 
lie, et ainsy ces pauvres gens, au lieu de labourer leurs 
terres, sont trainez par les chemins 7 ä 3 jours. 

Outrp cela, M. TEvesq, de Munster contraint les ha- 
bitans de la seigneurie de Bredevord de fournir du boxs 
aux corps des gardes de Bredevord, et quand ils y man- 
quent, ll leur fait payer Tarnende. 

Le dit Evesque a aussy afferme toutes les terres ec- 
clesiastiques situez dans la dite seigneurie, et a envoye 
un ordre au ministere de quitter leurs maisons, a faute 
de quoy il les a menace de defendre et empescher l'exer- 
cice de la religion. 

Pour tout cecy, Mr,, vous pouvez voir Testat pito- 
yable des sujets du Roy dans ceste comte\ 

IXo. 18. Schreiben des Kriegsintendanten Robert an 
den Fürstbischof von Münster. Utrecht den 30. 
September 1672. *) 

Monseigneur ! je me donne Thonneur d'adresser ä V. A. 
la copie du lettre que m'ont escrit les deputez de Züt- 
phen dont Tadresse une pareille couic a Mr. le marquis 
de Louvois, pour s^avoir de luy, si c*est Tintention da 
dernier traitte que les trouppes de V. A. en usent com- 
me elles font, dans le comte de Zutphen, et qu*elle leve 
contributions, et prenne les biens de Teglise dans la seig- 



*) September acheint ein Schreibfehler zu seyn, und statt A u- 
| u s t zu stehen ; denn die Antwort des Fürstbischofs ist vom 
5. September datirt 
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neurie de Prevord. Aussytost que i'auray receu sa re- 
ponse, i'auray llionneur de la communiquer a V. A. , Ja 
suppliant tres humblement cependant de recommander ä 
ses trouppes de vivre moins ficentieusement sur les ter- 
res du Roy. 

2Vo. 19. Antwort des Fürstbischofs. Borkelo den 6. 
Sept. 1672. 

Monsieur, la copie des deputez de Zutphen, dont V. 
lettre du 30. de Septembre, datee a Utrecht parle, ne se 
trouve pas en Votre couvert, Ce neantmoins , et encore 
que ie ne scache bonnement ce qu'ils vous ont mandez 
touchant la seigneurie de Brevord , Vous s^aurez pour- 
tant, Mr., que par cy-devant e$ du temps que ceste seig- 
neurie m'appartenoit, si bien les d omain es spirituelles 
que mondales, sans aücune exception y estoient entie- 
rement incorporez , et que c'est seulement de depuis 
que le comte de Zutphen l'avoit attire a soy , ce qu'a 
mon advis ne me peut estre prejudiciable en aucune fa- 
c,on , outre que le traite entre S. M. T. C. et mpy, dit 
exprez qu'Elle me feroit ravoir toute cette seigneurie avec 
toutes ses appartenances, cm and Elle Pauroit occupee par 
ses trouppes. Laquelle seigneurie pourtant i'ai reprise 
avec mes propres trouppes, et mesme sana aucune assi- 
stence de Celles de S. M. T. C. , comme sans doubte vous 
scaurez , sans vous en donner beaucoup d'advis. Je se- 
rois non obstant assez content d'en traitter Tun de ces 
jours plus particulierement avec M. le raarq, de Louvois, 
et embrasseray pour cela la nieilieure (occasion), quand 
eile se presentera pour cette effect. Mais en attendant, 
Möns., je vous prie de me nommer ceux de mes troup- 
pes desquelles (a ce que me mandez) on se peut avoir 
a plaindre, et dont on puisse avoir sujet de se trouver 
formalise comme vous avez pris la peine de l*estre, Vous 
asscurant que ie les feray chastier si exemplairement, 
qu'a aucun autre ne chatouillera pas le peaux de sentir 
les mesmes punitions qu'ils en souffriront. *) Vous priant 
au reste, que si doresnavant il y eust quelque mes-en- 
tendu en de pareils rencontres, de me le communiquer, 
s'il vous piaist, auparavant de vous donner l'incommo- 
dite de le mander ailleurs, veu que ce faisant, vous me 
trouverez tousiours avec verite et en effect, M. le vostre etc. 

*) Der Sinn dieses kauderwelschen Französischen soll wahrscheinlich 
seyn : Ich will sie (die Soldaten) so züchtigen , dass keinem mehr 
der Kitzel nach ähnlichen Excessen ankommen wird. 
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No. 20. Loucois an Komm. v. Schmising. Versailles 
den 26. Septemb. 1672. 

Monsieur! la lettre que vous av^s pris la peine de 
m'escrire le 29 du mois passe, m'a este rendu par le cour- 
rier de M. l'evesque de Strasbourg. Je suis infiniment 
oblige a M. TEvesque de Munster de l'honneur de son 
souvenir ; je vous supplie d'asscurer S. A. de la recon- 
noissance que j'en ay , et du desir que j'auray de lui ren- 
dre toujours mes tres humbles Services. Si vous voules 
bien lire le traitte, vous verrez <jue les contributions de 
rOveryssel doibvent appartenir a M. de Munster pour 
9 mille escus par mois, a commencer du 1er Octobre; 
mais que jusques ä ce temps la , chacun en tirera ce qu'il 
pourra; par oii vous connoitres que les gouverneurs et 
intendans de la part du Roy ont peu et deu faire des 
demandes dans TOveryssel ; mais qu'ils ont eu tort 
d'envoyer deifendre aux villages de contribuer a M. de 
Munster, je leur ay escrit, H y a plus de 15 jours , et 
leur ay mande que les villages satisfaisant aux demandes 
qui leur sont faites, ils doivent leur laisser la liberte de 
contribuer a M. de Munster. 

Que si S. A. desiroit que personne n'eust a se mesler 
des dites contributions, mesme auparavant le mois d'Oc- 
tobre, Elle n'a qu'a me faire savoir qu'Elle consent d'en 
tenir compte pour 9 mille escue par chascun des mois 
d'Aoüt et Septembre ; aussitost le Roy donnera ordre ä 
ses officiers de ne plus rien demander dans ces lieux la, 
et tiendra compte sur les dits 9 mille escus par mois, 
de ce que ses officiers auront receu. Ce qu'est si jutte 
-que je ne doubte point que S. A. n'en demeure satis- 
faite; laquelle le Roy sera bien aise que vous asftcuriez 
que si quelqu'un de ses officiers fait san» ordre de S. M. 
quelque chose contre les interets de M. de Munster, Elle 
le fera punir severement, et le fera reparer aussytost qu' 
Elle en aura connaissance. 

S. M. n'a pas ajouste foy aux discours du baron d'Isola 
sur l'intelligence qu*il publioit y avoir entre M. de Mon- 
ster et M. de Brandebourg, et si je Tai demande a M. 
de Strasbourg, ce n'a este que pour Pinformer de ce qui 
se disoit a la Haye, et point du tout comme si S. M, v 
faisoit aueune reflexion. Je suis bien aise que vous ayes 
pris resolution de venir bientost icy. Si je vous puis ser- 
vir en quelque ebose, vous connoitres que je suis viri- 
tablement etc. 
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A'o. 21. Marquis von Chamüly an Louvois. Zwoli 
den 8. Sept. 1672. 

Ponr ce qui est de M. Calcar , il n'a point bon- 
ge d'icy, et n'a point voulu aller a Hasselt, quoy qu'il 
nous l'eust prorais, disant qu'il ne le pouvoit faire sans 
un ordre de M. de Munster. Le premier homme pour 
laisser perdre une place, est celuy-la. *) 

No. 32. Der Bischof von Strasburg an Louvois. Al- 
pen den 11. Sept. 1672. 

Je ne doute point qu'il (Saint-Pouange) vous fera 

rapport des plaintes que M. l'evesque de Munster luy a 
fait touchant les contributions du pays d'Overyssel. Cer- 
tes, Monsieur, il me semble que le pro u fit que le Roy 

f>eut tirer du Mastebroicb qui sont peutestre 3 ou 4 V Ü- 
ages, ne meritent pas de cbagriner lädessus ledit Eves- 
que, pour qui le traite semble parier bien claireroent; 
et vous me pardonnerez si je vous dis que je crois que 
le Service du Roy en souffre beaucoup. Je ne voudrois 
pas estre importun pour si peu de choses , si je n'en 
cognoissois et voyois les mauvais effects. — 

No. 23. Der Fürstbischof von Münster an Louvois. 
Borketo den 19. Septemb. 1672. 

Illustrissime Domine ! Sicut regiae Majestatis Chris tia- 
nies, er^a feuderatos suos ndes , et in servandis pactis 
constantia toti mundo perspecta est, ita nihil mihi ma- 
gis inopinatum accidere potuit quam ab eiusdem mini- 
st ris quibusdam ca mihi et provinciae Transisalanae, meis 
partibus assignatae, contingere, quae hostibus , non ami- 
cis et foederatis solent, ob negatam scilicet contributio- 
nem quae mihi soli per tractatus cum Rege initos debe- 
tur , obductis in captivitatem plurimis incolis cum equis 
atque armeatis per vim militarem , relictis etiam deprae- 
dationum et incendiorum minis et terroribus, unde hanc 
provinciam propediem devastari necesse est, in summ um 
detrimentum mei exercitus, qui Suae Majestati non mi- 
nus quam mihi contra hostem communem servit: nec 
dubito quin constet Dominationi Vestrae e tractatu Over- 
hausano ante primam Octobris eas contributionea exerci- 
tibus relictas, quas ex suis terris habere poterunt, quas 



*) Calcar befehligte ein Infanterie-Regiment im Munster. Dienrte. 
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certe exercitus regius nullo iure ex Transisalania praeten- 
dit, in qua nullam unquam pedera fixit, nec cessione 
urbium«Hattemensis, Elburgensis , Hardervicensis, nec 
etiam cessione civitatis Caropensis quicquam aliud com* 
prehensum, quam quod moenibus continetur, vi tracta- 
tus prope Arnheimium initi; quod si pacta conventa inter 
altissime memoratam S. Reg. Majestatem , Screnissimum 
Electorem Colonicnsem et nie in sensum adeo sinistrum, 
uti fit a quibusdam ministris regiis trahi, nec restitutio 
et satisfactio fieri debeat, certe potiori iure ex Geldria 
et Zutphania, ubi raeus exercitus praeter dictas urbcs 
etiam Lochemium, aliaque loca praeoccupavit, mihi con- 
tributiones debentur, quo et statim meos milites et exa* 
ctores mittam; nec aegre id ferent illi, qui idem iuris in 
me meosque statuunt. Includo litteras principis de Tu- 
renne , (juocum paucos ante dies Vesalia praesens contuli, 
id intenm Dom ni V ac mature considerandum relinquens, 
hunc cum foederato Germaniae principe procedendi mo- 
dum nec pro gloria Suae Heg. Maj" 8 , nec pro cmolumento 
rei communis, sed tantum hostibus in spes novas erigen- 
dis serviturum, quod hunc manutenere rerum statum *) 
summe pernitiosum est, eoque magis apprehenderem lit- 
teras Dorainationis Vestrae ad Commendantem civitatis 
et fortalitii mei Bredenvordensis octavä hujus scriptas, 
nisi ex iisdem pateret, non constaret Dom lü Vestrae, Do- 
minium Bredenvordense, Farochias Venterswick, Alten 
et Dingsperlo, et ipsam civitatem continens, ab antiquis 
esse partem dioecesis et nrincipatus mei Monasteriensis, 
q^uod ut post liminio restitueretur , et ab iniusta usurpa- 
uone vindicaretur , tractatu Bilefeldiensi cum Suä Reg. 
Maj te init^ diserte cautum est, ut licet arma non movis- 
sem, tarnen Sua Maj as pacem non iniret, nisi illo domi- 
nio cum suis pertinentiis mihi restituto, quod cum modo 
propriis armis sine alieno subsidio recuperarira, nunquam 
mihi de bonitate et justitia regia persuadere potero, quod 
patietur contra me continuari injurias , ob quas coniun- 
ctis consiliis armisque bellum in Batavos decretum et 
motum est. Ideo Dominatio Vestra lllustr* facile judica- 
bit quae sit inter hanc rem et proprietatem meam ab 
hoste recuperatam , et speciali tractatu Bilefeldiensi mihi 
rursus ex pacto destinatam, et inter terras hostiles occu- 
patas differentia, et quod in isto dominio eiusque perti- 
nentiis mihi ut domino territoriali , sicut in caeteris prin- 
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cipatus mei terris competant omnia supremae potestatis 
et jurisdictionis iura et emolumenta, de quibus cerius 
90m Suam Regiam Maj twn nihil praetendere, sed potius 
in gloriae suae incrementum adscissere quod sub sui foe- 
deris clypeo vicini principes ab Hollandorum inmstitia 
res terrasque suas foelicitcr vindicent; nec obstat quod 
solus comitatus Borkeloensis in tractatu Overhausano 
quoad reservationem coniributionum nominatur. Per hoc 
enim aliae huius dioecesis et principatus terrae ab ho- 
stium usurpatione recuoeranda non excluduntur, sed 
ob eandem rationem polius includuntur, cum ob miu- 
stitiam evidentem , tum etiam vigore dicti tractatus Bi- 
lefeldiensis: fortalitii Bourtange et Vestervaldia in eodem 
tractatu Overhausano nulla fit mentio , et tarnen mani- 
festum et sine omni contradictione est, illas terras cum 
omni supremä potestate et iurisdictione, iuribusque et 
emolumentis inde dependentibus pertinere ad principa- 
tum meum Monasteriensem ; et certe omni rationi et lusti- 
tiae contrarium foret , me ipsa victoriä et recuperatione 
iacturam facere reium et terrarum ecclesiae et principa- 
tus mei , pro quibus vindicandis foedus inii , et bellum 
gessi; atque haec omnia latius Suae Reg. Maj tl exponi 
curarem, nisi mihi prompta remedia r>ollicerer de bene- 
volentia et aequitate lllustriss. Dominationis vestrae, cum 
qua mutuis potius officiis quam discordiis certare cupe- 
rem. Manens Illust. Domin. Vestrae additissimus Chri- 
stopherus Bernardus. 

In arce meä Borckeloe , ignu Septembris 1672. 

No. 24. Derselbe an Denselben. Coevorden Sept. 
1672. % 

Monsieur, j'envoye le commandeur Smising a la cour, 
ie ne doute pas que vous luy donneres entiere croyance, 
quant il vous asscurera de mon inviolable respect envers 
le Roy et de ma tres syncere amitie envers vous. Je ne 
veux pas vous faire Pinjustice de croire aue ce soit par 
vos ordres ce que les intendans et commissaires du Roy 
me font souiFrir; vostre exaetitude et syncerite dans les 
prömesses est trop bien establie pour me le persuader. 
11 me desplaist seulement que pour ces sortes de petitea 
differences le monde se puisse imaginer que le Roy peut 
avöir quelque mescontentement de moy; car il me sem- 
ble, que les coniunetures presentes requierent plus que 
iamais une bonne union pour arriver heureusemtnt au 
port de tous les bons des6eins. Je me remets en cecy au 
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susdit Commandern» Smising a ce qu'il vous a escrit, et 
a ce qu'il aura l'honneur de vous dire, Vous priant a 
croire que je suis veritablement et pour tousiours, Mon- 
sieur, vostre etc. 

No. 26. Kriegsintendant Robert an Louvois. Uet- 
recht den 28. Sept. 1672. 

a J e ne f e r »y plus aucunes demandes et poursuites 

de contnbutions dans l'Overissel et pays de Tuente, a 

a moins que vous ne l'or- 
donniez autrement. M. de Munster pretend que tous vil- 
lages proche de Brevord luy doivent apartenir, corame 
ayant este autrefois a ce qu'il dil , de revescbe de Mun- 
ster. Je luy ay fait response que j'ay trouve marque dans 
mes ordres qu'il ne doit avoir que la seule seigneurie de 
Borkelo dans le comte de Zutphen; et pour ce qui est 




dresse a la cour, parceque pourrnoy, je ne puis que sui- 
vre mes ordres. J'attendray les Vostres a ce sujet. — Ce 
n'est pas sans sujet, que je suis fasche que Ton ayt aussy 
rendu nos prisonniers ; car un quart d'heure apres que 
j'ay recu la lettre de M. Barcos , il est arrive un envoye 
de Munster sans une lettre de luy qu'une de creance. 
II s'est fort estendu dans les plaintes des violences que 
j'ay faites, se rescriant toujours que toute PAllemagne 
reconnoist que cela est contre la bonne foy du traitte, 
et ensuite me faisant entendre que M. de Munster avoit 
le mesrne droit de dem an der des contnbutions jusqu'a la 
fin de Septembre dans la Gueldre que nous dans l'Over- 
yssel. 11 m'a propose une demande que M. de Munster 
l'a Charge ä ce qu'il dit de me faire de 9000 escus par 
chascun des mois de Juillet, Aoust et Septembre, en con- 
sideration de ce qu'il n'a rien demande pendant ce temps 
la dans la Gueldre, comme il paye au Boy 9000 escus 
pour chascun des mois d'Octobre, Novemhre et Decem- 
bre, en consideration de ce que le Boy ne tirera point 
de contnbutions pendant les dits mois de l'Overissel et 
pays de Tuente. Et sur ce que je luy ay respondu que 
c'estoit a vous qu'il falloit faire ces nropositions , et non 
pas ä moy, il m'a dit que puisque cela es toi t, il me prioit 
du moins de surceoir toutes les poursuites jusques a ce 
que son maistre pust s'accommoder avec vous. A quoy 
je luy ay respondu de bouche que tout au contraire, 

17 * 
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puisque je reconnois que M. de Munster ne voulloit pas 
tcnir la parolle que M. le prince Ouillaume m'avoit donne 
pour luy, j'envoyerois ordre en dilligence pour faire de 
nouveaux prisonniers , et prendre de nouveaux bestiaux 
ä la place de ceux que M. de Barcos avoit relasche sur 
)a lettre de M. le prince Guillaume. — Mais je ne luy 
donnerai aucun ordre d'aller enlever des prisonniers ny 
des bestiaux, parcequ'aussy bien dans le peu de jours qui 
restent de ce mois devant que Pon eut pris de nouvelles 
mesures pour cela, nous ne pourrions rien faire de con- 
siderable, et je tascheray de me faire un merite de cette 
impuissance aupres de M. le pr. Guillaume, car je me 
propose de luy escrire une lettre par laquelle je luy man- 
deray que c'est a sa seule consideration que je ne recom- 
mence pas les poursuites des contributions , et ne laisse- 
ray pas parmy mon hdnnestete -de luy faire sentir que 
sa parole est engagee ä nous faire avoir 9000 escus pour 
le mois d'Aoust et autant pour celui de Septembre. 

No. 26. Derselbe an den Fifrstbischof von Münster 
unter demselben Dalum. 

Monseigneurl il seroit inutile que je disse ä V. Alt. 
les raisons que j'ay eues de demander des contributions 
a POverissel et pays de Tuente, puisque M, le marq. de 
Louvois les luy explique par sa lettre, et luy fait voir 
que cela ne contrevient en rien au traite. II reste donc 
a convenir s*il faut continuer de poursuivre le payement 
des dites contributions ou non, c'est ä dire, si V. Alt. 
vent s'engager de promettre de paycr encore 9 mille escus 
comme le propose M. de Louvois, pour chascun des mois 
d'Aoust et Septembre, en la mesme maniere qu'elle doibt 
payer suivant le traitte pareille somrae pour les mois 
d'Octobre, Novembre et Decembre; moyennant quoy nous 
ne demanderions plus de contributions dans POverissel, 
et mesme rendrions a V. A. ce que nous en aurions pu 
recevoir; ou si V. A. ayme mieux ne point payer les dits 
9000 escus, et que nous continuions la levee de nos con* 
tributions. J'avoue que j'ay este surpris lorsqu'ayant fait 
cette proposition a 1 envoye de V. A. , il m'en a fait une 
tout contraire, et m'a demande de luy paycr 9 mille escus 
par chascun des mois de Juillet, Aoust et Septembre, en 
consideration de ce que nous avons leve de contributions 
jusques a cette, heure dans POverissel. V. A. peut bien 
juger que je ne peus en cela que me tenir au pied dela 
lettre du traitte et de la derniere de M. de Louvois. — 



Digitized by Googl 



861 

No. 27. Preisliste wegen Auswechslung der Gefan- 
genen, zufolge der Üebereinkunfl des Kurfürsten 
von Cöln und des Fürstbischofs von Münster mit 
dem Prinzen von Nassau, vom 4. Octob. 1672. 

Taxe des prisonniers: le generalissime 10 mille rixdaler ; 
le general, marechal de camp 6ooo; le lieutenant-eeneral 
3000; le general 1500; le general-major 1000; le brigadier 
et colonel 400; le colonel 300; le lieutenant-colonel 130; 
le major 100; le capitaine 60; le lieutenant 30; renseigne 
ou cornet so; l'adjudant 7; le soldat 3. 

Le bourreau et 6 es valets seront exempts, et remis en 
liberte sans rien payer. 

No. 28. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Bonn den 4. Octob. 1672. 

Quant a M. PEvesque de Munster, je crois qu'il 

sera presentament touta fa^ appaise, puisque je n'enteuds 
plus rien de luy ; mais doubte fort s*il tirera grand avan- 
ta^e des contributions de TOvcryssel, puisque tout est 

rume, et les Frisons sont opiniatres. La nonvelle 

marque que S. M. m'a fait par le present d'une si belle 
croix que M. Vantelet m'a apporte, me fait croire que 
vous y avez contribue de vostre coste. 

No. 29. Turenne an Loueois. Lager zu Bockum den 
6. Octob. 1672. *) 

Pour repondre ä ce qu'il vous plait de nie man- 

der dans la premiere, que le Roy eust souhaitte que je 
luy eusse escrit plus au long ce dont nous estions con- 
venus , M. PElecteur de Cologne, M. de Munster et moi. 
je vous diray qn'il est vray que quoique je n'eusse pas 
trop beu, nous avions deraeure long tems a table, et 
comme je partois de grand roatin pour Parmee, j'obmis 
assez de choses que je devois escrire, croyant que com- 
me clles seroient executees, S. M. verroit que nous en 
estions convenus. Dans Testat oü M. de Munster me dit 
qu'etoit son armee, dans Pimpossibilite qu'aucune trouppe 
se mist en campagne et demeurast pour la conservation 
de ses conquestes en Frize, on dcmeura d'accord que 
M. de Cologne feroit remonter quelque infanterie et ca- 

*) Dieser Brief ist auch iu Griinoard's Coilcclion des Lctlrcs et 
Memoire* de Turcunc , B. II. S. Ca abgedruckt, aber mit dem 
Datum vom 6. Octob. 
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vallerie au haut du Rhin pour fortifier de troupes Nuita, 
Andernac et Lints 'qui n'eet qu'un meschant heu, et qu'il 
laissast presque touttes ses trouppes souba M. de Reynel 
du coste de la Frize, ä qui j'escrivis, et crus que c'estoit 
le seul moyen de conserver ce pays-la. Iis demandoient 
outre cela que M. de Luxembourg les appuyast, et je 
leur dis qu'asseurement il auroit roeil a ce coste^la. Je 
conviay fort M. le prince Guillaume a y demeurer, ce 
que je crus tres capital; et pour l'armee du Roy, je leur 
dis que j'avancerois avec eile suivant les mouyemens que 
feroient les ennemis. Dans Taprehention oü estoient M. 
de Strasbourg et M. de Munster, si l'armee du Roy n'eut 
passe le Rhin, de resister sans eux aux ennemis, ils se 
fussent crus perdus, et se seroient aecommodez dans 8 
jours; et ce fust 4 jours apres que M. de Montecuculi 
envoya cet officier trouver M. de Munster. On ny parla 
point de quartiers d'hyver , dans la creance que les ar- 
raees alloyent s'aprocher. Vojja ce qui se pasea en ce 
temps-la. — 

No. 30. Der Bischof von Streuburg an Louvois. 
Bonn den 17. Octoö. 1672. 

Je crois qu'ils aimeront mieux que M. de Cologne 

soit le maistre de cette ville (Mastricht) que le Roy; et 
si cela se pourra pratiquer, je crois aue nous trouverons 
moyen pour faire des pronositions ; amsi que sera le mes- 
me que si le Roy en estoit maistre. 

No. 81. Titrenne an Louvois. Lager zu Mülheim 
den 17. Octoö. 1672. *) 

Tai receu aujourdhuy une lettre de M. l'Evesque 

de Munster, qui me mande qu'il a eu advis que M. le 
Prince d'Orange assemble des trouppes du coste" de Frize, 
et qu'il espere que je luy envoyeray quelque secours. Je 
luy ay rescrit et luy mande que pourvu qu'il fortiffie ce 
coste-la de quelques trouppes s'ils en ont besoing, que 
je m'asseurc qu'il n'y aura point de danger. 

No. 32. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Bonn den 29. Octoö. 1672. 

A la fin M. de Turenne est hyer arrive ici avec son 
armee vis-a-vis de cette ville, ce qui donne bien de la 
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peine ä M. l'Electeur de Cologne, puisqu'il n'a pas este" 
prealablemeiTt averty de cette marche; de eorte que le 
peu de son pays qu'il a de l'autre coste du Rhin a'en va 
aussy este tout rume. 

No. 33. Loucois an den Marquis de Dangeau ffran- 
zösis. Gesandten am kurv f attischen Höfel. &r?ul- 
Germain den 29. Octob. 1672. 

Le Sieur de Polastron a dit icy que M. l'Electeur Pa- 
Iatin avoit offert au Roy de vendre le pont de Manheim; 
et comme il seroit fort important d'estre maistre de cette 
machine, S. M. desire que vous entries en negociation 
sur cela. 

No. 34. Der Fürstbischof von Münster an Louvois. 
Octob. 1672. 

Monsieur! pour s'esclaircir pourtant un peu cn gene- 
ral aur le point de la seigneurie de Brevord , et que de 
mes trouppes doivent avoir este logees sur les terres du 
Roy, ainsi que dit le Sr. Robert en sa lettre, il vous plaira 
de vous souvenir, Monsieur, comme quoy, selon les 
traietez faits entre S. M. T. C. et moy , nous sommes 
convenus ensemble que la seigneurie de Brevord avec 
toutes les appartenances et en toute sa nature comme ie 
Tay eue par cydevant, et particulierement les droicts de 
la justice a y poser les drozars, distribuer les charges, 
et enfin toutes les domaines ecclesiastiques et mondelles *) 
me doivent estre remises en main , comme une dependence 
propre de mon evesche de Munster, ainsy que ce l'a tous- 
jours este du»temps passe, et non aucunement ni en au- 
cune fatjon que se pcut dire ni ä la Hollande ni ä la 
comte de Zutphen. Outre que je Tay reoccuppee mesme 

f>ar mes trouppes seules, Sans Celles de S. M. et de M. 
'Electeur de Cologne. Encore que Sa dite Maj. selon 
les dits traietez s'estoit obligee de me la fait ravoir couste 
que couste, et quand bien je n'y aurois pas employe un 
seul homme de mon armee. Et veux que j'ay fait tout 
expres la guerre pour r'avoir le mien et ce qui m*appar- 
tient tout a fait en la nature, comme je Tay eu par cy- 
devant, je crois estre juste de le garder aussy en de tels 
termes sans y estre perturbe en aucune fa^on que ce soit. 
Mais si en ce cas on voulut faire quelque pretention a 
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cause de la contribution , cela ne touche aucunement ni 
les droits de la seigneurie, ni les domaines m les eccle- 
siastiques ni les mondeles , outre que sans cela, M. l'Ele- 
cteur de Colognc et moy avons a pretendre au quart des 
contributions comme vous scavez, comme de la sorte 
coxnme ie viens de dire , le Sieur Robert, a ce qui me 
semble, ne peut pas avoir 6ujet de le trouver formalise 
de mon procedes. 

Ce qui touche les trouppes dont il j^arle, que des mien- 
nes doivent avoir frequentees licentieusement les terres 
de S. M. , je dis absolumcnt qu'il en est fort mal infor- 
me des deputez de la comte de Zutphen, et il serait ne- 
cessaire qu'une autre fois ces gens ouvrissent un peu 
mieux les yeux, ou qu'ils s'informassent a qui apparte- 
noient les trouppes passantes , avant que d'en faire des 
plaintes si mal approuvees, veu que des miennes n'ont 
pas encore eu des routes dcvers ces costez-lä; et je pre- 
tend que ces deputez denoment Celles qui le sonts des 
miennes, s'il y en a eues, ou qu'un' autre fois ils ne fas- 
sent plaintes de choses qui ne peuvent pas verifier. Et 
puis en cas que peut estre par cy-devant quelques troup- 
pes fussent passees ou ayent traversees le pays de nostre 
ennemy universel, et qu'il y ayt eu quelque plainte a 
faire la dessus , je crois avoir este plus a propos de cer- 
cher ä le remedicr aupres de moy, que d'en faire tout 
au premier abord des esclats non necessaire ä la cour, 
et agir de la facon com' on m'escrit meme d'avoir fait. 
Vous asseurant, Monsieur, que ie l'exempteray bien de 
ceste peine s'il m'en fait sc^avoir seulement la moindre 
chose, et tesmoigneray au reste tousiours en effect que 
je suis , Monsieur, Vostre tres affectionne se* viteur et ami 
Christoph Bernard, evesque de Munster. 

No. 30. Der Marquis de Dange au an Louvois. Hei- 
delberg den 4. November 1672. 

Tay propose ä M. l'Electeur ce que vous m'aviez 

ordonne. 11 m'a respondu qu'il n'avoit jamais songe a 
vendre le pont de Manheim, qu'il luy estoit absolument 
necessaire. — — 

No. 36. Der Fürstbischof von Münster an den Kriegs- 
intendanten Robert. Borkelo den 6. Nov. 1672. 

Monsieur, j'ay receu la response de ma derniere let- 
tre qu'il vous a plu de rendre a mon secretaire. (Dans) 
]aquelle que vous dites que vous ne scauriez vous dis- 
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penser de deiuander contributions de Liechtenvord <jui 
est une dependance de Borouelo, et que vous donnenez 
ordre que cela se fasse; qui n'est qu'une continuation a 
faire ce qui prend tout droit le cours au contraire des 
pretentions et du traitte d'alliance fait avcc le Roy. Je 
voudrois bien m'informer par cellc-cy ei vous avez ordre 
pour cela 6eulement f et non aussy pour liquider dont il 
vous a parle, et vostre response doit avoir este que ce 
n'estoit pas vostre affaire, qu'il falloit aller chercher ä la 
cour. A voir par lä , il semble que cet ordre dont on 
parle, ne va donc que pour nie perturber, et que par Je 
reste il en faut attendre de la cour. Je le veux bien, 
puisque vous le voulez ainsy; mais la charge en demeu- 
rera sur ceux qui en auront donne Vordre, si on conti- 
nue d'envoyer executer les dependances de mes terres, 
et on ne pourra pas prendre en mauvaise part si je ks 
en feray fort bien chasser quand cela arrivera encore, 
vienne qu'en vienne, puisque je ne m'en scaurois dis- 
penser non plus. A mon avis il me semble que le plus 
droit chemin seroit veu qu'on veut attendre ordre de la 
cour pour les liquidations et autres choses, qu'on attende 
donc apres cela aussy, puisque le commandeur de Smi- 
sing qui a este depuis quelque temps arreste de la Beb- 
vre, s'y en va partir. Je chercheray toujours les chemins 
les plus doux qui se pourront pour faire les affaires a 
l'amitie, et je le rerrTet ä vostre discretion si bien qu'ä 
vostre descharge comm' vous en userez de vostre coste. 
Etant au reste, Monsieur, vostre affectionne a vous faire 
platsir, Christ. Bern. 

jVo. 87. Der Buohof von Strasburg an Lotwois. 
Cöln den 16. Novemb. 1672. 

— — Mon dit Sieur Electeur est quelque fois un peu 
chagrin, ce qui arrive des continuelles plaintes qu'on luy 
fait, a quoy toutes fois on ne peut pas remedier tousiours. 

No. 38. Louvois an den Fürstbischof von Münster. 
Versailles den 18. Novctnb. 1672. 

Monseigneur! je vois avec un extreme deplaisir que 
V. A. continue a se chagriner des choses qui ne devroient 
luy faire aucune peine, puiscuie par le traitte d'Overois 
il n'est parle en aucune maniere, que V. A. doive jouir 
de la seigneurie de Liektenvord, laqnelle estant sans dif- 
ficulte de la comte de Zutphen appartient a S. M. Et 
comme je ne double pas que nos bonnes raisons n'ayent 
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entierement satisfait V. A. , et ne Payent porte ä donner 
ordre a ses officiers de restituer aux villages de cette seig- 
neurie ce qu'ils en ont tire, je ne luy fais celle-cy que 
pour la suppHer de m'expliquer ce que c'est que cette 
liquidation que V. A. a fatt demander a M. Robert, afin 
que je puis en cela comme en tout le reste luy procurer 
la satisraction qui sera raisonnable. Cependant je de- 
meure etc. 

No. 39. Dei-selbe an Denselben. Versailles den 21. 
Novemb. 1672. 

Monseigneur ! Le commissaire qui est Charge des af- 
faires du Roy dans la comte de Zutphen m'a adresse la 
copie cy joincte d'une lettre que le commandant de Be- 
refort a escrite au bailly d'Alten; par laquelle V. A. verra 
qu'il contravient directement au traitte d'Overois *), en 
demandant aux villages d'Alten et Dinxperlo des char- 
riots de bois et de tourbes pour le chauffage de ses corps 
de gardes. Je suis si persuade que V. A. desire que tous 
les articles du dit traitte soient regulierement observes 
que je ne doute point que cela ne se soit fait sans ses 
ordres; mais neantmoins il est necessaire qu'elle y reme- 
die au plustost, et qu'Elle empesche qu*il ne 6oit plus 
rien demande de sa part dans ce pays-la, parceque ces 
sortes de contraventions prejudicieifc considerablement au 
service du Roy, Cependant je la suplie de me croire 
tousjours avec respect etc. 

No. 40. Ob er s l Mornas an Loiwois. Novemb. 1672* 

Nous avons travaille autant qu'il nous a este 

possible pour mettre la place de Stenwick hors d^estat 
d*estre insulte, et je puis vous assurer que ei les troup- 
pes de M. de Munster y avoient este jusques cest an, 
leur negligence auroit pu causer la perte de la place. — 

Nous fesons construire a Mepel deux redoutes. Un 

cavalier assez intelligent vient d'ariver de Munster, le- 
quel a dist que M. de Munster alloit tres souvent avec 
tres peu de monde ä une maison ä 3 Heues de lä , nom< 
mee Chenflit **) oü des envoyes de Brandebourg et de 
Hollande se randoient. 



•) Oberhausen. 

*') Wahrscheinlich Schönefleilc an der Ems 
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No. 41. Twenne an Louvois. Lager %u Willich, 
den 13. üecemb. 1672. 

Je ne crois pas que M. 1'eVesque de Munster donne 

des trouppes, puis^u'il en demande, sur ce que ceux de 
Lipstadt se sont mis en campagne. Celles de M. de Co- 
lone qui sont audelä du Rhin , seront obligees a mon 
avis de rassister. 

No. 42. Der Bischof von Strasburg an Louvois. Bonn 
den 16. üecemb. 1672. 

— — Les plaintes continuels de nos pays me font 
quasi mourir, si vous ne me viendrez pas bientost con- 
soler avec quelque realite tant pour M. l'Electeur que son 
Chapitre. Tantost nous avons este dans la crainte d'estre 
attaque* de tout coste, et presentement on ne scait plus 
oü que les arraees sont devenues. Le prince o?Orange 
doit avoir este retourne le mesme chemin qu'il est venu; 
et j'e«pere que l'Electeur de Brandebourg et ceux de TEm- 
pereur feront de mesme. 

No. 43. Oberst Mornas an Louvois. Zwoll foÄne 
DatunQ. 

* 

— — Les troupes de M. de Munster qui sont logees 
dans les villages autour de Zuuole et Deventer, sont tou- 
tes nouries par les paysans, et en tirent encore beaucoup 
d'argent. Je ne doubte pas qu'il n'en soitadverty; mais 
comme il ne les paye pas, il ne se soucic pas qu'elles 
facent du desordre. 11 a ordonne a s6 compagnies de 
cavallerie et 3 de dragons qui sont autour de Zuuole de 
nous obeir et marcher lorsque M. de Renelle et moy nous 
leur ordonnerions , et aussy aux gouverneurs de Zuuole, 
Hasselt, Suartesluys de faire ce que nous leur dirions. 

Etat oü doivent estre en garnison les troupes de Cou- 
logne qui sont rest^es en ce pays icy: 

a Zuuolle infant.: Fürstemberg 12 compagn., Frens 3. 

Cavallerie: Salin 6. dragons 5. 
a Deventer infant.: Bellerose ß, Saxe 10, Fürstemberg 1, 

Frens 1. Cavall. : Helen 6, Hombourc 6. 
a Stenvic infant. : Fürstemberg 14. Cavall. : Lippe 6, 
dragons command^s de Zuuolle 100. 



No. 44. Turenne an Louvois. Adenau den 21. De- 
cemb. 1671. 

Le Roy aura sceu comme M. de Munster a pris 3 ou 
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4 petites villes du paya de Marek comme Lüne, Unna et 
Camen. Pour Hanl , ceux de Brandebourg y ont mis de 
Vinfanterie, et M. de Munster n'en a pomt. Je luy ay 
mande qu'il faut surtout prendre garde aux nostes que 
Fennemy prendroit sur la riviere d'Ems; car ll a par lä 
une bonne communication avec la Frize. Je crois que 
M. d'Estrades a des gens ä Dorsten, et que les Suisses y 
sont encore. II n'y a rien de si capital que cette place. 
Je luy en ay escrit, et ay mande aux 300 hommes, des 
gardes qui avoient escorte l'argent, de demeurer ou a 
Neus ou au lieu oü ils se trouveroient de ce coste la, 
parccqu'en les renvoyant a Wesel, je prierois M. d'Estra- 
des d'en envoyer autant a Dorsten, et il est mesme a 
craindre que M. de Munster ne s'estonne dans cet abord 
de l'armee de Brandebourg. 

No. 46. Oberst Mornas an Louvois. Zwoll de 29. 
Decemb. 1672. 

Quoy M. de Munster fust demeure* d'aeort d'y 

laisser 3 regiments de cavallerie; le lendemin que M. le 
prince Guillaume fust party d'aupres de luy, il a envoye 
ordre sans m'advertir de quoy que ce soit, ä deux des 
meilleurs regimens de cavallerie, de % marcher en toute 
diligence du coste de Munster, si bien qu'il ne reste icy 
de ses troupes qu'un regiment de cavallerie, et si peu 
d'infanterie dans les places , que je seray oblige d'en jeter 
de celle de M. de Cologne dans Axelt •), Suartesluys, si 
les glaces continuent, ahn que les places se puissent sous- 
tenir d'elles mesmes. — — 

No. 46. Tureiine an Loimois. Wesel den 1. Januar 
1673. * ) 

— — J'ay cru qu'il estoit bon que je fisse diligence, 
affin que tout le pays entre le Rhin et le Wezer sceust 
que l'armee du Roy est en estat de les secourir, outre 
j'avois escrit a M. de Munster par M. de la Marcq. Je 
luy ay escrit d'icy et en d'autres lieux oü je croi qu*iJ 
est necessaire. J'ay cu nouvelles en arrivant, ^ue M. l'eres- 
que de Paderborn n f avoit pas voulu recevoir les troupes 
de l'Empereur. Cela change quelquefois le lendemam ; 
mais dans l'accident de Couvorden et Vaproche des ar- 



*) Hasselt. 
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mees de l'Empereur et de Brandebourg je ne crois ricn 
de plus capital pour le Service du Roy que de tascher a 
ne point laisser prendre en repos aux Allemands des quar- 
tiers entre icy et le Wezer ; cela tire a des consequences 

pour la campagne prochaine. Je crois que M. de 

Munster sera bien estonne, j'ay impatience d*en sc.avoir 
des nouvelles. II ne faudroit que 6 jgurs pour faire pren- 
dre une raauvaise resolution a son pays et ä son armee, 
et cela tourne en peu de temps en niieux quand ils pren- 
nent courage. Pour Tinfanterie, quand on leur donne 
un peu de temps pour se ramasser, les bataillons sont 
encore assez bons. 

Mo. 47. Oberst Hemel an Louvois. Wesel den 3. 
Januar 1678. 

— — J'arrive hyer a.u soir ä Dorsten avec les regiments 
de Salins, Lippe et Hombourg de cavallerie, faisant 6oo 

chevaux et 200 dragons. Je m'en retourne demain 

pour aller visiter tous ces postes , et attendre la bonne 
volonte de M. de Brandebourg qui ne nous promet pas 
poires molles; mais nous les resepverons tout de nostre 
mieux,en attendant que M. de Turenne viene nous don- 
ner main forte pour le chasser dans son pays. Je croy 
que M. de Munster s'y attend extremeraent , et il es.t tres 
bon qu'il ne soit pas trompe dans son attente. 

1 

No. 48. Turenne .an Louvois. Lager %u Adenau, 
den 4. Januar 1673. *) 

— — Comme M. de Munster me presse beaucoup, 
je m'en vay pour ma personne ä Wezel, je ne fais point 
esloigner du Rhin d'infanterie a cause de la commodite 
des bateaux pour les malades, de sorte que le regiment 
du Roy viendra se loger entre Bonne et Cologne sur le 
Rhin. — On mande que M. l'Electeur de Brandebourg 
s'avance ä Lipstat oü il trouvera quelque infanterie frai- 
6che, et ainsi, si M. de Munster a laisse des gens dans 
des meschants petits postes, il les enlevera aysement. J'es- 
crivis en partant de la Mozelle, qu'il falloit qu*ils prissent 
seulement garde ä la teste de leur armee, car pour le gros, 
il est presque impossible de marcher, et on m'a asseure 
qu'ils laissent des corps presque ä toutes les iournees 
qu'ils font, pour ramasser les malades et suivre douce- 
ment. — • — 
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Den 7. Abtei Braunweiler. Tai appris que les 

Hollandois ont surpris Couorden. Cela et Parrivee de M. 
de Brandebourg donnera une estrange espouvante ä M. 
de Munster, de qui les troupes et le pays ne luy sont 
eueres affectionnez. Je crois tres important pour le Ser- 
vice du Roy que je passe le Rhin assez fort pour empe- 
scher les Allemands.dc s'eslargir dans la Westphalie, et 
rnesme de les faire repasser, si l'on peut, audela du We- 
zer. Dans Pesbranlement de M. de Munster, et veu la 
perte de Couorden, cela attireroit ä mon avis de fort me- 
schants suites, si on les laissoit prendre leurs quartiere 
d'hyver en repos. 

No. 49. Graf d' Estrades an Louvois. Wesel den 
9. Januar 1673. 

M. de Turenne vient d'arriver par eau, ayant laisse 
Parmee derriere dans des quartiers les nlus proches d'icy, 
en attendant qu'on puisse passer le Rhin. — — Dorsten 
est ä present bien fourni d'une bonne garnison. Si M. 
de Munster eust aussi bien pourvue Couvorden , ii n'eust 
pas este surpris. 

Den 12. Comme M. de Munster presse continuelle- 
ment M. de Turenne de luy envoyer du secours , il a 
comroande la cavallerie qui est dans toutes les places oü 
je commande, pour la faire avancer par dela Dorsten. 

No. 60. Verfiis an Louvois. Cöln den 12. Januar 
1673. 

j e vous envoie, Monsieur, un compte bien ex- 

acte avec M. de Munster il seroit bien a desirer, 

que vous pussiez convenir avec luy, et arrester cette 
source continuelle de plaintes et de cbagrins qui ne peu- 
vent rien produire de bon. 

No. öl. Turenne an Louvois. Wesel den 16. Ja- 
nuar 1673. *) 

M. de la Marek, que j'avois envoye trouver M. 

de Munster, revient avec beaucoup de compliments de 
sa parte, et il a vu a Munster et dans tout le pays des 
gens prets de se rendre, reprendre vigueur par Pappro- 
che de Parmee du Roy, Croyes fermement, Monsieur, 
que dans 8 jours M. de Munster eust traitte. M. PEves- 
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que de Munster est depuis 2 jours ä un ch aste au nom- 
ine Ostendorf, ä 7 heures d'icy, oü j'iray demain. M. 
de la Marek qui est homme d'esprit, et qui s'est bieri 
acquitte de sa commission , est persuade que comrae Mun- 
ster et tout le pays se seroit rendu en peu de jours, pre- 
sentement la chose est entierement changee. M. de Mun- 
ster tesmoigna une joye tres grande, et partit le lende- 
min de son arrivee, pour venir a ce chasteau, et il a 
juge a propos que j'attendisse M. le prince Guillaume 
qui est arrive ce soir, avant que d'aller a Dorsten. On 
a eu nouvelles par 3 differents endroits, mais point en- 
core par ceux de dedans, que les ennemis ont leve le 
siege de Werle. C'estoit M. de Brandebourg qui le fai- 
soit faire par quelque cavallerie de ses garnisons. Je croi 
que les troupes que j'ay fait avancer, quand je fus a Dor- 
sten , auront fait cet effect. Pour une guerre de cam- 
pagne comme celle-cy, cela est tres capital, et on en peut 

tirer beaueoup d'avantage. M. de Munster m 1 a fait 

dire que quoyqu'il ayt besoing de beaueoup de cavallerie 
vers Couvorden , M. de Cologne et luy pourront me don- 
ner 3 mille cbevaux. — — 

Den 19. Je revins hier d'Ostendorf qui est un 

chasteau a Q heures d'icy, oü j'allai voir M. de Munster, 
j'y couchay. II seroit venu oü j'avois desire; mais j'estois 
bien aise d'aller coucher chez luy. Ii me tesmoigna n'a< 
voir gueres d'envie que l'on parlast de Couorden; ainsy 
nous n'en dismes rien. Je Tai trouve facile a une chose 
de laquelle je l'aurois presse, qui estoit de demeurer ou 
a Ostendorf ou pres d'icy; car il est certayi que s'il estoit 
a Munster, ayant tout annee de l'enncmy si proche, il 
auroit de la peine ä soustenir contre les habitans des vil- 
les , les peupfes de la campagne ses garnisons et la plus- 
part de 6es troupes de la campagne a ne point escouter 
IM. de Montecuculy, qui empeschant au commencement 
qu'il n'y entre point de troupes dans son pays, luy fait 
voir d'un coste le repos de ses subjects et son avantage 
particulier par beaueoup d'offres; et de l'autre sa ruine 
entiere s'il ne'se separe du Roy. Ce n'est pas qu'il me 
l'ait fait trop valoir; mais pour les interests du Roy, cela 
n'est que trop vray; et quand on sqait l'estat d'Alemagne 
et celuy d'un prince ecclesiastique dans son pays, on ne 
doute point de cette verite la, Quand ses estatz sont 
menaeez de si prez, et que le nom de TEmpereur y en- 
tre, c'est une chose qui fait tousjours de la peine aux 
habitants des grandes villes et ä beaueoup de soldats al- 
lemands. Ce qui n'empesche pas qu'on ne s'en serve; 



mais ce qui fait voir que dans des temps douteux il y a 
un autre mesnagement ä avoir qu'avec des Francis. Et 
il faut ä mon avis poser pour fondement que quand le 
secours n'est pas proportionne aux forcea qui attaquent, 
on doit s'attendre a tout moment d'en recevoir de mau- 
vaises nouvelles. Je crois avoir laisse M. de Munster 
dans la disposition de faire tout de son mieux pour le. 
bien commun , et ä n'escouter rien au preiudice des trait- 
tez. 11 est certain qu'il faut qu'il ait beaucoup de mes- 
nagement pour ses trouppes et pour ses villes; il m'a 
mesme dict de certains regimens ausquels il ne se fie pas. 
Ne croyes pas s'il vous piaist que ce soit pour garder ses 
troupes et m'en faire acroire. — — 

Den 23» M. de Munster demeure tousjours ä 

7 heures d'icy , et me faict asseurer qu'il n'en partira 
point, et qu'il fera ce que je souhaittcray. 11 avoit fait 
dire ä M. de Montecuculy qui luy demandoit la place de 
Rheda qui est sur PEms, et un passage dans son uays, 
que si M. de Brandebourg Pattacquoit, il y recevroit les 
gens de PEmpereur. Sur cela ils avoient envoye 500 hom- 
mes pour s'en saisir. C'est M. de Smising le chanoine 
qui avoit porte cette parole , et comme M. de Munster 
a envoye, depuis que je suis arrive, contreordre qui a 
este cause que cette infanterie a este refusee, M. de Smi- 
sing en est brouille avec luy. Le Roy voit en quel estat 
estoient les choses. Le pays et Parraee se seroient ren- 
dus en mesme temps; et s'il voyoit un foible secours, et 
que l'on voulust les amuser par quelque corps de caval- 
lerie avance, on rctombcroit dans le mesme accident ; 
car tout le corps des deux armees, c'est a dire les quar- 
tiers generaux sont a Q heures de Lipstat et ä 12 de Mun- 
ster. 11 n jr a rien qu'on ne fasse pour mesnager 

Pinfanterie ; mais si vous esties sur les lieux, vous ver- 
ries que si M. de Munster estoit soustenu de lohig, il 
seroit dans 4 jours avec les iraperianx. Fiez vous a moy, 
que la chose est comme cela. Je laisseray son pays fort 

ä gauche pour couvrir Duytz. 

Un escadron de M. de Munster se desbanda hier, par* 
cequ'on le vouloit faire marcher contre PEmpereur. Luy 
et M. de Cologne ne me donneront pas plus de 2 mille 
chevaux, M. de Munster ayant renvoye quelques regi- 
mens qu'il soup^onnoit. 

, Den 26. — - — M. de Munster est tousjours ä Osten- 
dorf ,^ qui tesmoigne demeurer dans les mes mes sentiments, 
et qui s'excuse de Penvoy de M. de Smising. Mais je vous 
supplie de considerer qu'il n'est pas qüestion icy d'em- 
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pescher les ennemis de faire des progres en souffrant qu'ils 
puissent faire contribuer l'evesche de Munster, c'est-ä-dire 
n'allant pas assez avant pour l'empescher; mais que si on 
laisse l'ennemy prez de l'evesche de Munster, tant ce qui 
est; ä luy, que ce qu'il a conquis, et les troupes s*accom- 
mo der ont aussy avec l'Empereur, et son chapitre le des- 
posera , s'il ne veult pas» aller le mesme chemin. Je vous 
dis cecy, ann que le Roy voye bien que Ton ne peult 

pas faire une demie guerre. Je suis encore oblige 

de dire sur le sujet de M. de Munster , que M. de Co- 
logne et luy ne me donneront pas plus de a mille che- 

vaux. Je ne sc.aurois m'empescher de redire que le 

Roy voit bien comme Munster est expose a Tennemy, et 
qu'une marche , hors en corps d'armee , et assez esloignee 
ne fait rien que ruiner l'arm^e, et n'empesche pas que 
tout le pays de Munster qui y est tres dispose*, ne se 
mette soubs la protection de l'Empereur, ' 

No. &%s % Der Bischof von Stra&bitrg. an Louvois. 
Bonn den 2. Februar 1673, 

— — On fait bien des grands bruits de ce que ceux 
de Brandebourg avec 18 escadrons de cavalerie et quel- 
ques cents de dragons ont surpris 150 de nos cavaliers 
et un regiment de PEvesque de Munster, qui pourtant 
en ont este* advertis, et se sont retire avec peu de perte. 

A r o. 63. Turenne an Lotwois. Hauptquartier zu Unna 
den 4. Februar 1673. ♦) 

J'ai fait venir de Lünen s moniere de M. de 

Munster, qui ont mis de feu a la plupart des maisona 
de la ville , qui en ont a la fin fait un embrazement pres- 
que universel. On verra deroain au matin tous les pri- 
so'nniers et leurs chevaux. — — 

Den 8. M. de Brandebourg s'est renforce de 

4000 hommes* de pied effectifs de ses bonnes troupes, 

qu'il avoit laisse* dans le pays de Marek. Je n'ay 

pas 2000 chevaux des troupes de M. de Cologne et de 
M. de Munster. Je feray le mieux que je pourray. Je 
ne peu pas dire ce que l'ennemy fera, — — Les enne- 
mys ayant un pont sur la Lippe , peuvent courrier dans 
le pays de Munster; mais ils n'y feront rien que se rui- 
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ner. *) Iis pourront aussy venir ä moy par la, n'ayant 

}>lus de Birckenbaum a passer. Iis se mettront aussy en 
ieu a n'avoir point du tout ou fort peu de couvert, ce 
qu'ils avoyent vers Soest et Lipstat. 

Den 11. Dennis le voyage de M. le doyen Smi- 

zing prez de M. de Montecucully, il a este mal avec M. 
l'evesque de Munster, qui ayant change de pensee, l'a 
desadvoue. Peutestre que le premier n'ayant point este 
d'advis de sa legation au commencement, n'a pas trouve 
bon ce changement. M. de Verjüs m'a mande qu'il est 
d'advis , et c'est anssy mon opinion, que l'on les remette 
bien ensemble, cette desunion ne vaut rien pour le Ser- 
vice du Roy. 

Den 14, Depuis mes derniers, les ennemis estans 

venus se loger pres de Ham apres avoir fait beaucoup de 
ponts sur la Lippe, ont fait semblant d'entrer dans le 
pays de Munster; roais comme je m'estois rapprocbe an 
peu de Lünen, oü il y a un pont, je croi que cela a 
oblige ce parti de 2000 chevaux qu'ils y avoient envoye, 
de s^en retoumer la nuit du malm qu'ils* avoient passe, 

et qu'ils s'cstoient rnontres devant Beckum. Leur 

armee decampa avanthier d'aupres de Ham , apres avoir 
rompu les ponts de la Lippe , et vint hier au soir pres 
de Lipstat. Une retraitte comme Celle lä fait beaucoup 
de bruit dans le pays , et on parle de cela comme si Tar- 
mee de TEmpereur abandonnoit celle de M. de Brande- 
boure. On y verra clair dans 4 jours. Pour moy, je croi 
que rarmee de l'Empereur veult se tenir plus pres de ses 
quartiers et soutenir les places de M. de Brandebourg, 
dans lesquelles il niet ses troupes. Toutes Celles de l'Em- 
pereur et les Lorrains oü il y a 1800 chevaux, se sont 
joints ä M. de Brandebourg, croyant se mettre a la teste 
du pays de Marek, dont i)s tenoient les places, et pren- 
dre Werle derriere eux. Mais comme ils ont trouve l'ar- 
mee du Roy qui avoit nris Unna , et qui communiquoit 
a Werle, ils ont marche le long de la Lippe jusqu'a Ham. 
— — M. de Smising m'a fait dire que luy et son frere 
seront tousjours de ceux qui ne conseilleront jamais a 
M. l'evesque de Munster de se separer des interets du 
Roy 11 est certain que M. l'evesque de Munster l'a en- 
voye pres de M. de Montecuculy, que l'ayant desadvoue, 
il souiVre malaisement que M. 1 evesque de Munster ne 
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dise pas la chose corame eile «'est passee. II faut a mon 
avis traitter cela comnte non advenu ; car les gens qui 
croyent que Ton s'en souvient, sont tousiours blesaez, 
et il ne me paroit pas que M. de Smising ayt rien faiet 
que d'executer sa commission , puisque dans les temps 
que l'armee de l'Empereur est venue a Paderborn , Cou- 
vorden ayant este pris, il ne falloit qu'une trompette de 
l'Empereur pour faire rendre tout le pays. Je n'ay ici 
que 8 00 chevanx des trouppes de Munster, et il n'y a 
nulle seurete qu'ils ne s'allent rendre; mais comrae les 
ennerois se retirent, cela change entierement de face. 
M. de Munster a envoye presentement a une entreprise 
d'une place nommee Leerarde sur Ems dans l'Ostfrize, et 
a dit qu*il n'osoit rien parier de crainte que cela ne reus- 
sist pas. Je crois qu*il faut en connoissant bien M. de 
Munster, le flauer un peu dans les choses qui ne sont 

pas entierement importantes. L'on a pris dans Unna 

les 4 estendarts de ce regiment de dragons de M. PElec- 
teur de Brandebourg , et un de cavallerie. 

A'o. 64. Der Bischof von Strasburg an Louvois. Bonn 
den 14. Februar 1673. 

— — Si mon frere n'auroit pas presche Pannee passee 
tant ä M. l'Elccteur qu'au Chapitre *) quel avantage on 
pourroit tirer de cette guerre et partieuherement dans lea 
conlieux, on n'auroit pas peutestre presentement de la 
dilBculte. Le marquis de Grana continue de persuader 
au dit chapitre de s*en plaindre a la diete de Ratisbonne 
selon Texemple de celui de Liege , et je crains qu'il n'ar- 
rive quelque malheur et confusion a Zons pour cett' af- 

faire. Le Roy fait souvent fois des graces a des re- 

ligieux et autres eglises dont il n'a aueun avantage, et 
voudra bien, comme j'espere, en user de mesme envers 
cet illustre chapitre. 

Den 19, II vous est aise 1 a dire que noua de- 

vons bien pourvoir nos villes des garnisons; mais il noua 
est fort diflicile ä trouver de quoy entretenir ces gens 
qui y seroient necessaires, puisque les pays de M. TEleo 
teur sont reduits a la derniere misere. — — 

No. 66, Der Kurfürst von Cöln an Louvois. Bonn 
den 18, Februar 1673. 

Je nVassure que vons avez beaueoup contribue* a la 
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resolution que $. M. a prise de me vouloir assister des 
nouveaux subsides pour m'aider ä entretenir les trouppes 
dont je pourrois avoir bcsoin pour continuer la guerre 
conjoinctement avec Elle. 

No. 66. Turenne an Louvois. Hauptquartier %u 
Unna, den 24. Februar 1673. *) 

— — Le gouverneur de Verle des qu*il eut appris que 
les ennemis avoient abandonne Soest , y avoit fait mar- 
cher 2 ou 300 hommes de sa garnison pour s'asseurer de 
la ville; mais les habitans qui avoient envoye ä Harn oü 
il avoit des Francis, firent diinculte de les recevoir, et 
en tuerent et blesserent quelquesuns, comme ilsvouloient 
forcer leur porte. Tay sceu que ce qui a oblige rennemi 
a quitter les villes, c'est le corps que j'avois Fait avancer 
vers le duche de Westphalie. Le comte de Lippe est 
entre bien hardiment dans Geseke, oü il a este receu, et 
a mis cent raousquetaires du regiment d'Orleans. Buren 
a este quitte en mesme temps , qui est dans Tevescbe de 
Paderborn, et a 4 petites lieues de la ville; et l'armee 
des ennemis apres avoir retire des places toutes leurs trou- 

pes, s'est assemblee derriere Lipstat. M. l'Evesque 

de Munster que je vis il y a 2 jours , a tres bonne opi- 
nion de toute cecy. II a tousjours presque toutes ses 
troupes pour garder son pays du coste de Frize. II fait 
travailler a avoir beaueoup plus de mortiers et de bom- 
bes. Je suis persuade que cela est tre» bon pour les lieux 
oü les habitans sont les maistres. M. lEvesq. de Pader- 
born nVa envoye hier le marecbal de sa cour nomme M. 
de Borg avec une lettre de creance. 11 me dit qu*on luy 

avoit propose de e'entremettre d'une Suspension. 

Dans tous les lieux du du che - de Westphalie quils ont 
laisse, il y est demeure des malades comme aussy des 
gens sains. — — 

Den 28. Hauptquartier zu Soest. — — Tout le du- 
che de Westphalie es tan t quitte, on est ä presentpres de 
ces frontieres. M. le landgrave de Darmstat qui a este si 
mal traitte , pourra bien donner ä penser a ce regiment 
que je crois es tre encore vers Fridberg, a 5 ou 6 h eures 

de Franckfort, M, l'Evesque de Munster m'envoya 

hier un trompette, et me donna avis de ce qu'il avoit 



♦) In Grimoards Collection , B. II. S. 200 , 202 , 210, wo erster 
Bericht etwas anders abgefasst ist. 
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descouvert une grande conspiration contre luy et conire 
sa ville, qu'une personne qu'il m'a nomraee, estoit pris; 
c'estoit par une mtelligence de M. d> Bournonville avec 
des officiers de ses troupes, et on dit qu'on vouloit le 
tuer. C'est dans la premiere nouvelle qu'il m'escrit. II 
estoit a Coesfelt. Apparamment cette decouverte sera ca- 
pitale pour le bien du Service du Roy. J'ay envoye en 
diligence quelques officiers de la brigade la plus proche 

de Ham porter des lettres ä Munster. Tai eu ce soir 

confirmation comme cet hömme qui a este* arreste a Mun- 
ster, avoit ordre de l'Empereur de luy envoyer M. de 
Munster mort ou vif. 11 y a de ses officiers generaux qui 
s'en sont enfuis, qui estoient a ce que Ton asseure, de 
la conspiration. C'est a M. l'Evesque de Paderborn qui 
me l'escrit , et me fait un compliraent sur ce qu'il est 

deslivre par les armes du Roy. 

Den 7. Marz. L'armee des ennemis, apres avoir 

passe le Wezer, s'est mise dansle comte de Schaumbourg. 

t Le mauvais parti qu'il s ont pris, les a jettes dans 

cet embarras: car il est certain qu'ils ont une belle armee 
qui se ruine fort depuis quelque temps par leurs marches. 
Tout le pays dit que le prince d' An halt, , M. de Suerin 
et M. Meynarts «ont des traitres, et qu'ils s'entendent 
avec le Roy. M. de Bournonville a fait faire d'estranges 
marches ä l'armee dt l'Empereur, et M. de Paderborn m'a 
faiet dire que les officiers ne l'estiment point pour sa con- 
duitte. — J'ay appris encore aujourdhuy par M. l'Evesque 
de Munster que l'on descouvre tous les jonrs des com« 
plices de la coniuration qui se faisoit dans Munster, tant 
entre les bourgeois qu'entre les gens de guerre. Le Rhin- 
grave qui commandoit sdn infanterie, s'est sauve avec 
quelques autres officiers. 

No. 57. Wilhelm v. Fai stenberg an Louvoi*. Bonn 
den 3. März 1673. 

— — Je vous communique ce que M. l'Evesoue de 
Munster m'escrit de ce que ces prisonniers ont deia con- 
fesse* , et qu'on at eu un gpand dessin sur ma personne, 
dont j'espere que le bon Dieu me conservera par la pro- 
tection du Roy et de mes amis. 

No. 68. Verjiis an Louvoi*. Bonn den 7. März 1673. 

Je vous envoye l'extrait d'une lettre que j'ay 

rcceue de M. l'Evesque de Munster. J'esperc que l'assas- 
sinat qu'on avoit premedite contre luy, le rendra plus 
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facile a signer le nouveau traitte^ quo M. Dupre doit luy 
proposer. — — 

IVo. 69. Turenne an Louvois. Soest den ll.$März 
1678. *) 

Je reviens presentement d'oü estoit M. l'Eves- 

que de Munster a une heure et demie d'icy ; 11 m'a conte 
comme Pon a descouvert 2 ou 3 bourgeois de Munster 
qui estoient de l'intelligence ; qu'il croit qu'il s'y trouvera 
de ses officiers complices avec le Rhingrave et son ma- 
jor» et qu'ils se sont sauvez. 11 m'a advoue franchement 
ce que j'ay mande de Wezel , qu'il y avoit une estrange 
caballe dans son pays, dans ses places et dans 6es troup- 
pes; que c'est une affaire qui dure il y a long temps ; 
que Von a voulu donner du soubqon au Roy de luy, et 
qu'en mesme temps il n'y a rien que Ton n'ayt fait pour 
luy faire abandonner les interests du Roy, appuyant fort 
sur ce que sa consolation en cecy est que le Roy voie 
bien ses bonnes intentions ä son service par les grandes 
machines que tout le parti contraire fait pour le perdre; 
que tout sa famille hazardant tout pour le Roy, il sup- 
plie tres humblement S. M. d'avoir soin d'elle. 11 a aus- 
sy mesle dans le discours, qu'on luy avoit quelquefois 
donne beaucoup de chagrin pour de petites choses. 11 
n'a pas oublie de parier des contributions de la Marek, 
qu'il s'y est estably le premier, qu'il y espere une part 
raisonnable. 

No. 60. Oer Fürstbischof von Münster an den Kö- 
nig von Frankreich. Wolbeck den 22. März 1673. 

Sire! je me donne Phonneur de dire ä V. M. comme 
quoy la vefve de mon defunt conseiller prive Bernard de 
Wytenbrucq **) m'a fait entendre que par eydevant son 
dit feu mary a obtenu lettres de graces de PElecteur de 
Brandebourg et avec connrmation encore du duc de Ncu- 
bourg pour une prebende la premiere vacante au chapi- 
tre de Xanten pays de Cleves pour un de ses fils qui alors 
etudioit encore. Et a celle fin eile m'a pne* tres instam- 
roent d'interce'der pour eile aupres de V. M., puisque 
pour le preaent il y a deux vacances par le trepas de 2 



*) Grimoards Collect. S. 213. 

**) Wiedenbrück; wahrscheinlich derselbe, welcher deu Klcver Vcr- 
trag im Namen des Fürstbischofs halte abschlössen helfen. 
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chanoinee, les defuncts Bochorst et Fuegen , que V. M. 
comme possesseur de ce pays , et au retard que ceste do- 
nation dependoit absolument de sa disposition seule, veuille 
luy octroyer la grace de la dite prepende de feu Bochorst 
avec le revenu extraordinaire de l'autre probende que Von 
nomme vulgairement Ferculum. Je )e remets, Sire! ä 
ce que V. M. trouvera bon d'ordonner sur ce sujet. 

No. 61. Louvois an Turenne. Saint -Germain den 
1. April 1673. *) 

S. M. fit desclarer a M. le comte de Tot que 

ses ambassadeurs n'entrerbient poiiit ä Cologne tant que 
le regiment de Grana y seroit, et que Passemblee se fe- 
roit a Aix-la-Chapelle, si Ton ne pouvoit obtenir qu'il en 
sortist. Le Roy a eu intention par la d'exciter les habi- 
tans de Cologne par leur interest propre de chasser le 
marquis de Grana. Si ce regimenl la passoit a portee des 
quartiers des troupes , ce seroit une bonne chose pourle 
service de S. M., que de le dissiper, ce que Ton pour- 
roit bien faire 6ous pretexte de luy faire rendre les Fran- 
cis qu'il emmene, et les sujets des princes alliez de S. M. 
Le Roy a entendu la lecture de ce dont est Char- 
ge le Sr. Stratman. II y a apparence que dans toute la 
semaine ou nous allons entrer, Von signera avec luy, et 
qu'ainsy Ton aura le plaisir de finir entierement les affai- 
res du coste de l'Allemagne, n'y ayant pas d'aparance que 
personne veuille se mesler des affaires des Hollandois, du 
moment que M. de Brandebourg n'en sera plus. 

No. 62. Derselbe an den Bischof von Strasburg (tm- 
ter demselben DatunQ. 

L'on travaille presentement a l'expedition de la 

neutralite du comte de Meurs, et j'y fais inserer que les 
Hollandois ny autres n'y pourront demander aueunes con- 
tributions , ny faire le moindre desordre dans vostre prin- 
eipaute de ßtavelot. 

No. 63. Titrenne an Louvois. Soest den 2. April 
1673. **) 

M. TEvesque de Munster m'est venu voir chez 

M. PEvesque de Paderborn. Nous avons fort parle de cecy 



•) In Grimoards Collect. B. IF S. 227 
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(hinsichtlich der Vorschläge wegen Lipstadt). II est in- 
utile de dire ce qu'ij en pense , car ce sont tons les jours 
choses difterentes , et on rempliroit des depesches de cho- 
ses fort inutiles ; car il y paroist des haute et des bas in* 
croyables. Nous en sommes d^m eures aux termes gene- 
raux , que Je Roy ne vouloit que le bien de l'Empire et 

la seurte de ses allicz du coste de l'Allemagne. Ce- 

pendant M. l'Evesque de Munster a mis des troupes vers 
Ravensberg et Minden, et je m'en vay ra'eslargir autant 
que je pourray dans le comte de Marek , continuant ä 
avoir mon quartier ä Soest. Aussi presenteraent il n'y a 
rien ä faire que cela , Lipstat estant bon , et y ayant en- 
tre 3 et 4000 hommes denans, je dis de troupes et d'aussi 
bons regimens que les Allemands en ayent. 

La lettre du 25e, faisant mention de ce que le Roy 
desireroit d'estre informe de l'entreprise de Munster, j'en 
parlay il y a 3 jours a M. l'Evesque, qui me dit qu'il 
m'en envoyeroit un recit bien exaet. II n'a pas dennie 
de nommer PErapereur; mais comme je vous ay desja 
mande, on m'a aseeure qu'il a parle a cet homme qui est 
pris *) , comm' aussy d'autres gens de son conseil ; mais 
il ne paroist pas que l'on y ayt parle de tuer l'Evesque. 
Dans peu de jours je vous en informeray plus particulie- 
ment. M. de Munster avoit mis quelques gens dans le 
pays de Marek, lesquels en sortiront. 

Den 8. On a intereepte ces jours icy des let- 

tres que M. l'Evesque ä envoyees , qui sont de M. le mar- 
quis de Grana a M. de Bournonville, par lesquelles il luy 
donne avis qu'il y avoit encor quelque chose ä faire vers 
Cologne, si leurs affaires alloyent mieux en Allemagne, 
et il parla ladessus assez obscurement d'un dessein ou il 
faudroit plus de vigueur; mais comme ce ne sont que 
des copies de 1 eures qui sont peutestre mal copiees , l'ori- 
ginal, que l'on envoyera, sera plus clair. 

Den 15» Toutes les trouppes marchent. 

II n'y a point de trouppes de M. l'Electeur de Cologne 
dans le comte de Marek, mais ils en sont dans le comte 

de Waldeck, Si la guerre continue en Allemagne, 

il faudra ruiner entierement le comte de Waldec, car tou- 
tes les marches iront parla. M. Verjüs m'a montre ce soir 
un escrit que M. d'Hanover envoye. Je trouve que ce 
sont des pretentions qui n'ont guere de fondement par 
beaueoup de raisons. Je croi que les alliez du Roy pour- 



*) Nämlich Joh, Atlara von der Reite. 
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roient bien l'avoir un peu eschauffe' contre M. de Bran- 
debourg. 

No. 64. Louvois an Verjüs. Saint-Germain den 15. 
Aprü 1673. 

fentendray bien volontier* le secre'taire de M. 

Monster, et je crois qu'il ne tiendra qu'a son maistre 
d'estre content de moy; pourveu qu'il demeure dans les 
terra es de ce qui luy a este permis, et qu'il ne veulle 
point avoir ce qui ne luy appartient pas, je vous asseure 
qui aura tout subjet d'estre satisfait, et que je contribue- 
ray tousiours en tout ce qui dependra de moy pour cela, 
et pour me conserver ses bonnes graces. 

• 

No. 65. Turenne an Loiwois. Soest den 6. May 
1673. *) 

— — On me mande de Lipstat qu'on y faitune grande 
justice d'un parti de 9 hommes, qui ayant pris 3 officiers 
des yaisseaux et de Cursol , les avoient tues de sang froid. 
Ou a fait mourir 2 soldats, coupe 2 doigts a deux pour 
avoir fait un faux serment, et donne la marque aux au- 

tres. Ceux de Lipstat ont fait quelques courses au 

pays de Munster, pour se revancher de l'attaque de Bi- 
lefelt. 

Den 16. Je diray ä Mr. Verjüs, de luy (dem 

Fürstbischöfe von Münster) parier sur Heuxter, ce Heu 
estant ä luy, neantmoins avec quelque contestation par- 
my les ducs de Brunsvic sur le droit de garnison. Je se- 
rois d'advis que Ton convinst avec luy de laisser quel- 
ques trouppes franc.oise's , comme le bataillon qui y est, 
tant que l'Erapereur ne seroit pas demeure d'accord ä la 
diette de retirer les troupes des cercles, et promettre qu'ils 
n'y entreroyent plus. S'il y avoit difficulte sur les Fran- 
cis, ce que je ne prevois pas, on y pourroit mettre 2 
compagnies suisses. 11 est certain , que Mrs. de Brunswic 
feront rompre le pont, et empescheront par tous moyens 
qu'on ne prenne plus le passage de Heuxter quand on 
l'aura quitte une fois. M. le duc de Hanovre sera en peine 
de' ce qu'il fera de ses trouppes. M. Verjüs en a escrit, 
et je croi que ce 60nt choses dont la resolution ne presse 
pas, et qu'en luy disant que le Roy mandera son Inten- 
tion lä dessus , il se passe un temps auquel on void clair 
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aux desseins de PEmpereur, et aussy aux propositions ^ue 
les Hollandois feront quand ils verront qu'il n'y a pomt 
de surseance ä esperer. Quand les allies du Roy ont vu 
les affaires de M. de Brandebourg en raauvais estat, ils 
auroyent bien voulu en prontter ; mais quand on leur 
demande si cela se pourroit sans la continuation de la 
guerre d'Allemagne et de celle de Flandre par consequant 
(car les deux n'yroyent pas en ce temps icy Pun sans Pau- 
tre , et c'est ce qui m'a fait ne pas conseiller la rupture 
en Flandre), ils ne peuvent pas disconvenir que cela es tan t, 
il ne peut oas y avoir de paix en Allemagne. Jl faudroit 
beaucoup d argen t, et ils s<javent bien qu*ils n'ont pas 
de troupes capables de soutenir une guerre, comme se- 
roit celle contre PEmpereur. Ainsi je croi que M. de 
Cologne, M.* de Munster et M. le duc de Hanover peu- 
vent se donner patience pour s^avoir les intentions du 
Roy; et si PEmpereur sur cette resolution de M. PElec- 
teur de Brandebourg retirera ses troupes dans les pays 

hereditates. 

Den 20, On a fait cesser tous actes d'hostili- 

tes, a Pes^ard des troupes du Roy, et M. le prince Guil- 
laume m'a dit qu'il avoit escrit a Spaen qu'il feroit ces- 
ser ccux des trouppes de Mr. PElecteur de Cologne — 
M. Verjüs a vu M. PEvesque de Munster, et il rendra 
compte de ce qui s'est passe a son voyage. 11 paroit que 
pour achever de tirer les contributions de ce mois cy et 
quelque grain qu'il a laisse vers Sparenberg, il n'a jpas 
envie de tenir la paix faite, que le Roy ne luy Pait fait 
seavoir. Mais quoyqu'il se pleigne du peu de communi- 
cation , il fera ce que le Roy voudra. M. PEvesque de 
Munster a aussi "entretenu M. Verjüs de diverses autres 
choses desquels il rendra compte; comme de souhaitter 
que M. Stratmann le voye en s'en allant, mesme pour 
ajuster de petites choses qui sont entre M. PElecteur de 
Brandebourg et luy; de desirer beaucoup que M. le duc 
de Hanover demeure arme , que M. PElecteur de Bran- 
debourg ne le soit gueres; que comme il esperoit profi- 
ter des depouilles de M. de Brandebourg, cela tombe au 
moin8 sur les Hollandois. II veut envoyer M. le Com- 
mandern* Smising pour parier des contributions, et dit-on 

faire noyer tous les environs de Gouvorden. Je crois 

que M. de Cologne fera de son mieux pour la jonetion 
des alliez du Roy dans les mesmes interests avec M. PElec- 
teur de Baviere, et comme le Roy mesnage cela tres bien, 
PEmpereur se peut trouver dans une estrange Situation ; 
les AUemands en craignant les gens ne veulJent pas que 

• « 



Digitized by Googli 




l'on s*en apercoive, car ils sont aussi glorieux que les 
Espagnols ; mais comra' ils sont plus interessez , ils sont 
plus aysez a conduire. Pour le coste de la Frize, je ne 
croy pas que les alliez ayent assez d'infanterie pour faire 
rien de considerable. 

Le gouvemeur de Lipstat m'a envoye avertir ce soir 
qu'il est arrive* quelque chose entre ses gens et ceux de 
M. l'Evesq. de Munster; il y a eu 10 ä 12 hommes tuez 
ou blessez. Je cröi que M. l'Evesque de Munster sera 
bien difncile la dessus, on verra a accommoder la chose, 
ce qni sera mal aise sans quelque repressaille de son coste. 

Den 27. J'ay vu Mrs. Smising, scavoir le com- 

mandeur et le doyen. Tout leur scrupule ne regarde que 
l'advenir, car pour le passe ils sont d'accord que le Roy 
a tres bien fait, disants tou&jours , qu'ils eussent deman- 
de plus de communication. Iis ont escrit a M. TEvesque 
de Munster affin qu'il me remist leur ajustement pour 
certaines p etiles choses arec ceux de Lipstat, en faisant 
cesser les hostilitez contre eux, 

h 

No. 66. G. JH. Wintgem, Sekretair des Fürstbischofs 
von Münster j an Louvois. May 1673. 

Monseigneur! S. A. TEvesque-Prince de Munster mon 
maistre, apres avoir nous asseure de la sincerite de son 
amitie et de Services, m'a ordonne dans une lettre, de 
vous dire de sa part qu'Elle a entendu avec beaucoup de 
ioye que le Roy a pris la resolution de marcher en Alle- 
magne avec une puissante arraee parceque S. A. espere 
avoir Thonneur de seconder le glorieux dessein de S. M. 
pour achever d'humilier Porgueil des Estats d'Hollantle. 
Elle mfe ordonne aussy de vous apprendre qu'Elle a fait 
executer le principal autheur de la conspiration entrepriee 
contre sa personne et son estat, et que cet execrable pa- 
riside a eu la teste tranchee, le corps coupe en 4 pieces 
et parties, qui ont este pendues a 4 portes de la ville de 
Munster, et la teste mise sur une picque, et qu'on ne 
laissera pas de faire proces aux complices de cette hor- 
rible coniuration, qui a este remis jusqu'd ce qu'on sca- 
che, de quelle maniere cette execution sera prise a la 
cour de Vienne. 

S. A. mon maistre m'a ordonne de Vous supplier encore 
de sa part, de faire arrester avec moy le reglement des con- 
tributions suivant le traitte" commanc^ depuis le lr d'Oc- 
tobre de Fannee derniere, dont Vous avez bien voulu or- 
donner a M. Robert de luy payer 10,000 escus; mais Tor» 
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dre n'a pas este" execute, et S. A. mon maistre n'a rien 
touche )a dessus jusqu'a present. 

S. A. m'a ordonne de plus de Vous prier de vouloir 
bien revoquer s'il vous plait, l'ordre que Vous avez donne 
qu'on luy deduisse pour les snbsides iQ,ooo escus , ä cause 
de la iouissance des contributions de l'Overyssel pendant 
les 3 mois Juillet , Aoust et Septembre de l'annee der- 
niere, ne croyant d'estre oblige d'«n tenir compte eh 
vertu du traitte fait avec Vous a Overhaus , dans lequel 
il est poste que chacun prendra ce qu il pourra , et que 
les contributions seront a celuy qui prendra les villes et 
places d'oü dependent les contributions. C'est pourquoy 
mon maistre ayant pris tout le pays d'Overyssel, sans que 
le Roy y aye pris aueune place , on feroit iniustice au 
traitte de vouloir obliger mon maistre d'en tenir compte, 
ou si on le veut absolument, il sers iuste de faire sui- 
vre le traitte commence le 1 Octobre de l'annee der niere 
en obligeant M. Robert de compter avec luy sur la por- 
tion qu^il est deue a mon maistre par le dit traitte. 

Pour ce qui regarde la mesintelligence qui s'est pre- 
sent ee ä cause des villages Breffort, Alten, Venterschri- 
que et Dinspersloe, •mon maistre croit qu'on luy fait in- 
iustice en l'empeschant d'en demander les contributions, 
veu que sans contradiction les villages nomes ont este* 
dependans de l'Evesche de Munster et de la seigneurie 
de Borkcloe, selon les vieux registres que nous en avons, 
et les depositions des hommes encor vivants; TEyesche 
de Munster estant indubitablement a S. A. , et la seigneu- 
rie de Borckeloe luy estant expressement reservee dans 
le traitte, il est raisonnable que les dependances suivent 
regulierement leur principal. Elle soumet pourtant tout 
cela a la discretion de S. M. » 

S. A. m'a ordonne aussy de vous prier de vous Sou- 
venir qu'Elle a cede au Roy, sous des conditions qui 
yous sont connues, et qu'il n'est a propos de reppeter 
icy, 4 places a seavoir Campen, Hardervicq, Ellebourg 
et Hatten ; si piaist au Roy de les conserver avec leur 
droit pour luy mesme , mon maistre espere qu'en revenge 
S. M. luy temoignera une autre grace equivalent a cela. 

Le compte 'des grains delivres selon le traitte' d'Os- 
sendorff n'a pas este encor arreste avec M. Jacquinis, a 
cause qu'il s'est toutefois excuse d'en avoir point sur luy 
les billets necessairea pour la iustification de ce compte, 
et que les commissaires qui ont receu les grains, avoient 
este envoyes aiUeurs pour les Services du Roy. Le compte 
monte a 21,469 escus, sur quoy il y a quelque chose de 
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paye, et pour le reste mon maistre vous prie de le faire 
payer. S. A. mon maistre se voulant servir de moy au- 
tre part, ä cause de l'indisposition de M. le commandeur 
Smising, je vous prie tres bumblement , monseigneur, de 
me vouloir Ja grace de me faire depecher au plustost 
qu'il vous sera possible. 

No. 67. Derselbe an Denselben. May 1673. 

S. A. l'Evesque-Prince de Munster mon maistre a pris 
une si grande confiance en Tamitie dont V. Exc. luy a 
souvent donne des marques , qu'Elle m'a ordonne dans 
sa derniere lettre de vous prier de sa part de presenter 
ä S. M. qu'il se tiendroit pour son oblige, si Elle luy 
vouloit aecorder une abey *) dans son royaume. Cela St- 
roit un engagement de reconnaissance pour demander 
inseparablement dans les interests de la France, et au 
temoignage ä tous les alliez de la gene'rositc du Roy; 
mon maistre espere qu'il ne sera pas refuse' de cette grace, 
si il est favorise de vostre recommendation , qu'il scaura 
vous bien devoir, jusqu'ä ce qu'il puisse vous donner des 
marques de sa gratitude. 

II demande ce benefice moins par interest aue pour 
Thonneur de faire „ connoistre aux princes d'Allemagne, 
que sa fidelite et ses Services envers le Roy luy ont at- 
tire ce bien fait, que je sollicite par son ordre, en vous 
asseurant que je suis etc. 

No. 68. Derselbe an Denselben. May 1673. 

Monseigneur! j'ay recue par la derniere post ordre de 
S. A. Monseign. l'Evesque-Prince de Munster, mon mai- 
stre, de conclure ma negociation aupres de V. Exc, en 
vous priant de sa part de faire aggreer au Roy la formule 
qu'il nrend la liberte de luy preaenter par vos mains, pour 
mvistire le baron de Galen son frere , des villes de Cam- 
pen et d'EUebourg avec leurs appartenances et dependan- 
ces , ainsi que S. M. a faire esperer ä la famille de mon 
maistre , en consideration et recompenses de ses Services 
et de ses attachemens aux interests de la France. S. A. 
a pris une entiere confiance en vostre ge'nereuse fa^on 
de 1'obliger, et* il ne manquera pas de vous temoigner 
sa gratitude pour les bona Offices que vous luy rendez 



*) Statt abbaye , das heiut das reichliche Einkommen eines Abbe' 
commenditaire. 
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aupres de S. M.. T. G. Les pays de Marek et de Minden 
sont entierement mis en contribution , aprez y avoir laisse 
bon ordre. Nos trouppes ee refraichissent dans des quar- 
tiers d'hyver pour marcher au plustost vers la Frize oü 
nous esperons faire quelque entreprise considerable. On 
a execute a Coesfeld lc 22 du currant le lieutenant co« 
lone] Fisnacq; les autres complices de la coniuration le 
suivront de prez. Tay oublie de vous dire qu'il est de- 
meure* une partie des troupes de Brandebourg dans le pays 
d'Halberstat. Je ne manquerai pas de marquer k S. A. 
mon maistre rhonestete avec laquelle vous m'avez traitte, 
et en revenge je prend la liberte de vous asseurer que je 
suis etc. *) 

* 

No. 69. Louvois an Turenne. Lager %u Landcghen 
den 27. May 1673. **) 

1 

* — — Vous ne scauries trop tost faire cesser les actes 
d'ho&tilite entre M. de Munster et M. de Brandebourg, 
et le Roy desire que vous parliez fortement a M. de Mun- 
ster pour Tobliger 6ur cela a se mettre a la raison. 

No. 70. Der Fürstbischof von Münster an Louvois. 
Raesfeld den 29. May 1673. 

Monsieur, en envoyant M. le commandeur Smising 
versle Roy pour des affaires, cette-cy priera V. Exc. d'avoir 
la bonte de rassister non seulement de ce qu'il Fentre- 
tiendra de ma part , rnais d'estre aussi tout-a-fait persua- 
dee des bonnes intentions, que i'auray tousjours pour la 
gloire du Roy , et pour ce qui concerne le bien commun. 
J'asseure V. Exc, que je ne cederay a qui que ce soit, 
d'estre interesse plus veritablement que le le suis a ce 
qui la regarde, et que je suis au reste avec bien de la 
passion etc. # 

No. 71. Turenne an Loucois. Soest den 30. May 
1673. 

M. l'Evesque de Munster me manda hier qu'il 

feroit cesser tous les actes d'hostilite contre ceux de Lip* 
stat. Je l'ay man de au gouverneur, et j'attends aujour- 
dhuy sa response pour luy faire seavoir. 



) Diese 3 Schlag auf Schlag folgenden Briefe oder vielmehr Bitt- 
schriften sind wahrscheinlich Tom furstbischöfl. Sekretair wäh- 
rend seiner Sendung nach Frankreich geschrieben worden. 

*) In Gnmoards Collect. B. II, S. 277. 
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Den 8. Juni. *) M. l'Evesque de Munster et 

ceux de Lipstat ont publie une surseance d'armes. Je n'ay 
point encore d'advis que le premier ait receu des lettres 
de S. M. concernant cette affaire lä. Je fais commencer 
ä faire marcher les troupes pour sortir du pays de Mark. 
II en passa des aujourdhuy qui vont dans le comte de 
Waldeck, et le reste suivra. 

Den 6. r— * — Je n'ay point sceu que M. l'Evesque 
de Munster ait encore des nouvelles du Roy, puisque 
ayant cesse les actes d'hostilite, il continue de deraander 
des contribulions , et prend son nretexte que S. M. ne 
luy a encor rien mande. Et en eftet je n'ay pu luy rien 
demander avec raison, que de luy faire cesser les actes 
d'hostilite, comme il a fait. 

Den 13. Pour ce qui concerne Wezel, je suis 

bien persuade que la paix se faisant, si Ton interesse 
madarae l'Electrice et scs ministres, on pourra tousjours 
y laisser une garnison , et M. Mynders m'a tesmoigne 
quelque chose de particulier sur l'envie de l'attacbement 
que M, TElccteur voulloit prendre aux interests du Roy. 
Wessel et Rees luy ceroynt d'une si grande despense, qu'il 
ne scauroit mesme les maintenir, et on m'a asseure que 
Madame l'Electrice veult avoir un partage de ce coste la 
pour son fils. Cela a mon avis est bien autrement ayse 
que n'a este TaiFaire de Dunkerque. Et personne en AI- 
lemagne ne peut pas s'imaginer que le Roy ne garde We- 
zel a quelque prix que ce soit, c'est a dire en l'accora- 
modant avec M. l*EIecteur de Brandebourg qui est fort 
pauvre, et de qui les ministres sont interessez, et y ayant 
aussi un exemple tont naturel de Mrs. les Estats qui ont 
laisse la jurisdiction toute entiere ä M. PElecteur. — — 

No. 72. Louvois an den Fürstbischof von Münster. 
Lager vor Mastricht den 16. Juni 1673. 

Monseigneur! la lettre dont il vous a plu de charger 
M. le Commandern- de Smising du 29. du mois passe, 
m'a est^ rendue. Je puis asseurer V. A. oue le Roy est. 
fort persuade des bonnes intentions qu'Elle a pour sa 
gloire, et que S. M. est tres bien disposee pour sa satis- 
faction ; mais je vous supplie tres humblement de croire 
que j*ai une tres grande passion de pouvoir vous rendre 
mes tres humbles Services , et que Ton ne peut estre avec 
plus de respect que je suis etc. 



♦) Grimoard's Collect. S. 282, 284 u. 287. 




Ato. 73. Brief des Buohofs von Strasburg an Löu- 
vois. Bonn den 4. August 1673. 

— Tout le monde (se) sauve de Goblence; xnais 

je crois qu'ils s'accorderont a la fin. M. l'Evesque 

de Munster attend des trouppes et du secours, comrae 
il est aussy tres necessaire, afin qu'il donne un peu des 
occupations aux Hollandois. Encore que je ne doubte pas, 
Monsieur, que vous aurez eu une exactfe relation d'une 
brave action de M. Mornas. J'ay neantmoins vous voulla 
donner part par l'irnprime cyioinct accompagne de la de- 
. lineation de la place. Les Hollandois se consolent avec 
la prise de la Newschantz. Jusquesors ils n'ont pas pris 
aueune village sur nous oü que nos soldats ont este; xnais 
il me semble que la fortune de M. de Munster commence 
un peu ä changer. Nos ambassadeurs de Hollande ne 
sont pas encor de retour, et on parle fort que PElecteur 
de Brandebourg reprendra le party de l'Empereur; si on 
eut pris la Lipstat et y mis une bonne garnison, ou au 
rnoins rasee , il n'oseroit iamais songer a un changement, 

No. 74. Turenne an Louvois. Wetzlar den 6. Au- 
gust 1673. ♦) 

— — Je n'ay rien oui dire de M. l'Evesque de Mun- 
ster depuis la prise de Neuschantz qui n'est pas un Heu 
trop important. Je ne scay pas encore le detail de l'af- 
faire de M. de Mornas ; mais de la facon qu'on le raconte, 
cela est tres beau et fort vigoureux. 

No. 75. Wilhelm von Fürstenberg an Louvois. Co In 
den 20. September 1678. 

— — Cela (die Reise nach dem französischen Hofe) 
me fournira l'occasion — — de pouvoir vous entretenir 
en mesme temps de quantite de choses qui regardent le 
service de S. M. , aussy bien que les interests de S. A. 
Elect. , et surtout le maintien et la conservation de se« 
trouppes, pour lesquellet nous somraee dans les dernie* 
res peines, puisqu'il nous fault plus de 70,000 escus par 
raoi8 pour leur payement , et que M. de Cologne ne s^au- 
roit tirer que fort peu de subsides de ses estats, ä cause 
des ruines qu'ils ont desia souffertes, et que le pays de 
Liege soufire encore tous les iours. Et s'il arrive outre 
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celä que vous alliez faire dimculte de noüa faire ponctuel- ' 
Jemen t payer le subside de 16,000 escus par mois que 
nous devons toucher par vos ordres, i] ne fault attendre 
autre chose, si non qu'au premicr jour nous apprendrons 
une revolte ou au moins une grande desertion, ce qui 
ne seroit pas moins contre le service de S. M. que con- 
tre celui de M. l'Electeur, puisque que nous avons effec- 
tivement de bonnes trouppes 3400 chevaux et dragons 
avec M. de Turenne, plus de 400 avec M. deLuxembourg, 
outre quelques Cents hommes de pied qu'on a envoye ä 
Campen pour renforcer cette garnison , ainsi que vous 
Pavez appris. — — 

No. 76. Der Bischof von Sfrasburg an Loxwois. 
September 1673, 

m S. A. Elect. vous fait derechef tres instamraent 

prier que vous vouliez envoyer des ordres bien precis au 
gouverneur et Intendant de Mas tri cht de ne pas user au- 
trement avec le dit pays que des garnisons et des Hol- 
landois et des Espagnols, pendant qu'elles y estoient, en 

ont tousjours use. Vous aurez sans doubte sceu par 

M. de Luxembourg, comme quoy on luy a envoye des 
trouppes de S. A. E. et de M. de Munster pres de 2000 
chevaux, et pour reforcer la garnison de Campen 2 ou 
300 hommes de pied du regiment de mon frere. Si 011 
avoit songe de former quelque petit corps pour entrer 
dans le pays de Frise ou de Groningue, comme il auroit 
este assez aise de faire, il me semble que Ton ne seroit 
pas presentement dans l'embaras du coste d'Utrecht, dans 
lea^uel on se trouve, et asseurement les Hollandois au- 
roient eu sujet de songer plustost a leur defense que 
d'agir ofFensivement. 

No. 77. Verjüs an Loiwois. Berlin den 16. October 
1673. 

Je says que ce prince Cder Kurfürst von Bran- 
denburg) a encor un bon corps des meilleurs trouppes 
qu'il y ayt en Allemagne , et que plusieurs princes de 
1 Empire ont les yeux sur ce qu'ii fera, pour y regier 
leurs resolutions. Mais le fondz ne peut pas en estre 
plus mauvais qu*il est pour la France. J'espere voir ce 
qu'il en faudra attendre apres que M. de Merdevelt, qui 
arrive aujourdhuy, aura expose sa creance ä M. de Bran- 
debourg, et confere avec ses ministres sur le suject de 
•on voyage. Mais qu'il se presente quelque bon moment, 

19 
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je vous assure» Monsieur, que j'aprehende qu'il ne s'eschap- 
pe faute de pouvoir dire ]e dernier mot aur les subsides, 

et conclure sur Je champ, Tout y est tellement con- 

traire, et les ennemis y travaillent avec tant d'application 
et tant de soin que pour peu qu'on donne temps aux re^ 

flections, on est en danger de ne rien tenir. II faut 

avouer que ce prince-cy se declarant, emporteroit telle- 
ment la balance en Allemagne, que l'Emperenr n'auroit 
plus a attendre que de la honte et -de la confusion de 
son entreprise. Mais mesrae en cas que je puisse venir 
ä bout de disposer les gens a faire quelque chose , j'ay 
deja reconnu qu'outre les subsides ils feront quelques de- 
mandes pour les levees; et enfin , Monsseigneur , si le 
Roy juge qu'il luy soit aussy important qu'il le paroist, 
d'engager M. de Brandebourg, je pense qn'il seroit ne* 
cepsaire de pouvoir sigjner tout d'un coup , quand on y 
trouveroit de la disposition , sans attendre de nouveaux 
ordres. (Juand M. de Brandebourg n'agiroit pour le Roy 
aue 3 mois, cela feroit tellement changer de face aux af- 
faires d'Allemagne, que rien ne me sembleroit si utile 
dans les conjonctures presentes, oü tout l'Empire est en 
bransle de s'engager contre nous. Mais , Monseigneur, 
le principal pour le tenir seuleraent neutre, est qu'il ne 
luy vienne point de ces sottes plaintes de Wezel et de 
Reez dont on le tourmente pour des bagatelles, c'est a 
dire pour du bois et pour d'autres choses semblables qui 
n 'es tant de consequence en soy, ne laissent pa9 de servir 
de pretexte a bien des gens , pour aigrir et irriter ce bon 
homme de prince. 

Si M. le comte de Lorge , le commiseaire ou le com* 
mandant de Reez ont besoin de quelque chose, je crois 
qu'il vaut mieux l'achetter que de faire crier , et qu'il faut 
tascher de faire doucement les choses avec M. Spaen, 
gouverneur de la province et avec les autres ofnciers, en 
les mesnageant un peu, et enfin le demander a M. de 
Brandebourg avec des honnestetes auxquelles il n'est pas 
insensible. Peutestre que le temps viendra quon ne sera 
pas oblige* a avoir tant d'esgardz. 

iVo. 78. Der Bischof von Strasburg an Louvois. Kai- 
serswerth den 4. November 1673. 

J'espere que nos affaires iront un peu mieux, 

particulierement si les generaux ont le pouvoir d'entrer 
dans une action ou agir comme ils jugeront estre pour 
le plus grand service de S. M. et de la cause commune 
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sans enlendre de nouveaux ordres de Ia cour. II ne peut 
pas manquer que Je prince d'Orange sera battu par une 
autre armee de S. IM • 




«DBCA uc iorce avec i armee qui est sous 
le commandement de M. d'Humieres de Jeur Jivrer une 
bataille. Lea Espagnols et M. le prince d'Orange croyent: 
avoir fait une grande chose d'avoir brusle une roaieon de 

"eTS C8t0it * m ° 7 ' nouyellemcnt bastie proche 

Afo. 79. Louvoig an Chamilly. Ver*aü!e* den 4. No- 
vember 1673. 

J'ay vu par )a lettre que vous aves* pris la peine de 
m'eecnre le 23 du mois passe, ce qui se passe oü yous 
estes. Vous rae ferez plaisir de contmuer a ine faire sca- 
voir oü M. de Munster est alle , et s'il negocie quelque 
chose avec quelque envoye de l'Empereur. 1 

No. 80. Courlin an Loztvois. Cötn den 17. Novem- 
ber 1673. 

J'hasarde encore, Monsieur, de vous escrire par la 
vöie de ßruxclles, pour vous dire que les imperiaux se 
sont rendus maistres de Brülle, qu'ils ont envoye des 
troupes ä Licknik et ä Coster oü elles n'auront que la 

'peine de sommer ces deux chasteaux. II faut ren- 

dre cet honneur 14 a M. de Strasbourg qu'i) n'a donne* 
ordre ä rien, et qu'il n'y avoit ny munitions de guerre 
ny de bouche dans pas une des places de M. de Cologne, 

quand M. le Prince d'Orange a passe la Meuse. 

Nous faisons tout ce que nous est possible , M. de Ba- 
rillon et moy, de concerter avec Mrs. les ambasaadeurs 
d'Angleterre pour empescher que M. de Cologne ne s'ae» 
commode, et depuis quelques jours nous sommes dans 
des Conferences depuis le matin jusques au soir, sans 
avoir un moraent de loisir, Mais nous avons perdu tou* 
tes s ortes de creance depuis qu'on a sceu que tyl f de Tu- 
renne, au lieu de marcher, s'est arreste aipprea de Ma- 
yance depuis le 6 de ce mois jusques au 13 , et que les 
lettres du 11 ont fait -connoisüre que M. de Luxembourg 
estoit encore a Utrecht. Nous ne laissons pas de promet- 
tre un prompt secours et mesme de l'srgent, pour la sub* 
sistance de M. de Cologne qui n'a pas de quoy vivie, si 
l'evesche de Hildesheim se met soubz la protection de 
PExnpereur. M. le prince Guillanme fait tout ce qu'il peut, 
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et nous donne aussy beaucoup de peine ; mais nous nc 
pouvons plus respondre de rien, le secours estant si es- 
loigne, et les ennemis se rendant maistres de tous le» 
postes qui les peuvent mettre en estat de prendre lcura 
quartiere dans cet archevescbe. Iis ont plus de 6000 hom- 
mes en cette ville qui y entrent d cette heure avec leura 
armes , quoyque cela n'eust pas este permis aux cavalliers 
avant la prise de Bonne; mats a present tout se gouverne 
comme il piaist a M. de Montecucully et ä M, de Lisola. 

Je vous ai represente, Monsieur, que si M. de Co- 
logne s'accommodoit, M. de Munster suivroit son exem- 
ple, que M. d'Hannover n'ozeroit plus se declarer, qu'il 
est a craindre que dans la diette de Ratisbonne la guerre 
que fait l'Emperenr, ne soit authorisee par l'Empire, et 
que si l'armee qui est soubz M. de Montecucully prend 
ses quartiers librement en Alleraagne, eile sera si forte 
au printemps, qu'elle pourra entrer en France. Le seul 
moyen de prevenir de si grands inconvenients, c'est que 
M. de Turenne dispute les quartiers. En verite' on ne 
peut pas comprendre pourquoy il ne s'est pas advance' 
sur la Mozelle, des cju'il a este informe de la mar che de 
la cavallerie et du debarqueraent de l'infanterie de rEm- 
pereur. 

No. Si. Der Bischof von Strasburg an Lourois. 
Rheinberg den 23. November 1673. 

Nous vouluemes raser Steinwick; mais on ne le 

trouve pas a propos, puisque presentement il est impos- 
sible de pouvoir retirer les oanons, munitions et les hom- 
mes, et que d'ailleurs ayant dans nos mains des places des 
ennemys, nous pourrons d'autant mieux faciliter le traite 
de la paix, et es per er qu'on nous rendra les places que 
les ennemys ont pris sur nous dans l'archevesche de Co- 
logne. 11 est donc plus que necessaire, Monsieur, qu'il 
vous plaise employer vos offices que le Roy ordonne a 
mon dit Sieur de Luxembourg, 1. de concerter avec moy 
en cas qu'il seroit oblige' de s'esloigner, pour mettre as- 
sez de monde dans Nuits, et y continuer les travaux de 
la fortincation aux fraix de S. M. Car nous n'avons point 
d'argent de les pouvoir entretenir; 2. de laisser aussy 
quelque monde ä Kayserswerth pour pourvoir cette place 
de toutes les choses necessaires pour la deffense. 
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No. 82. Courtin an Lotwois. Cöln den 26. Novem- 
ber 1673, 

M. Breant a avance* a M. le prince Guillaume 

4000 escus dont il a promis de tenir compte sur )es sub- 
sides. En l'estat oü sont les choses, il faut ayder ces gens 
cy, et particulierement M. le Prince Guillaume, sans qui 
M. de Cologne se seroit desia accommode. Cette mesme 
consideration m'oblige a vous representer que M. le com- 
mandeur de Smising m'a fait vöir une lettre de celui qui 
sollicite a Paris le payement des subsides qu'on paye a 
M. de Munster, par laquelle il luy mande que vous faie- 
tes retenir 45,000 escus qu'il estoit prest de toucher. Ce 
Commandern- m*a dit que cela fascheroit fort son maitre. 
Je crois , monsieur, ^ue vous avez de bonnes raisons pour 
faire ce que vous faietes , comme secretaire d'estat de la 
guerre. Mais songez, s'il vous plait, que vous etes mini- 
stre , et en cette qualite souffrez que je vous dise que 
M. de Munster est sur le point de s'aecommoder. Je scay 
qu'on l'en sollicite fort de Ja part de TEmpereur, et qu'on 
luy faiet des offres tres considerables. Les affaires du 
Roy paroissent avoir un peu change de face. M. de Tu- 
renne a la saison contre luy. Cependant nos ennemis 
agissent, les Espagnols se remuent, M. de Monteray va 
mesme a la euerre. Je croy aue dans la snitte tout se 
rectiffiera a 1 advantage de S. M. ; mais ä present nos al- 
liez et tout l'AUemagne n'ont pas bonne opinion de nos 
affaires, et prennent pour une marque de foiblesse et 
d'impuissance de s'opposer a nos ennemis, ce qui dans 
la verite n*est qu'un effect de la prudence avec laquelle 
S. M. conduit la guerre presente. 

Cependant comme dans l'intervalle dans lequel M. de 
Turenne ne juge pas apropos de venir de ce coste- cy, 
tout y est chancelant et prest a s'aecommoder avec TEm- 
pereur, vous m'advouerez , Monsieur, qu'il est necessaire 
de dissimuler beaueoup de choses, et de ne pas fournir 
des pretextes ä des gens qui craignent nos ennemis, et qui 
croyent qu'on ne songe pas trop a les secourir; car en- 
fin le consentement a la treve o^u'on n'a pas peu donner 
sans leur partieipation , leur faiet presumer. que le Roy 
ne se soucie pas qu'on prenne des quartiers dans leurs 
pays, pourveu qu'il en ayt ailleurs, et qu'il conviendra 
de la Suspension dez que le party contraire y donnera 
des moyens. Pesez cela, Monsieur , s'il vous piaist, et 
voyez s'il ne faudroit pas remettre ä un autre temps a 
vous faire raison de M. de Munster. Je ne le connais 
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pas assez pour prendre aucun interest particulierement 
a ce qui le regarde, et je n'aurai jamais d'autre veue que 
pour ce qui regarde le Service du Roy, qui consiste pre- 
aentement a ce qu'il paroist, ä »e pas donner occasion 
a ses alliez de le quitter. Ce seroit un dangereux exem- 
ple pour l'Angleterre et pour la Suede et pour Mrs. de 
Baviere et d'Hanovre. Car quoyque M. de Cologne et 
M. de Munster soyent a cette heure plus a cbarge qu'ils 
ne sont utiles au party, il est tres important pour la re- 
putation des affaires de S. M. , qu'il ne paroisse pas que 
fa crainte d'une revolulion ne les ayt obligez a pourvoir 
ä leur seurete. — — 

Trouvez bon que je vous reitere encore la priere que 
je vous ay desja faitte pour exempter de contribution la 
terre de Scblaide qui n'est point de Luxembourg 4> mais 
qui depend de l'Empire, et que le prince de Chimai veut 
usurper sur lcs neveux de M. de Strasbourg. Madame 
la comtesse de la Mark en jouist, onJui a pris ses be- 
stiaux, eile est allee sur les lieux avec l'equipage du prince 
Guillaume qui en est passionnement amoureux, et eile a 
promis de revenir dnns 6 jours. Si vous ne Tespargnez, 
vous ailligerez mortellement ce pauvre prince qui ne se- 
roit pas demeure icy sans son amour. Voiez si vous luy 
voulcz faire paüer la contribution ! La dame est belle, le 
Roy Ta veuc a Mastrik, et je vous asseure qu'elle nous 
a fort ayde depuis un mois pour soustenir nostre homrae 
qui a quelque raison d'avoir peur dans un Heu oü il est 
generalement hay de tous ceux du pays. 

No. 83. Sekretair Wintgen* an Louvois. Den ö. De- 
cember 1673. 

Monseigneur! S. A. Ser. Mgr. PEvesque de Munster 
mon maistre n'a pas este peu surpris lorsqu'il a sceu qu'on 
s'opposoit au payement des subsides qui luy sont dus. 
II m*a ordonne de vous dire qu*il n'a jamais refusenyne 
refusera jamais de tenir compte des choses auxquelles il 
est oblige par son traitte, et de vous prier de me don- 
ner au plustost un memoire des sommes dont vous pre* 
tendez qu'il est redevable a S. M. a cause des contnbu- 
tions qu'ir a touchees. II souhaitte que je l'arreste a l'amia- 
ble avec teile personne qu*il vous plaira choisir pour cela. 
Je vous supplie donc, Monseigneur, de faire travailler 
incessament a ce memoire, et de vouloir considerer que 
les affaires de S. M. et Celles de S. A. ne peuvent rece* 
voir qu'un tres grand prejudice du moindre retardement 



»■ 

Digitized by Google 



»95 

que vous y apporterez. J'espere que cette double conai- 
deration vous obligera de deferer avec plus de prompti- 
tude ä la tres humble priere que vous fait , Monseigneur, 
votre etc. 

, No. 84. Der Bischof von Slra&burg an Louvois. 
Wesel den 7. Decemöer 1673. 

J'ay communique a S. A. El. vostre derniere lettre du 
iß Novembre, par laquelle vous regrettez la prise de Bonne 
dont mon susdit Electeur m'at commande de vous escrlre 
comroe quoy eile a tousiours este dans les iivterests du 
Roy mesme, autant qu'il se pu faire son service, et que 
sans son assistance le Roy n'auroit pas faiet tels progrez 
et advantages la premiere annee, et si on luy auroitlaisse 
ses trouppes, et point oblige de les joindre a M. de Tu- 
- renne, qu'Elle n'auroit point este reduit dans Pestat oü 
Elle se trouve a present, qui ne se pourröit estre plus 
meschant, puisque tous ses pays de Cologne, Liege et 
Hildesheim sont tout a fait ruinez par des continuelles 
marches et remarches tant des amis que des ennemis, et 
maintenant on a pris quasi toutes ses places , de sorie 
qu'Elle ne voit ou que tirer une maille tant pour sa pro- 
pre subsistance que Celles de ses trouppes cju'Elle a en- 
core , et que non obstant dans la necessile oü Elle se 
trouve, et toutes les propositions qu'on luy a avancees. 
Elle n'entendra a aucune par laquelle Je Roy pourroit ti- 
rer le moindre desadvantage ou prejudice. Ainsy M. de 
Cologne se fie entierement dans requite et la generosite 
du Roy, et que par vostre puissant credit vous luy assi- 
sterez ladedans, pour que le Roy luy voudroit secourir avec 
quelque subside extraordinaire. Considerez que les au- 
tres alliez de S. M. ont jusqu'ors tire plus du double, 
n'ayant pas souffert tant de dommages et autres ruines 
par les passages des soldats du Roy et des ennemis, de 
sorte qu'eUe croid de pouvoir aussy plus pietendre avec 
equite que les autres, en consideration de sa constante 
fermete pour le service de S. M. II et bien vray qu'on 
luy fait et propose pr^sentement des conditions bien du- 
res d*nn accommodement entre TEmpcreur et luy ; mais 
devant deux mois Elle se pourroit retirer hors ses affai- 
res avec bien des advantages, pourveu qu'Elle auroit 
voullu revocquer ses soldats joincts a M. de Turenne. 
Mrs. les ambassadeurs de S. M. , comme aussy M. deFur- 
stenberg et moy avons tousiours asseure M. de Cologne 
de ne se mettre point en peine, et que le Roy luy four- 
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nira des moycna et subsides extraordinaires , mesme qu'Elle 
ne manquera pas de luy faire de grands advantages tant 
pour le traitte de paix que d'ailleurs, et qu'Elle le feroit 
plustost du sien que luy donner le moindre subiect de 
se plaindre; mesme qu'on songera de reprendre ses pla- 
ces, si non tout au moins une partye cette annee. Pour 
moy je ne veuk dire, Monsieur, comment qu'on ne per- 
secute pas preaentement et mesme iusqu'au moindre de 
mes valeta a la place, des grands offres qu'on m'a faiet 
passer deux mois , si je voudrois consentir ä la demande 
qde les ministres de l'Empereur avoient faiet ä M. de Co- 
logne comme susdit. On me menace et persecute pour 
m'attraper et tuer, ou plustost massacrer; mais tout cecy 
ne changera uas ma devotion que i'ay tousiours tcsinoigne 
pour le service de S. M. Ainsy j'attenderay plustost tout- 
tes les extremites que de quitter la partye prise, me con- 
fiant tousiours dans lea bontes et graces du Roy et de 
vostre amitie. Cependant je ne acay si je vous oserois 
prier, Monsieur, de me tenir tellement en recommenda- 
tion auprez du Roy, affin que tout le monde voit que le 
Roy me faiet quelque gräce en recompansant mes Servi- 
ces luy rendus et des dommages soufterts dont je ne scays 
si j'oserois pretendre quelqu'une de ees benefices, que 
feu le Roy Casimir a possedez, dont il y a encore quel- 
quesuns vacants a ce qu'on m'asseure, Jequel seroit tous- 
iours ä la disposition du Roy, lorsqu'Elle me fera avoir 
par son aüthorite quelque dignite en Allemagne. •) 

Au reste je vous ne mande pas des nouvelles, si non 
que j'ay este bien aise d'entendre qu*on fait revenir le 
bataillon qui a este ä Hoxar, et comme Dorsten est une 
place d'une importance, mais point fortifiee comme eile 
devroit estre, et ne pouvant pas estre conservee que par 
force de soldats, j'ay bien voulu vous prier de donner 
des ordres au Sr. d'Humieres ou au gouverneur de We- 
zel de convenir avcc moy et M. de Munster si on doit 
et comment maintenir Dorsten , et de faire ce qu'on trou- 
veroit necessaire pour le Service de S. M. — — 

11 faut aussy songer a reprendre Bonne et tous Je* 
chasteaux pris, au plustost qu'il est possible, et chasser 
les Espagnols hors Erckelins, Ruremonde et autres pas 
qui ne sont pas fortifies. — — 

*) Mau sieht, wie dieser Fürstenberg und andre deutsche Fürsten 
um Ludwigs Gunst bettelten. Der Bischof von Strasburg wollte 
nicht allein Coadjulor des Kurfürsten von Cöln werden, sondern 
auch noch eine fette Pfründe iu Frankreich bekommen. Aus 
aljcm diesem ward aber nichts. 
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No. 86. Lomwis an Courtin. St. Germain den 9. 
December 1073. 

— — A l'esgard de M. de Munster , je le crois trop 
raisonnable pour trouver a redire a ce qui te fait icy, 
puisque ce n'est que l'execution du traitte que Ton a fait 
avec luy pour les contributions, par lequel en luy aban- 
donnant Celles de la province d'Overissel, il s'est ofclige* 
de tenir compte au Roy de 9000 escus par mois; pour 
le payement desquels on retient presentement ses subsi- 
des jusques a la concurrence de ce dont il n'a pas tenu 
compte pendant cette campagne. 

No. 86. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Wesel den 9. December 1673. 

La capitulation de Bonn est en quelque fac,o.n 

honneste, mais on ne l'observe nullement, particuliere- 
ment envers moy et mes domestiques qui sont extreme- 
ment persecutes, mesme les pauvres bourgeois fort mal 
traittez. Je vous asseure, Monsieur, qu'on la pourroit 
reprendre en peu de jours, si on y viendroit avec quel- 
que force considerable; mais il ne faut leur laieser du 
temps pour pouvoir se fortiner; la garnison ne vaille 
guere. 

Vous ne pourrez pas croire en quel desordre l'armee 
de M. de Luxembourg vist, ayant brusle des divers vil- 
lages, et tellement mal vescu, que je ne me sc,aurois as- 
sez estonner. 

No. 87. Dei' französische Bevollmächtigte Courtin 
an Louvois. Cöln den 12. December 1673. 

Advouez la verite, Monsieur, vous en avez bien 

fait taster aux ambassadeurs. 11 n'importe pourveu q^u'il 
n'en arrive point de malheur de ce coste cy. Mais si le 
Roy ne veut pas faire agir les trouppes de ce coste cy en 
faveur de ses alliez» il ne restc plus d'autre voye que 
celle de les retenir a force d'argent^ encore ne voudront- 
ils pas respondre si Spork ne veut s'aller promener vers 
le pays de M. de Munster en passant (comme il feroit 
sans doute) avec beaucoup de retenue dans le comte de 
Marek, que ce dernier qu'on essaye de porter ä un ac- 
comraodement narticulier, n'en prist le party. Je ne vous 
repeterois pas si souvent la mesme chose, si les ambas- 
sadeurs d'Angleterre ne nous disoient tous les jours qu'il 
faut a quelque prix que ce soit, conserver les alliez, et 
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•'ils ne nous advouoient que leur accommodement seroit 
tire ä consequence a Londres, et que les mal intention« 
nez s'en 6erviroient pour dire que nous n'aurions pas pu 
soustenir nos alliez , et qu'il ne seroit pas seur de ae- 
meurer liez plus long temps avec nous. Au fond, Mon- 
sieur, considerez qu'on acheve de ruiner M. de Cologne; 
en passant le Rhin le Roy lui promet du secours, S. M. 
luy escriet et l'asseure qu'Elle faict assembler une armee 
soubs la conduitte de M. de Luxembourg pour cet effecr. 
Cette armee est beaucoup plus forte que celle de l'Em- 
pereur, et des qu'elle est ensemble , eile quitte ce pays 
cy. Veritablement si c'est pour se joindre comme je Tay 
desia dit a M. de Turenne, M. de Luxembourg a tres 
bien pris son temps; mais si c'est pour ne plus revenir, 
jugez vous mesme ce que peult faire M. de Cologne, et 
si M. de Munster et M. de Neuburg n'ont pas quelque 
raison de se croire abandonnez. 

Pour ce qui regarde la negociation , il seroit a sou- 
haitter qu'elle fust entierement rompue, parceque si les 
choses demeurent pendant l'hiver dans restat oü eil es 
paroissent estre, ä ceux qui ne connoissent pas comme 
nous le faisons, le fonds et les ressources de la puissance 
du Roy, on ne nous proposera que des choses qui seront 
desagreables ä S. M. Je scais bien que nous les pouvons 
rejeiter , et que, au printemps le Roy fera la guerre avec 
advantage; mais considerez encore que tous nos alliez 
yont former un tiers party dont le fondement sera pour 
justiner leur declaration contre PEmpereur, de proposer 
prealablement un projet de paix universelle , qu'ils for- 
meront sur Pestat present oü les affaires leur paroistront, 
et comme ils ne croient pas les nostres si bonnes qu'el- 
les estoyent lorsque les mediateurs ont propose le dernier 
project, parceque S. M. a depuis abandonne beaucoup 
de places, qu'il en reste (trop) peu entre les mains pour 
pretendre qu'on luy en cede autant qu'Elle en veult avoir, 
qu'Elle a de plus puissans ennemis qu'elle en avoit au 
commencement de la guerre , et en plus grand nombre, 
que le Roy d'Angleterre s'il ne nous quitte , ne pourra 
plus rien faire luy-mesme , ils croiront par ces conside- 
rations debvoir faire un nouveau project, dans lequel ils 
seront d'advis de moderer les conditions, et surtout d'y 
terminer l'affaire de la Lorraine par une restitution ac- 
tuelle; cela pourra choequer le Roy; mais si S. M. ne 
l'accepte pa6, la Suede, M. de Ba viere, M. d'Hanovre, 
et ceux qui entreront dans ce party, diront qu'ils ne cro- 
yent pas ces conditions raisonnables , et que si le Roy 
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lee refuse et ne veult pas faire une paix honneste et seure 
com nie il Tavoit promis en traitant avec Ja Suede, ainsi 
nous perdrons Pesperance d'engager nos alliez a faire une 
diversion, et nous passerons pour ceux qui s'esloignent 
de la paix; ce qui justiffiera nos ennemis, et raettra a la 
fin tout rEmpire de leur coste. 

Voila les raisons pour lesquelles ie comprens qu*il se- 
roit ä souhaitter que l'action des trouppcs du Roy resta- 
blist la reputation de ses affaires, parceque cela arrivant, 
les conditions que le tiers party proposeroient , seroient 
telles aue le Roy les pourroit accepter avec honneur, et 
nos alliez ne eroiroyent rien hazarder en menaqant d'agir 
contre PEmpereur, parcequ'ils seroient bien persuadez 
qu'ils le pourroicnt faire sans peril, estant secondez par 
une aussy grande puissance cm'ils jugeroient celle de S, M. 

Je suis tres fache, Monsieur, de vous importuner si 
souvent sur la mesme matiere; mais en verite, je ne scau- 
rois assez vous representer combien il est necessaire d*en- 
gager de nouveaux .alliez dans une guerre qui peut du- 
rer long temps , et de ne pas hazarder de perdre ceux 
qui y sont desja entrez; surtout quand un royaume s'es- 
puise, et qu'on scait que les dispositions n'en sont pas 
bonnes audedans. 

Vous estes, Monsieur, dans un grand poste, envie 
de la pluspart de ceux qui vous font la cour; vous avez 
beaueoup a perdre, vous debvez beaueoup au Roy, vous 
Paymez, vous le servez mieux que personne; mais vous 
estes oblige aussy par toutes ces considerations de pre- 
venir de plus loing qu'un autre tout ce qui peut le jet- 
ter dans de fascheux embarraz a Padvenir, je vous en 
parle avec beaueoup de liberte; mais je vous proteste 
comme si j'estois devantDieu, que je n'ay en cela d'au- 
tre interest que celuy du Roy, de Testat et le vostre. — 

No. 88. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Coesfeld den 16. December 1673. 

Monsieur, j'avois cru que le Roy en vertu du traitte 
d'alliance faiet avec M. de Cologne Passisteroit pour con- 
server son pays; mais je voys par celle qu'il vous a pleu 
me faire Phonneur de m'escrire en date du 3 de ce mois, 
qu'on parle de quartier d'hyver, et que vous ne ine fai- 
tes pas Phonneur de me respondre a mes lettres tant de 
fois reiterees; et comme des trouppes de M, de Cologne 
joinetes ä Parmee de M. de Turenne sont le seul pretexte 
que l'Empereur prenne de nous traitter si mal et pire 
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qu'aucun allie da Roy, et que nous ne scavons pas en 
quel estat ils «ont s'ila demcurent en France, je crois qne 
M. de Cologne sera bien aiae que Pon rentre avec une 
escorte, comme les imperiaux ont fait au prince d'Orange, 
jusques a Mastrik, et de la a Nuys et Rheinberg, pour 
faire rester quelqu'un dans le pays de M. de Cologne, ai 
on n'y prenne le reste de nos places, comme aussy dans 
le pays de Westphalie, les quartiers d'Överissel, et si 
nous pouvons dans Pevescbe de Hildesheim , ailleurs, com- 
me aussy dans celuy de M. de Munster. Et si nous ne 
mettons au plustost des ordres necessaires pour cet effect, 
ceux de PEmpereur nous previendroient et prendroient 
ces quartiers ä leur grand avantage, en y faisant de gra Il- 
des recreues et nouvelles levees. Mais mon dit Sr. Elcc* 
teur cspere que S. M. aura la bonte de luy continuer non 
seulement les subsides ordinaires, mais aussy de les aug- 
menter, et pouvoir faire des recreues, et autant mieux 
entretenir nos soldats, et mesme pour la subsistance de 

la place. Tay trouve M. de Munster en tres bonne 

disposition, resolution et mesme tout plein de courage, 
etmoyennant qu'on observe exactement nos trsietez, ainsy 
que je Pespere, tout ira bien ; mais comme on commence 
de razer Campen , M. de Cologne et M. de Munster 
esperent que le Roy leur fera donner au Heu de Campen 
la ville de Zutphen , en cas que le Roy le voudroit quit- 
ter comme des au tres places. Vous 6C,avez, Monsieur, les 
raisons pourquoy je suis »orty hors Cologne; ainsy je 
m'en vay retourner ä Vczel , esperant que j'y puisse estre 
en assurance, moyennant qu'on y mette une bonne gar- 
nison et la place en estat de se deffendre. 

JVo. 89. Louvois an Vei-jüs, französ. Gesandten %u 
Berlin. ßaint-Gcrmain den 20. , Decemöer 1673. 

Monsieur; j'ay receu depuis deux jours votre lettre 
du 18 du mois passe, par laquelle je vois ce que vous 
pensez sur Testat present des affaires, et cc que vous 
aprehendes de la conqueste qu'ont fait les imperiaux joints 
aux Espagnols et aux Hollandois , de la ville de Bonne 
qui est beaucoup moins forte que Treves. Je conviens 
avec vous qu'il. seroit advantageux que cela ne fust pas 
arrive, et que Pon pust pousser presentement les impe- 
riaux. Mais dans la saison oü nous sommes , PElecteur 
de Treves demeurant ä la devotion des imperiaux, cela 
ne paroit possible qu'aux gens qui ne connoissent point 
ces sortes d'affaires, particulierement pendant que les al- 
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liez du Roy demeureront dans Pindolence ou ils ont este 
jusques a present; et j'advoue qu'il y aa aprehender que 
Tarmee imperiale ne se fortiffie, a quoy il importe plus 
aux princes d'Alemagne et a la Suede de prendre garde 
qu'a nous, puisque quelque forte que soit cettc armee, 
eile ne viendra pas faire de conquestes en France, et 
qu'elle ruinera asseurement les estats et la liberte des 

f)rinces d'AUemagne , et mettra TEmpereur en estat de 
es traitter avec tant de hauteur qu'il ne leur restera plus 
que le nom de princes. — 

M. de Paderborn aura connu par l'abaudonnement 
d'Hoxter que le Roy a prevenu ses desirs, puisqu'i) a 
donne ses ordres de le quitter auparavant de s^avoir qu'il 
le souhaitast. 

No. 90. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Wesel den 23. December 1673. 

J'ay veu aujourdhuy avec la plus grande consternation 
du monde les ordres que vous avez donne de ne nous 
payer plus de «ubsides. Je ne scays ce que cela veut 
dire; xnais je suppose que vous voullez peutcstre en ra- 
battre ce qu'on a donne a nostre cavaierie dont nous 
n'avons pas aucunes nouvelles, ny scavons en quel estat 
eile se trouve. Je vous prie, Monsieur, de me dire d'oü 
nous aurons en tel cas les moyens ä payer nostre Infan- 
terie ou les 9 compagnies de cavaierie qui sont encore 
dans Issel, auxquels Ii reste a payer 4 naois de gage, oü 
je ne vois aucun sol pour les satisfaire. Ainsy il est ä 
craindre qu'on y entendera tous les jours quelque revolte, 
ou M. le prince de Furstenkerg, qui jusaues icy s'estoit 
charge de manier les subsides, en sera bien surpris. 

II semble que l'on veut reduire M. de Cologne dans 
Testat de se resoudre a quoy il n'a jamais voullu conde- 
acendre , non ob s tant qu'il en auroit eu un grand avan- 
tagje. L'on envoye vers ces pays 37 ou 38 compagnies 
qui sont en fort meschant estat, et periront au lieu de 
se racomoder. Iis seront aussi obligez d'incoramoder les 
voisins, et le roi s'attirera plus d'ennemis, 

No. 91. Fürst Wilhelm v. Fürstenberg an howoois. 
Cöln den 23. December 1673. 

Je vous envoye, Monsieur, cyjointe une lettre de M. 
l'evesque de Strasbourg, encore que ce qu'il vous y de- 
in an de , ne soit plus de Saison , veu que les armees du 
Roy ont souffert que les impeiiaux ayant ptis avec toute 



Digitized by Google 



302 



la commodite imaginable leurs quartiert dans cet arche- 
vesche en deck et par dela le Rhin, en sorte que toute 
l'armee imperiale est nourrie et entretenue dans le pays, 
et par les subiects de M. l'Electeur, auxquels en dec,a du 
Rhin on demande 4&000 escus de contributions par mois, 
et en dela du Rhin 60,000, ce qui fait 108,000 escus par 
mois pour cet archevesche. Songez apre« ccla ce que 
nous pouvons esperer et tirer d'argent pour nous , soit 
pour le present, soit pour Tadvenir, quand mesme les 
quartiert d'hyver ne dureroient que trois ou mesme deux 
mois. C'est pourquoy faietes votre compte, Monsieur, 
qu'il faut dünner plus d'assistance a M, de Cologne en 
trouppes et en argent , si on ne veut pas qu il prenne le 
• refus que Ton luy en fera, pour un tacite* consentement 
qu'il peut s'accomoder le mieux qu'il pourra. Car vous 
sqavez qu'on ne faiet pas la guerre sans soldats, et qu'on 

n'entretient pas des soldats sans argent. Si le Roy 

n'a pas la bonte de faire payer nostre cavallerie qui est 
aussv avec M. de Turenne, sans nous en decompter rien 
sur les 16,000 escus que vous nous devez faire payer ä 
Vezel, les 16,000 escus du vieux subside que M. Colbert 
nous faiet payer, ne suffiront point pour payer la moitie 
de nos garnisons et des trouppes que nous avons dans 
ce pays-cy et dans l'Overissel. M. de Cologne espere que 
quand vous ne seriez pas assez de ses amys pour faire 
reflection sur le deplorable estat de ses affaires pour l'amour 
de luy, que ce sera pour Tamour de 5. M. dont la gloire 
et le service ne semble pas permettre que Ton laisse M. 
de Cologne dans la necessite ou il est de s'accomoder 
avec les imperiaux, a quelque prix que ce soit, s'il n'est 
pas assiste; et moy je suis trop fidele serviteur du Roy et 
trop de nos amis pour ne pas vous dire franchement quele 
peu de 6ecours que M. de Cologne re^oit, est d'un si graud 
scandale aupres des ennemis du Roy aussy bien qu'auprez 
de ses amis , que les effects en seront assurement de tres 

me8chante consequence pour la France, 

Le besoin dans lequel sont nos trouppes et les despen- 
ses que je suis contrainet de faire , m'obligent derechef 
de vous importuner pour estre paye du revenant bon de 
mon regiment pour les mois de Novembre et Decembre, 
ou si contre ce qui m'a este promis, on ne veult pas me 
le continuer, ie vous supplie instamment, Monsieur, de 
faire trouver bon au Roy, oiie je prenne mei mesures 
pour me tirer d'iey ou je faia desia mesme plus de des- 
pense que mon peu de bien ne me permet, sans aller en- 
core achever de me ruiner pour le soutien de mon regiment. 
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No. 92. Courlin an Loiwois. Cöln den 26. Decem- 
ber 1673. 

— — Sur le eujet de la paix, je le crois toujours tres 
necessaire; il riy a rien de plus £rand que ce que le Roy 
a fait contre les Holländers; mais il n'a pas juge a pro- 
pos de les attaquer seul ; il a voulu avoir TAngleterre et 
la Suede de son coste. La Suede asseurement n'agira 
point seulle f et on ne peut pas mesme «e promettre avec 
certitude qu'elle entre en action avec Mrs. de Baviere et 
d'Hanovre , a moins que M. de Brandebourg ne soit de 
la partie. I/Angleterre est sur le point de quitter nostre 
alliance, ou de ne nous prester plus qu'un nom inutile. 
Quand les choses se tournent ainsi.ee n'est pas une foi- 
blesse de sa part de sortir d'une affaire qu'on n'a pas creu 
debvoir commencer sans alliez. La foiblesse ou l'innde- 
lite sont du coste de ces derniers la , et c'est une action 
de prudence de ne se pas exposer au peril de continuer 
une guerre sans amis, quand le nombre des ennemis s'aug- 
mente. Voila a quoi se reduit ma politique ! Elle est toute 
fondee sur ce que j'apprendz par les lettres de M. Col- 
bert et de M. de Feüquierea , et par les entretiens que 
j*ay avec les ambassadeurs d'Angleterre et M. le comte 
de Tot et M. de Spar , quand ils ne parlent comme amis 
et non pas comme ambassadeurs. Resjouissez vous encore 
de toutes mes craintes si vous les trouvees mal fondees; 
vous pouvez veoir des choses ladessus qui me sont in- 
connues; pour moi ce que je urends la liberte de vous 
eh dire, ce n'est que pour le bien du service du Roy et 
pour vostre interest particulier; car il me fascheroit fort 
qu'on perdist dans la suite d'une longue guerre par la 
desertion ou par l'inutilite de nos alliez tant de belles 
conquestes qui ont couste" tant de soin et de peine au 
Roy, et qui vous ont fourni tant d'oecasions de contri- 
buer a sa gloire. 

No. 93. Lotwois an Courtin. St Germain den 27. 
December 1673. 

Le plus petit de tous les malheurs, c'est que la 

treve ne se fasse point. Gependant vous pouvez estre en 
repos des soins que Ton prend icy pour estre bien arme' 
au coramencement de la prochaine campagne, et que l'on 
ne flatte point asseurement d'une treve que l'on n'a ja- 
mais regardee comme se pouvant faire, mais seulement 
comme un moyen d'oster aux Suedois le meschant pre- 
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texte de ne pas agir. Je crains bien qu'il ne leur en reste 
assez d'autres. 

No. 94. Der Bischof von Sh-asbitrg an Louvois. 
Wesel den 30. üecember 1673. 

' Si le Roy me veut faire quelqae grice, et de- 

sire que je sois en estat de luy rendre plus de Services, 
comme aussy a Mgr, le Dauphin , il ne fault pas que vous 
preniez le chemin dont vous faietes mention dans la vo- 
stre du iß de ce mois, mais bien de nous faire rendre 
Bonne et les autres places de l'archevesche de M. de Co« 
logne au plustost, soit par des armes ou traitte, et si le 
Roy escrit une lettre a M. de Strasbourg et ä M. de Co- 
logne, il m'envove cette lettre pour.la luy faire tenir. 
2. d'observer le traitte dalliance, et d'ass eurer en cas qu'on 
demandera d'envoyer les 2000 chevaux et les 6000 d'in- 
fanterie pour se joindre avec les armees de M. de Co- 
logne et de Munster contre les Hollandois , de donner 
des subsides extraordinaires ä M. de Cologne, et d'en- 
voyer des Jettrcs de change, comme aussy les autres sub- 
sides en vertu desquelles traittez faiet , pour que j'en 
puisse disposer ladessus pour Pentretien de nos trouppes 
et aux necessitez particulieres de M. de Cologne. 4. Un 
ordre a Mrs. d'Humieres, comte de Lorge et autres gou- 
verneurs du Roy d*ajuster avec M. de Srasbourg ce qu'on 
trouvera convenir pour la garnison de Nuits et Kayser- 
wert et autres places oü on pourroit avoir a faire plus, 
soit d'en oster quelquesuns, et diminuer ou augmenter. 
Car vous pouvez facilement croire que M. de Strasbourg 
ne voudra pas volontiers perdre quelque place, et doibt 
mieux 8(;avoir sur le lieu mesme ce qui est ne'cessaire. 
5. d'offrir la restitution de Rheinberg, c'est a dire o^ue 
le Roy le remette dans mes mains , et que j $ y puisse 
mettre une garnison du regiment de M. le prince de Für* » 
stenber^ avec d'autres troupes du Roy, si je le trouve 
necessaire, mesme que S. M. me cedast toutes ses pre- 
tentions generalement , sans faire aueune mention de 
l'asseurance que M. de Cologne luy pourroit donner. Et 
le dernier sera pour gaigner le chapitre et le conserver 
dans sa devotion pour le Roy, ce que j*ay faiet jusques 
ä präsent si liberalement hors ma propre bourse ; comme 
je perds maintenant tous mes revenus, mesme fait de 
grandes despenses pour tenir ces messieurs en mon affec- 
tion , que le Roy me fasse la gräce de quelque benefice 
a present vacant ou des premiers qui pourroient vaquer, 
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croyant Pavoir aussy bien me'rite* que le fils de M. le duc 
de Neufbourg, et que je pourrois rendre autant de Ser- 
vices que celuy-cy, vous asseurant, Monsieur, que cela 
fera un tres bon effect tant parmis PEmpire que toutte 
PEurope. *) 

No. 94K Courtin an Lotwois. Cöln den 2. Januar 
1674. 

- 

— — le suis tres persuade, Monsieur, que leRoy sera 
en estat de faire seniir au printemps le pesenteur de sa 
main ä ses enncmis, et je n'aurai point de peine ä croire, 
que ses affaires seront en bon estat, pourveu que le par* 
lement d'Angleterre ne fasse de contretemps; mais s'il ne 
donne point d'argent, vous m'advouerez aussy que la 
partie ne sera plus si bien faitte qu'elle Pestoit quand le 
Boy a commence la guerre, et que le bon party sera ce- 
luy de faire la paix. Pour moy, je voudrois bien n'en- 
tendre point parier d'affaires devant la fin du mois de May, 
car tous les estrangers sont tellement prevenus sur le chan- 
geraent arrive dans les nostres qu'ils ne peuvent pas en- 
visager les ressources que je connois, et que je scais qui 

les releveront. Si M. de Feuquiercs escrit au Roy 

les mesmes choses qu'ä nous , vous serez persuade que la 
Suede n'agira pas seule; si quelque chose est capable de 
Pesbranler, c'est la jonetion de quelques autres princes 
de 1'Empire. Je ne voudrois pas respondre qu'avec cela 
eile agist encore; mais c*est le senl rnoyen de Py enga- 
ger. Cette Kaisern peut estre bonne pour oster aux Hol* 
landois et aux Espagnols les secours que PEmpereur leur 
fournist, et en tout cas ceux qui le composent, ayme- 
ront rnieux ne point faire de project de conditions, que 
de choequer le Roy, au moins autant que je le peux ju- 
ger par la conhoissance que j'ay des interests de la Suede, 
et par les discours de M. le comle Tot. Si les choses vont 
bien en Angleterre; il seroit ä souhaitter que ce tiers 
party ne se meslast pas de la paix; si elles se tournent 
mal , ce pourra estre un bon moyen pour sortir d'une af- 
faire dans laquelle il ne seroit pas bon de demeurer. 

La marche des imperiaux du coste de^ Stablo ne m'a 
pas permis d'avoir des nouvelles de Schieide. Madame la. 
comtesse de la Mark est une tres belle femrue; mais je 



*) Auf diese zum Theile unsinnigen Forderungen und Bitten scheiot 
der Bischof keiner Antwort gewürdigt worden zu seyn. 
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vous asseure foi de galant homme que je ne suis paa da 

nombre de ses amans; eile n'est pas faschee d'en avoir 
beaucoup, et j'y aurois peu trouver ma place si j'avois 
aime la foule. M. le prince Guillaume et M. Spar sont 
les deux qui paroisscnt les plus attachez a son Service» 
et pour vous dire les choses comme je les crois, si vous 
tirez quelque contribuiion de Schieide , il me paroist que 
vos mandemens tomberont sur ce dernier. Vous luy fe- 
rez un tree sensible plaisir, si vous lui procurez quelque 
adoucissement sur ce point, et vous pouvez juger par 
tout ce qui s'est passe ici depuis quelque teins, et par 
ce qui y peut arriver encore, qu'il est juste de le bien 
traitter. Sans cet araour qui l'a retenu , je double fort 
qu'il eust oze dem eurer en cette ville, et s f il n'y qvoit 
point este, nous aurions eu bien de la peine a empescher 
que M. de Gologne ne se fust laisse persuader par tous 
ses domestiqucs qui vouloient qu'il s'accommodast avec 
l'Empereur, et qui n'oublient rien encore pour luy faire 
prendre cette resolution. Je croirois que Je Roy feroit 
une chose qui plairoit extremement a M. de Cologne, et 
qui feroit cesser les defiances qu'on lui veut jeiter dana 
l'esprit , ai S. M. lui envoyoit directement un ordre pour 
faire sortir ses troupes de;Nuits et de Kayserwert, quand 
il jugeroit a propos. Vous pourriez faire scavoir a M. de 
Chamilly et a M. de Reveillon, qu'en cas qu'on le leur 
presentast, ils dissent qu'ils nous escriroient pour scavoir 
oü ils auroient a se retirer, et nous leur ferions tenir le 
langage qu'on croiroit le plus speciaux pour en esluder 
l'execution. Vous jugez bien, Monsieur, qu'apres tout 
ce que nous avons fait icy pour sauver ces deux places, 
nous ne serons jnmais d'advis d'en retirer les troupes que 
nous avons tant contribue* a y faire entrer. Aii)6i, Mon- 
sieur, vous veroiez bien que tout ce que je vous propose 
sur ce subiect, n'est que pour sauver les bienseances, et 
que dans le fonds je pense la metme chose que vous. 

Den 6. Januar, Je vous enyoie, Monsieur, un pacquet 
que M. de Chamiliy m'a adresse pour vous faire tenir. 
11 m'a escrit sur les dißicultez qu'il prevoyoit dans l'en- 
treprise que vous luy avez ordonnee d'executer sur Zons. 
Je luy ay respondu que c'estoit une matiere qui n'e6toit 
pas de ma competence, et que puisqu'il vous en rendoit 
conte, il scauroit par vous ce qu'il avoit ä faire a l'ad- 
venir. Ce n'est pas a naoi a juger s'il est important que 
lea troupes du Roy se saisissent a present de cette ville. 
La seule chose que je dois vous representer, c'estqu'elle 
est au chapitre qui preten4 avoir quelque assuiance des 
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imperiaux qu'ils ne l'attaqueroient point. Ce n'est pas Se- 
lon ce que j'en peux juger qu'on doire se reposer sur 
cette assurance, qui n'a este donnec que dans l'esperance 
qu'on avoit que le chapitre obligeroit M. l'Electeur de 
Colognea a'acomoder; mais ce qui arriveroit acette heure, 
c'est que cela reveilleroit ce chapitre dont les diligencea 
pour un accoromodement particulier sont un peu rallen- 
tis, depuis qu'ils oni veu que M. 1'EsIecteur de Cologne 
estoit resolu de scavoir prealablement ce qu'il peut atten* 
dre de S. M. avant que de prendre aucune resolution sur 
les propositions qui luy ont este faites par le dit chapi- 
tre, par la suscitation de M. le baron de l'Isola: ce mi* 
nistre plus propre a exciter des seditions qu'a signer un 
traite de paix trouvera que M. le corate de Monteray et 
M. le prince d'Orange auront peutcstre arreste M. de Lu-> 
xembourg mal ä propos pour sa negociation. Jesouhaitte 
a cette heure que M. de Luxembourg ne s 1 esloigne point 
de Liege, jusques ä ce que ce ministre sincere soit a bout 
de toutes ses ruses, et ceqendaut que vous fassiez assem- 
bler bien des trouppes du coste de Charleroy , affin que 
M. le comte de Monterey ait fait pour sa premiere cam- 
pagne une levee de boucliers qui ne luy permette pas de 
retourner triompbant ä Bruxelles. C'est ce que je me 
promets de vos soins, sur lesquels en cette matiere com* 
me en toute autre, on se peut reposer sans aucun scru- 
pule. — — 

Permettez moi d'adjouster que ce que nous repre'scn- 
tons, merite bien qu'on y fasse une serieuse reflection 
dans le conseil de S. M. Je preveois bien qu'Elle aura 
de grandes arme es au printcmps; mais je suis persuade 
aussi qu'il est tres important qu'Elle n'oublie rien pour 
essayer de donner des affaires ä J'Empereur en Allemagne. 
Ce n'est que dans cette vene la que je crois qu'il faudroit 
s'ouvrir un peu plus qu'on n'a fait jusques ä cette heure. 
Je ne presume pas que les Hollandois et les Espagnols 
soient disposez ä donner au Roy la satisfaction que les 
raediateurs voudroient procurer. II y a de la difference 
entre se relascber pl ein einen t (ce que je ne conseillerois 
pas qu'on nst ä cette heure) ou dire a ses amis a l'oreille 
qu'on pre'tend toujours estre en estat de demander ä ses 
ennemis la mesme satisfaction a laquelle on s'est attache 
jusques a present; mais que s'ils entrent en guerre avec 
les au tres princes qui formeront le tiers party, oncroira 
leurs conseils, autrement qu'on ne se departira point des 
premieres demandes. 11 n'y auroit aucun peril ä cela; si 
la party ne ae fonnoit et n'agissoit point, et s'il venoit 

SO * 
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a se formet et ä agir, le Roy en pourroit tirer un grand 
advantage. 

* 

JVo. 96. Wilhelm v. Fürstenberg an Louvois. Cöln 
den 6. Januar 1674. 

J'estimerois M. l'Electeur de Cologne fort beu- 

reux, si ses affaires estoient dans un estat qu'il pust con- 
tenter la milice et la guerre, saus avoir besoin d'aucun 
eubside du Roy; roais comme le malheur a voulu que 
s'estant fie au secours et assistances que les aimees de M. 
le prince et de M. de Turenne luy debvoient avoir donne 
pour garantir ce pays des insultes des ennemis, ses estat6 
et sujets se trouvent dans un tel accablement et dans 
une si grande oppression , que M. de Cologne bien loing 
d'en tirer 1a moindre assistancc pour l'entretien de ses 
troupes et ponr sa subsistance, ne peut pas esperer de 
plus de 20 ans de tirer le quart du revenu quelle avoit 
accoustume d'en avoir. Je vous laisse juger si M. de Co- 
logne ne sera pas contraint et oblige malgre luy de s'ac- 
coramoder avec l'Empereur, et mesme avec les Holla»» 
dois. 

Den S. Januar. Nos trouppes 6ont arrivees au- 

pres de Neuss en tres pitoyable estat, et fort harassees ; 
iious ne saurons pas oü les loser, comment les payer ny 
oü prendre le fourage necessaire. Cependant les af- 
faires dans nos places d'Overissel sont en tres mauvais 
estat par les raisons que je me suis donne l'honneur de 
vous escrire; on a descouvert une conspiration a Deven- 
ter , dont je pense que M. TEvesque de Strasbourg vous 
aura donne part. 

Den IS. Januar. — — S. A. E. m'a commande de vous 
faire scjavoir que comme Elle ne s^avoit pas si la neces* 
eite l'obligera de faire son accommodement ou non , ny 
aussy quelle resolution le Sr. Douffet obtiehdra de la cour, 
Elle ne pouvoit pas encore resoudre ny dire ce qu'Elle 
pourra faire de sa cavallerie, que vous dites estre pre'sen- 
tement en France, mais que d'autres soubtiennent estre 
encore en deca de la Sarre dans les terres de la maison 
Palatine, comtes de Nassau et Rhingrave. Cependant 
comme vous scavez, Monsieur, que ces troupes sont au« 
tant destinees pour servir le Roy que M. de Cologne, et 
que mesme toute nostre malheur vient de les avoir Joint 
ä Ml de Turenne, S. A. E. espere que le Roy voudra 
bien les faire payer sans en rien rabattre sur les subsides, 
puisqqe saus cela il est du tout impossible que nous puis- 
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8ions faire aubaiater plua lon$ tempe l'infanterie que noua 
avons encore sur pied; et Dieu veuille que nous n'ayons 
pas quelque malheur a eaauyer devant que vous puissiez 
seullement donner l'ordre neceaeaire pour lepayement des 
dita aubsidea qui nous reatent encore pour Novembre, 
Decembre et Jan vier. 

M. l'Electeur m'a aussy commande de vous eacrire que 
Jea Espagnola continuent tousioura de tirer de grosses 
contributions de son paye, non obatant les 140,000 eacus 
«»'il faut que l'archeveeche paye aux Hollandois, et pree 
de 120,000 par moia aux imperiaux en argen t, fourage et 
autre chose, sans compter ce que le duche de Westpha- 
lie et paye de Dorsten payent, il eapere que le Roy bien 
loing de voulloir empeecher que S. A. El. tire autant de 
contributions qu'Elle pourra hors du pays de Geldre, don- 
ner ordre a M. le comte de Chamilly et aux autres offi- 
ciera logez dans Nuyz, Kempen et autres lieux de ce pays, 
de faire tout ce que Ton leur ordonnera pour cet effect, 
car ei le8 ditea trouppes et surtout la cavallerie qu'il y a, 
ne devoit aervir qu'a piller et incommoder lea aubjecta et 
habitana du paya comme ila font, il voudroit encore mieux 
ue lea avoir paa; car juaques ä present ils font difficulte 
de faire la moindre chose sans ordre expres de la cour 
ou de M. le marechal d'Humieres. En vfrite, noua fai- 
80D8 une guerre pour perdre tout et ne rien gagner. C'est 
assurement pour noua en degouster pour toutte nostre 
vie; de quoy vous ne vous mettez peutestre gueres en 
peine. Tout va bien tant que la fortune vite; mais dana 
ce tempa oü tout eat contraire, il fäut en verite se con- 
duire avec un peu plus de methode, ie veux dire plus 
conformement aux interests des gena que Ton yeut avoir 
pour amys. 

J'avoi faiet scavoir a M. de Cbamilly que les impe- 
riaux s'estoient mi8 au nombre de 600 ä Ditz et 200 ä 
Meulheim, et faiaoient travailler au premier, dana l'eape- 
rance qu'il lea feroit enlever, par lea facilitez que je luy 
avoia donne, et dont Texecution paroiasoit indubitable; 
mais il m'a man de que M. le marechal d'Humieres le luy 
avoit deffendu. Cependant il seroit plus a aouhaitter qu'il 
voulust deffendre aux trouppes du Roy de ne pas mal- 
traitter comme ils font, lea babitanta dea lieux oü ila 
sont logez, et de ceux par oü ila passent, rompant, vo- 
lant et ravageant generallement sans rien excepter, mes- 
nae les eglisee et cloitres dana leaquels ils violent lea re- 
ligieuses. Ennn M. Douffet voua apprendra plua de par- 
ücularitcz. En verite* c'est un miracle comme quoy S. A. El, 
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ne succombe pas a tant des maux, ruines et indignitez 
qu'Elle sooftYe de tous costez. Je me rapporte pour )e 
surplus a ce que ie mande a M. de Pomponne, dont vous 
aurez pari, et suis entierement a vous. 

No. 96. Verjüs an Loitvois. Berlin den 13. Januar 
1674. 

— — Je vous assure, Monseigneur, que jen'ai rien 
apr&ende* de la prise de Bonne ponr les ennemis. Je aay 
fort bien que ce lieu ne vaut rien en soy mesme , et com* 
me j'en connois parfaitement la foiblesse, personne ne 
pouvoit mieux que moy montrer et soutenir, comme j'ay 
Fait, ce qui en est, contre tous ceux qui publioient le 
contraire. Mais j*avoue que j*ay aprehende de faschen* 
ees suittes du bruit que faisoit toute l'Allemagne de la 
liberte avec laqueile les imperiaux prenoient des quartiers 
cVhyver sUr les alliez declarez de S. M. , et oprimoient 
leurs estats, que je n'ay ciaint encores de boaucoup plua 
de mauvais , si quelqu'un montroit le chemin aux autres, 
de faire un accommodement parliculier, comme tant d'avia 
que j*en avois, et que vous en aurez sans doute, Mon- 
seigneur, m 1 en donnoient trop de deffiance. Car je say 
de quelle consequence cela seroit, et je suis persuade que 
u moins d'estre sur les lieux, on ne peut pas assez juger 
des mechants effects que ces sortes de cboses produisent, 
ny assez connoistre la peine et les embarras oü ae trou* 
vent les serviteurs du Roy dans d'aussy maudictea cours 
que Test celle-cy, pour prevenir et empescher les advan- 
tages que les ennemys taschent d'y tirer ou des opiniona 
populaires, ou de Perreur et de la passion particuliere 
du prince. Je say bien» Monseigneur» que ceux qui con- 
cluent, comme on a fait continuellement icy et ailleurs» 
que les armes du Roy sont entierement ruinees, et qu'il 
n 'y a plus de trouppes en France, parceque par le mau- 
vais temps qu'il faiet, on ne va pas, comme Vannee pas- 
see, chasser l'arraee impeYialle de.ses quartiers d'hyver 
qu'elle a estendus en plus de cent et six vingts Heues de 
pays, sont non seulement des ignorants et des gens qui 
ne connoissent nulement ces sortes d'affaires, mais aussy 
des gens pour la pluspart mal intentionnez et qui s'ima- 
ginent et prennent plaisir a publier tout ce qui nous est 
contraire, parcequ'ils le souhaitent. Cependant, Mon* 
seigneur, ces gens la sont en grand nombre, et toute 
l'Allemagne en est pleine jusques dans les conseils et les 
cabinets dea princes; ce sont eux ordinairement que Von 
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en croit, et qui establissent la reputation et les opinions 
sur lesquelles leurs ministres prennent leur r£solution ä 
tort et ä travers. Je sens et say seul quelle peine j'ay icy, 
et de quelle aplication j'ay besoin pour tacher de faire 
en sorte que renvoye de PEmpereur ne tire point d'avan- 
tage solide de la Situation oü sont les esprits, et de celle 
oü Ton croit les affaires; et je vous avoue, Monseigneur, 
que dans le desespoir oü cela me met quelquefois, et 
dans le danger de voir prendre tout d'un coup quelque 
resolution contre l'interest et le Service de .S. M. , je n'ay 
point de plus grande consolation que de vous en rendre 
un conte fidel e , et de vous descouvrir les escueils oü 
une roauvaise fortune me met, parceque c'est principale- 
ment de vos conseils et de vos ordres et de vostre bonte 
pour moy que j'y attends du soulagemeiit et de Paesistance. 
Maintenant, Monseigneur, je suis dans la plus grande - 
peine du monde des emportements oü est M. de Bran* 
debourg sur les memoires qui luy ont ete* envoyez des 
Legats qui luy ont este faits dans le pays de Cleves par 
la marche de M. le duc de Luxembourg, sur je ne say 
quellcs piain Les des villes de Reez et de Wezel , sur le 
peu desperance qu'une conversation, que M. de Spaen 
et quelques ofliciers du duche de Cleves ont eue avec M. 
le comte de Lorges et avec Maurice luy laisse d'estre 
rembourse des dommages qu'il croit que son pays a souf» 
fert, et particulierement sur une lettre au'il dit que vous 
avez escritte, touchant jene say quel bois qu'on deraande 
aux habitants pour des corps de garde. Ce me semble 
que le 6. article du traitte avec M. PEleCteur de Bran- 
debourg, si je ne me trompe, se doit entendre a la mode 
de France, oü les habitans ont coutume de fournir ce 
bois. Je ne puis parier de tout cela que fort obscurement, 
parceque M. de Brandebourg ne m'en a pas dit un mot, 
quoyque je Pay veu plusienrs fois depuis, et le *) ne m'en 
a (pas) parle" ä fondz et par son ordre; mais il s'explique 
lädessus a tout le monde avec une chaleur qui n'est pas 
croyable , et avanthyer il fist un prosne sur ce subiect en 
presence du baron de Goez et de quelques autres gjens, 
oü-il r^peta, je ne say combien de fois que vous preten- 
diez differentes choses en expliquant le traite , qui y estoient 
directement contraires; qu'il Pavoit fait lire et examiner 
dans son conseil il y a trois jours; qu'on ne le luy ob- 
servoit en rien et qu'on manquoit a tont ce qu'on luy 
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avoit promis ; et cnfin qu'on le traictoit mal , et qu'il ne 
pouvoit pas vivre long temps de Celle sorte. Le mal est, 
Monseigneur, que cela arrive dans un temps oü les im- 
periaux, les Espagnols et les Estats generaux le flauen t 
par tous les moyens imaginables, et le recherchent par 
toutes sortes d'olires, oü il n'y a rien qu'on ne fasse pour 
Vembarquer a favoriser les pretentions du prince Charles 
6ur la Pologne, et a cntrtr par la dans les interests de 
la maison d'Austriche, et oü au contraire les Suedois ta- 
echent aussy de Tengager contre cette maison , ne cro- 
yant pas pouvoir faire grand' chose s'ils ne<sont asseurez 
de n'estre point traversez de ce coste-cy. Ce mesconten- 
tement de M. de Brandebourg ne peut guiere venir plus 
mal ä propos que dans le moment auquel on s'efiorce de 
tout costes de Tcsbranler de la neutrahte oü il est, parce 
qu'il est trop aise que le depit l'en fasse sortir pour se 
jeuer avec nos ennemis qui n'oublient rien pour le gagner. 

No. 97. Wilhelm v. Fürstenberg an Louvoü. Cöin 
den 20. Januar 1674. 

La lettre que vous m'avez faiet 1 honneur de m'escrire, 
Monsieur, du 3 de ce mois, ne m'a pas peu attriste, vo- 
yant que vous demeuriez a ce que vous m'aviez man de 
auparavant des intentions du Roy ä Tescard du Supple- 
ment de la solde de mon regiment d'infanterie. Car ie 
vous assure que cela me va mettre dans un furieux em- 
baras, si par vos bons offices vous ne portez pas le Roy, 
sur la lettre que j'ay pris la liberte de luy escrire sur ce 
subiect, ä changer de resolution a cet csgard. 

L'ordre que vous mandez avoir envoye pour M. Ro- 
bert, pour nous faire payer les 16,000 mille escus du 
nouveau subside Deub pour Novembre, n'est jamais venu 
plus ä propos, puisque estant jointes aux subsides de deux 
roois que M. Colbert m'a remis, nous pourrons payer 
deux mois de gages sur les cinq, que nous devons a nos 
trouppes de l'överissel. Mais M. de Cologne a este fort 
surpris d'entendre que sa cavalerie pourroit au premier 
jour passer par Mastrick, pour revenir dans l'arckevesche 
de Cologne, oü les trouppes imperialles sont mises en 
quartier d'hyver. En veriie, on en use d'une teile ma- 
niere avec M. de Cologne , que s'il n'avoit pas une aussy 
grande connance qu'il a en la bonte.duRoy, il ne pour- 
roit pas s'empescher de croire que Ton cherche tous les 
moyens imaginables pour le perdre et ruiner. Car je vous 
supplie tres instameut, Monsieur, de nie voulloir mander 
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oü vous croyez que nous devions et puissions mettre en 
quartier d'hyver ]a dite cavallerie, les imperiaux s'estant 
rendus maistres absolus de nos pays ; a moins que le Roy 
veulle bien les accompagner d'un nombre de trouppes 
asses considerable pour chasser les imperiaux qui sont 
audec^ä du Rhin, hors du pays de Cologne, de celui de 
JuiJliers et de TEifeldt! j'espere que vous voudrez bien 
contribucr que le Roy prenne teile resolution sur ce que 
M. Doufet a ordre de repreß enter au Roy de la part de 
M. PElecteur, que non seullement ce prince pourra estre 
tire de l'embarras oü il se trouve, mais mesme tous les 
nrinces de l'Empire cognoistre la puissante protection que 

Je Roy donne a ses alliez. 

Den 23. Januar. Je vous doibs seullement prier 

de sa part (des Kurfürsten nämlich) que vous contribuiez 
si la chose est possible que sa dite cavallerie puisse hy- 
verner en France, tant pour eviter l'embarras qu'elle nous 
causseroit icy pour le logement aussy bien que pour leur 
ent reden, que pour empescher la desertion qui s'y met- 
tra infailliblement, et de laquelle les ennemis du Roy 
proEteront indubitablement. 

Ao. 98. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Wesel den 26. Januar 1674. 

J'ay este bien aise d'apprendre par la vostre du iQ de 
ce mois, comme quoy les ordres sont donne ä M. le ma- 
rechal d'Humieres, et cela a raison que nous pouvons 
inonstrer au chapitre et ailleurs que nous ne les avons 
(pas) rendu, comme quelques meschants coquins ont mis 
dans la teste de plusieurs personnes. Entretemps je ne 
voys pas aucune apparence que nostre accommodement 
se pourra faire avec PEmpereur. — — 

Je vous prie, Monsieur, tres humblentent , de nous 
laisser le Renel pour Commander nos soldats, et de faire 
que nous ayons au plustost quelques subsides par.advance. 

JVo. 99. Wilhelm v. Fürstenberg an Louvois. Cöln 
den 30. Januar 1674. 

J'ay leu ä S. A. El. celle qu'il vous a pleu m'escrire 
du a3 de ce mois, et Elle ne comprend pas comment il 
peut estre possible que M. TEvesque de Strasbourg ayt 
peu avec tant d'eropressement demander au Roy le re- 
tour de ses trouppes , puisqu'il ne pouvoit pas ignorer 
non seullement 1 embarras que cela nous donneroit pour 
le logement et pour leur en treuen , n'ayant pas de quoy 
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Jeur fournir ny l'nn ny l'autre, maia qu*fl est ouasy im- 
possible qu'elles puissent ny venir icy ny y demeurer, 
sans estre ou batues par les ennemis ou an moins entie- 
rennen t ruinees a ladvantage des ennemis , lesquels fai- 
Sant de grandes recrues aux despendz de nostre pays en 
profiteront autant que nous en recevrons de honte et de 
desadvantage, ce qae dans 1a conjoncture presente ne se 
peut faire sans porter un dernier prejudice aux affaires 

de S. M. 11 faut que je vous die franchement que 

la conduite qu'on tient avec M. de Cologne, persuade 
tonte la terre sans en excepter qui que ce soit, que 1e 
Roy, bien loing d'estre touche du malheur de M. de Co- 
logne, se soucie tres peu de ce qui luy peut arriver, non 
obstant la grande fermete et a tta ehernen t qu*il tesmoigne 
avoir pour les int er est« du Roy au plus fort de son mal- 
heur. — — reapere que les remonstranecs que le Sieur 
Douftet fera a S. M., auront plus d'effet que les mien- 
nes out eu jusques a present. — — Cependant je vous 
dois aussy advertir qu*encore crae M. l'Intendant de Ma- 
st rieht semble trouver raauvais que nous roullions de- 
man der des contributions du pays de Geldres, S. A. £1. 
ne pourra pas s'empescher d'en tirer le plus qu'JElle pourra, 
pnisqne les Espagnols non seullement en font de mesme 
dans l'archevesche , mais qu'il n'y a que ce seul moyen, 
pour 1 eurer nos troupes de quelque esper an ce de paye- 
raent , et affin de pouvoir mieux executer la chose, S. A. £1. 
supplie tres humblement S. M. de voulloir bien pennet- 
tre qu'il puisse pour cet effet loger 3 ou 4 compagnies 
de cavallerie dans Rhiinberg, et tirer sans payer du ma- 
gazin du Roy les fourrages necessaires, comme aussy ceux 
qui se trouveront dans le magazin de Nuits, veu que les 
trouppes du Roy ont tcllement mange, ruine et pille les 
5 ou 6 baillages du bas archevesche dans lesquels seuls 
les imperiaux jusques icy n'ont pas encore pu mettre de 
troupues, qu*il est du tout impossible ou'outre les con- 
tributions exorbitantes qu'ils payent aux Espagnols et Im- 

{>erianx, ils puissent encore achester des fourages dans 
e pays de Berg, pour eu fournir a nos trouppes. 

A'o. 100. Der Kurßirtt van Cöln an Louvoi*. Cöln 
den 31. Januar 1674. 

Monsieur, j'ay este* si fort persuade d'une prompte 
paix, et eu une si grande confiance dans les asseurances 
que le Roy m*a fait tant de fois donner par vous d'une 
assistance tellement seure et considerable contre mes en- 
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nemis, que je ne jugeofs autre mal a rcccvoir de tous 
ceux dont ils m'ont menace depuis ei long temps, que 
la peur que j*en avois pu prendre, que j'ay souffert jus- 
qucs icy tres patiemraent, ou pour le moins passe volon- 
tier 8 soubs silence plusieurs choses qui se sont passees 
du coste de sa cour, lesquellee non seulement estoient 
peu conformes ä la teneur des traittez que j'ay eu l'hon- 
neur de faire avec le Roy, mais raesme tout a fait op- 
p ose es a la conduicte qu'il auroit fallu tenir et concerter 
(pour tenir) les princes allemands dans la bonne dispo- 
sition ou depuis plus de 10 ans de suitte ils ont este 

5 our le Roy avec tant d'avantage , et l'aggrandissement 
e sa couronne aussy bien que de sa gloire. Mais comme 
le malheur a voulu que les esperances d'une paix pour 
le moins honeste et advantageuse pour le Roy et ses al- 
liez sont tout ä fait esvanouyes, et que mes pauvres pays 
et subjetz ont este" plongez avec moy dans le dernier estat 
de misere et de danger, et de n'avoir pas este assiste et 
secouru par les armees du Roy, ainsi que Ton m'avoit 
faiet esperer et assure, j'ay creu estre derniere necessite 
d'envoyer le Sieur Douftet a S. M. pour fuy exposer au 
vray \e veritable estat de mes affaires, affin qu'en ayant 
cognoissance , Elle ayt la bonte d'y faire la reflection que 
les tres humbles Services que j'ay tasche* de luy rendre 
et son propre interest semblent meriter. Et comme le 
Sieur Doulfet a ordre de moy de vous en informcr aussy 
en vostre particulier, et surtout de vous entretenir bien 
particulierement ä l'esgard des choses qui regardent les 
affaires de mes trouppes et les projets de guerre que Ton 
pourra faire pour la campagne procbaine , Monsieur, des 
affaires qui touchent vostre Charge, je vous prie tres in- 
stamment de ne luy voulloir pas seullement accorder les 
audiences necessaires. 

« 

No. 101. Courtin an Louvoi*. Cöln den 3. Februar 
1674. 

M. le mareschal d'Humieres nous a envoye ees ordres 
pour Nuys et pour Kaysersvert. Nous verrons en dis* 
courant avec les gens de M* de Cologne s'i) d&ire qu'on 
les luy remette entre les mains. En ce cas nous n'en 
ferons point de dilficulte*, parceque nous scavons qu'il 
n*est point accommode avec TEinpereur. Mais s'il nous 
paroit content de ce que le Roy luy a escrit, nous ne 
luy deslivrerons pas sans besoin les dits ordres. Quoyqu'il 
en toit, Monsieur, vous pouvez estre en repoa de ce coste 
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lä, et croSre que noua noua entendroria si bien avec M. 
de Reveillon , que tout ce que vous leur avez ordonne, 
a'executera pleinement, et aana qu'il paroisse qu'on ayt 
aucune deffiance de la conduicte de mon dit Sieur l'EJec- 
teur. Ses trouppea sont arriveea beureuaement proche de 
Nuya. Je souhaitte qu'ellea a'y puissent remettre; mais 
je n'oze pas Vesperen 

Lea imperiaux augmentent leura regimenta de cavale- 
rie de 2 compagniea de 75 maistrea chacune. Ce aera une 
levee de 2000 chevaax. Je veoia lea principaux officiers 
d'aasez prea; ila aont honneata gena; maia ll ne me pa- 
roiat paa quila aient beaucoup d'experience. Ila Tie se 
contraignent pas aur le aujet de M. de Bournonville, et 
il eat aiae de juger par leura diecours qu*il ne aera jamaia 
bien avec eux. IIa ae flattent de l'eaperance qu'il com« 
mandera pendant la campagne qui vient, eona M. le duc 
de Lorraine, le corpa qu'ila pretendent que l'Empereur 
veat faire agir du coate de TAlaace. Maia je croie que si 
M. de Montecucully revient , infirme conime il est, il 
youdra toujoura avoir un officier principal eoua lui, qui 
eoit en e&tat de le soulager. 

La declaration qui a eate donnee a M. de Feuquieres, 
«orte des conditiona qui ne me plaisent paa. Vous aurez 
bien de la peine a ebranler lea Suedoia ; maia il lea faut 
ebranler et lea Allemanda, a quelque prix que ce soit, et 
pour cela il est necessaire de lever lea pretextes qu'ils 
prennent pour eviter l'action. Autrement l'Empereur ae 
rendra le maistre en Allemagne. Quand on est dans les 
affaires, on ne peut se dispenser de s'assujettir ä de grands 
eegards. Je ne doute point que cela ne fasae beaucoup de 
peine au Roy ; mais apres avoir donne des temoignages 
si esclatans de sa puissance et de aa valeur , on ne le 
louera pas moins, s'il en donne de sa sagesse. Vous ne 
viendrez pas a bout d'engager les Suedois et les Allemanda 
dans la guerre; si vous ne leur faites veoir clairement 
que S. M. veut la paix, c'est a dire une paix qui fasse 
ycoir unc fin de toutes les affaires qui pourroient donner 
jour a de nouveaux mouvemens. Je ferois mieux pour 
moi de ne point rebattre si souvent une matiere si des- 
agreable; mais je connois dans le poste ou je suis, les 
veritables sentimens de tous les alliez, sur lesquels S. M. 
croit pouvoir conter, et je n'y veois rien qu'un extreme 
desire de vi vre en paix, et d'esluder Pexeculion de tout 
ce qu'ils ont promis. C'est ce que je me sens oblige de 
vous representer, affin que vous ne preniez point de faus- 
aeö mesures. ün autte q Ue moi aeroit meilleur courtiaan 
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et von» tromperoit : j'aime mieux desplaire im peu , et 
servir avec la fidelite que je dois au Roy, et vous don- 
ner une preuve certaine de la verkable passion que j'ay 
pour tout ce qui regarde vos interests. *) 

No. 102. Wilhelm v. Fürstenberg an den König von 
Frankreich. Cöln den 3. Februar 1674. 

Sire! les affaires de S. A. El. devenant de iour en iöur 
plus difficiles, et les persecutions contre M. de Strasbourg 
et moy plus grandes, je viens tres bumblement et tres 
instamment supplier V. M. , que si Elle ne croit pas pou- 
voir accorder a IM. TElecteur de Cologne les demandes 
que le Sieur Douffetluy fera de sa part, ou au moins 
suggerer un moyen de sortir M. de Cologne de l'embar- 
ras et du malhcur dans Icquel il se trouve, V. M. veuille 
bien avoir la bonte de mc permettre que pour esviter le 
desplaisir et la bonte que j'aurois de voir entierement de- 
perir les affaires de M. de Cologne; ou de le voir s'ac- 
commoder avec PEmpereur d'une maniere qui puisse estre 
preiudiciable a V. M.» je puisse quitter M. TElecteur de 
Cologne pour me retirer a la cour de V. M. t ou partout 
ailleurs qu'Elle me commendera, surtout voyant bien que 
les ennemys de V. M. perdent tout espoir de me pouvoir 
gagner, ou d'obliger M. de Cologne de m'esloigner de 
son service, pourroient avoir recours a des moyens pour 
se deffaire de moy que j'auray difRculte d'eviter ; sur quoy 
les ambassadeurs de V. M. et plusieurs autres luy pour* 
ront en cas de besoing donner une plus particulierc In- 
formation. 

Je vous proteste, Sire! que ce que ie demande a V.M., 
ne procede pas d'un depit ou d'une envie de sortir d'une 
affaire qui me donne tant de peine, de soins et d'inquie- 
tudes; mais seullement parceque d'un coste je suis acquis 
dans le monde, et que de l'autre on donne a V.M. quelqu' 
impreesion que ie n'eusse pas faiet pour le service de 
V. M. tout ce que j'aurois pu faire, outre qu'il me sera 
impo8sible de pouvoir plus longtemps subsister icy faute 
de moyens» 

■■ 

*) Die ttaatsUueen Warnungen dieses vortrefflichen Diplomaten 
wurden am Hofe Ludwigs XIV. weder gnt aufgenommen noch 
beachtet. 
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j\o. 103. Der*elbe an Louvoit. Cöln den 10. Februar 
1674. 

J'ay este infiniment afflige de voir que le Roy 

persiste a ne voulloir pas continuer le Supplement de so! de 
t>our mon regiment, puisque cela ne mc jette pas aeul- 
lement dans un forieux embarras avec les marchans aux- 
quels ie doibs encore pres de 33000 livr. pour les draps 
qu'ils m'ont fourny pour habiller mon regiment, et que 
i avois assigne sur ce revenant bon, maia qu*il m'oste 
mesme celuy de contenter les officiers de mon regiment» 
et a moy mesme celui de pouvoir subsister icy, n'ayant 
pas pour cela ny sols en argent ny aucune aide cn autre 
chose, M. de Cologne luy mesme ayant toutes les peines 
imaginables ä pouvoir subsister. — • — 

S. A. £1. attend avec grand impatience Pordre pour le 
parfaiet payement des subsides du mois de Decembre, ses 
trouppes es tan t dans la derni&re disette et misere, laquelle 
vient d'estre augmentee par ]e retour de nostre cavalle* 
rie qui dans la verite n'est plus que de 13 ou 1400 che» 
vaux, et cela pour des raisons qui vous doivent estre 
tres cognues , si vous avez bien voulu apprendre de ceux 
qui auront bien voulu rendre ce tesmoi^nage ä la verilte. 
On envoye 2 regiments a Deventer oü il n y a nulle Pro- 
vision de fourage, et celuy qui est dans le pays a Ten» 
tour , estant mange par les trouppes de M. ae Munster, 
Trois regiments demeureront dans cet archevesche , sans 
voir d*ou ils pourront tirer les vivres et fourages, vos 
trouppes y ayant tout pris et ravage. 

No. 104. Courtin an Lowooi*. Cöln den 18. Februar 
1674. 

Sur un advis que M. le prince Guillaume avoit eu que 
les imperiaux embarquoient de l'infanterie et du canon 
aur le l\hin , M. de Chamilli A qui il en avoit donne* ad- 
vis, nous avoit propose, en cas que le chapitre y con* 
•entist, de jetter quelques hommes dans Zons pour pre* 
venir le dessein que les ennemis pourroient avoir de 
s'emparer de cette place. Sur quoi, apres avoir confere 
avec mon dit Sieur le prince Guillaume, il en a fait la 
proposition au dit chapitre qui a bien tesmoigne qu'il 
sufrriroit qu on y raist des Allemands ou des Suissea, mais 
non pas des Francois, ä condition qu'on l'asseurast que 
la place seroit defendue, et qu'on pren droit un soin de 
la secourir en cas au'elle fust attaquee par les troupes de 
l'Empereur. Sur cela nous avons offert de donner toutes 
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les asseurances qu'on pouvoit (Jesirer; mais on a respondu 
qn'on ne se pouvoit plus fier a nos p arolies aprez toutes 
Celles que nous avons donneea ä M. de Cologne qui n'ont 
este suivies d'aucun efFet. Ainsi, Monsieur, a moins que 
de faire veolr a ces gens la une armee dans la pleine de 
Cologne, ce que la Saison ne permet pas, il n'y a rien 
ä mesnager avcc eux. Cependant soit que la gelee ait 
rompu le probet des imperiaux, soit que Päd vis que Ton 
avoit donne a M. le prince Guillaume fast sans fon de- 
ment, il ne me paroist pas qu'on ait embarqne aucunea 
troupes sur le Rhein. S'il y a quelque d esaein forme, le 
degel qui commence depuis 24 heures, pourra donher 
occasion de l'executer. — — 

Les officiers de l armee de PEmpereur, qui sont ici, 
disent qu'on leve 3000 Croates qui viendront ici vers le 
printems. Je crois que vous estes bien informes des le- 
vees que les Espagnols font dans les pais hereditates; 
Celles de l'Empereur se font dans rEnapire; mais il y a 
des gens procne de ces lieux la qui vous en rendront 
conte plus exactement que je ne le peux faire. *) 

Tout ce que j'apprcnds de la Suede, me fait appre- 
hender qu'elle ne fasae pas ä l'esgard du Roi ce que ö. M. 
en pourroit si justement attendre. J'aurois une grande 
curiosite* de scavoir ce que le Roy aura efFectivement de 
troupes sur pied au printems, parceque je vois que tous 
les ministres estrangers qui sont ici en parlent fort dilFe- 
remment. Faittes moi la grace, Monsieur, d'ordonner 
ä quelqu'un de vos commis qu'il me le mande. Je ne con* 
terai que lädessus pour ne me point tromper. Mais com- 
me je n*estime rien de si neceseaire ni de si important 



•) Vcrjut schrieb aus Berlin an den Minister anter demselben Da- 
tum: „On dit que les Imptfriaux travaillent fort a leurs recrues, 
mais qu'il« ne peuvent presque trouver autant de soldats qu'il 
leur en meurt, les maladies estaut si frequentes parmi les sol- 
dats et les officiers qu'ils portent une espece de pesle partout 
011 ils Tont. Iis font aussi de grandes leve>s; mais l'Empereur 
▼eut qu'on les fasse toutes, taesme pour luy, bors de »es pays 
LereMitaires , et il ne donne plus de commüsion pour des r<£gi- 
ments qu'a ceux qui peurent les lever et leur donner un quar- 
tier d'asserable'e dans l'Alemagne. Le soin de l'Empereur d'epui- 
ser et d'afoiblir les autres estats pour e'pargncr les siens, devroit 
donner a penser aux prinecs de l'Empire. Je Tay fait voir ici, 
oü il me aemble qu'on le comprend tres bien. Du reste, Mon- 
scigneur, cette cour (nämlich der Brandenburger Hof) est tou- 
jours au meamc «tat, c'est a dire dans ses mceititude» ordi- 
naires." 
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apres les grosses' arm ees de S. M. que d'eri veoir d'autres 
dans l'Empire qui puissent donner soupc,on a TEmpereur, 
je soubaitte toujours que vous jugiez qu'il ne faut rien 
oublier pour mettre les Suedois dans leur tort. Vous scau- 
rez ce qu'ils proposent, si le conrrier de M. de Feuquie- 
res fait tant que d'arriver ä Paris. 

No. 106. Louvois an Wilhelm v. Fürstenberg. Ver- 
sailles den 13. Februar 1674. 

Estant juste de pourvoir au parfait payement des sub- 
sides de M. FElecteur de Cologne pour Je mois de De- 
cembre dernier, je vous adresse une lettre que j'escris a 
M. Robert pour luy dire de faire payer 6ooo escus pour 
avec les 10000 escus qui ont este delivres a Sedan ä Tin- 
tendant des trouppes de S.A.EI, faire les 16000 escus aux- 
quels se monte le mois entier. Je vous baise humblement 
les mains. et vous asseure que je suis toujours tout ä vous. 

No. 106. Der Bischof von Strasbtira an Lotwois* 
Kaiserswerth den 16. Februar 1674. 

Monsieur, on m'at apporte aujourdhuy devant la dis- 
nee la tres mechante nouvellc de Taccideut arrive ä mon 
frere a Cologne, dont Mrs. les ambassadeurs sans doute 
vous auront plus particulierement informe, et le mesme 
courir m'at apporte une lettre que vous avez escrit a mon 
dit frere le 16 de ce mois, laquelle m'a bien rendu per- 
plext, puisque je vois que vous continuez de nous escrire 
des lettres d'une tel teneur que je ne scays que dire. Tan- 
tost vous iettez la fautte sur moy, et tantost vous nous 
obieltez telles cboses que je ne peux pas comprendre la 
raison de cette procedure, puisque m'avez tousiours as- 
seure de votre amitie-, sur laquelle ie me suis aussy tous- 
iours fie, et je vois par la lettre sus raentionnee qu'il 
semble que le Roy nous veut oster ses soldats que nous 
avons dans ce Keu-cy, comrae aussy ä Nuits oü que nous 
devons songer ä bien fortifier nos lieux. Monsieur, com- 
me vous scaves que je ne jamais man que en rien qui que 
ce soit, qui pourroit concerner le service du Roy ou la 
gloire de ses armes, et que nous avons tout fait qu'on 
auroit pu souhaiter de nous, ainsy vous pouvez aussy 
estre asseure que je periray plüstost icy que me laisser 
tomber dans les mains des ennemis du Roy, et j'espere 
qu'avec l'assistance de Dieu et le braveure 4e M. de Re- 
veillon et autres braves soldats, de ne point comraettre 
une lachete', comme le gouverneur de Narden ayt fait. 
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Mais il ne nous manque rien que de l'argent pour inet« 
Ire ce licu en bpnne fortimcation. — — 

No. 107. Courlin an Louvoi*. Cöln den 17. Februar 
1674. 

M. PElecteur de Cologne a deiire que nous priassion» 
M. de Mornas de demeurer encore pour quelque temps 
a Zwo], nous asseurant que c'est luy c^ui a dem an de son 
conge. Nous luy escrivons pour luy faire cette priere, si 
Je Roy ne le fait point revenir pour son service. S'il part, 
les place« de rOverisel coureront fortune, et Ja crainte 
de les perdre peut advancer Paccommodement de M. de 
Cologne et celui de M. de Munster. L'exemple du Roy 
d'Angleterre et la peur que leur donnera a Fun et ä l'au- 
tre la violence exercee sur le prince Guillaume, leur von t 
bien faire prester l'oreiHe a touites les propositions qui 
leur seront faites de la part de TKropereur. C'est pour- 
quoi. pour n'avoir rien ä se reprocher, il est bon, Mon- 
sieur , de ne leur rien refuser de tout ce qu'ils pourront 
dem an der avec quelque apparence de raison. Flattez, s'il 
vous piaist, M. Douftet; faites luy quelque präsent, ren- 
dez Maseik, s'il est possible accordez un secours d'argent 
un peu plus fort ä M. de Cologne, que celuy qu'on luy 
avoit promis, s'il avoit eu auprcs de luy un ministre dont 
on euöt (peu) s'asseurer; enfin, Monsieur, promettez de 
grands secours, et dites mesme quelque chose de plus 
que vous ne ferez. Avec tout cela, nous aurons bien de 
la peinc ä empescher que ce prince ne nous eschape. 
Vous me direz peulestre : qu'importe de le perdre, luy et 
M. de Munster, puisqu'ils nous serons a cbarge ä l'adve- 
jiir ? Et moi je vous respondrai qu'il importe tellement 
pour la rcputation , que s'ils vous quittent, vous n'aurez 
«i tiers party ni Suede ni Baviere ni Hanovre qui ozent 
se decjarer pour vous. Je ne voudrois pas vous asseurer, 
quand mesme M. de Cologne et M. de Munster seroient 
fideles, que ces autres alliez fissent leur debvoir. Mais 
je vous asseure bien qu'ils le feront encore moins s'ils 
veoient que tous ceux du Roy retirent leurs trouppes. 
C'est mon advis que je ne vous donne pas pour bon. 
comme dit Montagne, mais pour mien. 

J'attends le vostre avec impatience sur ce qui est ar- 
rive au prince Guillaume. Je me suis tenu clos et cou- 
verc, et je ne me Suis pas ingere de faire la moindre Ou- 
vertüre dans tout ce que nous avons escrit« Le Roy aura 
une belle matiere pour tenjr un grand conseil. Nous at- 
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tendrons et nous executerons ©es ordres* Cepcudant rious 
donnons 1'alarme aux rnagiatrata de cette ville, cn leur 
disant quc nous ne leur demandons rien , qu'ils n'ont pas 
preste la seurete qu'ils avoient promise et qu'ils deveient 
a l'assemblee; que c'est a eux a faire de telles reparations 
au Roi, que la juste colere de S. M. se puisse appaiser; 
et sur cela, pour leur faire comprendre a quel peiil ils 
a'cxposeront pour avoir manqne ä faire tout ce qui aura 
este en leur pouvoir — nous adjoustoos que si S. JM. peut 
differer de 15 jours deprendre uoe place de plus en Flau* 
dre, et y laisser 25 ou 30,000 homm es de ce cest« icy, 
prendra Colognes en 24. heures, en razera tea rourailles, 
et fera peutestre un exemple dans les pereonnea des nia- 
gis träte. Quand ils sout espou van tes, nous leur inainuons 
qu'il faut se deßaire de Kilraansek et; du regiment de 
Grana , punir exemplairement l'officier qui estoit a laporte 
par oü on a fait sortir le prince Guillaume» et faire une 
bonne justice du chef de l'entreprise qui est eotre lcurs 
mains, c'est ä dire de remettre entre Celles de M. de Go» 
logne. Ces pauvres gens commencent ä estire fort conr 
Sternes; ila voudroient bien nous satisfaire, maie ils n'ose- 
voient : Annibal ad portas. 

No. 108. Louvois an den Bischof von Strasburg. 
Versailles den 2i. Februar 1674. ^ 

Monseigneur ! je ne puis m'empescher de tesmoigner 
a V. A. la douleur avec laquelle j ay appris le malheur 
qui et. t arrive a M. le prince de Furste*nberg J'espere 
que la resolution que le Roy a prise sur ce sujet , vous 
tera connoistre l'affection que S. M. porte a votre mai- 
son, pour la grandeur de laquelle je seray toujours per- 
suade" que S. M, ne peut trop faire, pour vous tesmoig» 
ner la reconnaissance des Services que vous luy aves ren- 
dus. Je n'oublieray rien en mon particulier de tout ce 
qui pourra contribuer ä la satisfaction de V. A, et pour 
vous faire connoistre le respect avec lequel je suis etc. 

No. 109. Courtin an Louvois. Cöln den 24. Februar 
1674. 

Depuis la prison de M. le prince Guillaume, 

M. de Strasbourg nous accable de lettres. II seroit a sou- 
haitter que nous sceussions si le Roi ne se soucie pas 
que M. de Cologne et M. de Munster s'aecommodeot 
avec i'Eropereur; cela nous epargnera beaueoup de peinc, 
et nous ne nous engagerions pas a donner dea assenran- 
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ccs de secours qui ne servent qu'a nous decrier dans cette 
assemblee. Si S. M. jage a propos de conserver Nuys 
et Keysersvert, il eat absolument necessaire quelle fasse 
travailler a ces deux place«, parceque M. de Cologne n'eat 
plus en estat de le faire, n'ayant pas de quoi vivre pour 
lui. Ce qui me fait donbter — quoique je ne suis pas 
horarac de guerre — s'il n'est pas important de garder 
ces deux places, c'est que j'apprehende que dans la suitte 
de cette guerre le Roi ne soit oblige de rendre Wezel et 
Hees a M. de Brandebourg, soit pour eugager ce prince 
dans ses interests. soit pour l'empescher de se joindre 
aux ennemis de S. M. 

La resolution que le Roy prend de soustenir coura- 
geusement la grande affaire qui lui demeure sur les bras, 
est aussi genereuse qu'elle est sage. Le tenips n'est pas 
favorable pour faire une paix advantageuse. 11 faut que 
Taction des armes fasse connoistre ou que nous pouvons 
ga^ner quelque chose en Flandres — ce que je crois qui 
arrivera — ou du moins que nous scaurons bien conser- 
ver ce que nous avous conquis. Mais, il est de la prudence 
de ne rien plaindre pour avoir dcsalliez, et de leur faire 
connoistre qu'on ne s'esloignera point d'une paix raison- 
nable, affin qu'ils croient qu6 s'ifs forment un parti pour 
la procurer, leur liaison ne les exposera point au peril 
d'entrer dans une guerre qui ne leur convient pas et d'un 
autre cosie que cette liaison tienne nos ennemis dans la' 




niarque — c'est que le peu de cas que vous ferez de M. 
de Cologne et de M. de Munster, ne vons fasse resser- 
rer vostre guerre, et tenir les armes en Flandre oü en 
estat de courir l'Alsace et la Lorraine, et que cette ma- 
niere de guerre deffensive ne fasse perdre entieremeut 
courage ä M. de Baviere et ä M. d'Hanorre qui sont desja 
fort intirnidez. (; ] 

No. 110. Schreiben au* Cöln vom 27. Febr. 1674. 

M. le prince Guillaume de Furstemberg est garde si 
eoigneusement a Bonn oü il fut Vautre jonr emmene d icy, 
qu'il n'a pas la liberte de ne rien faire que du consente- 
rnent des generaux de TEmpereur, et en presence d'un 
officier qui le garde avec 30 hommes. Jl y restera jus« 
ques au retour du courrier que les ditz generaux out en- 
voye a Vienne , pour en dünner advis a riümpereur. Mrs. 
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les ambassad« urs de France et d'Artgleterre ont ausey en* 

vove advertir par expres leurs Rays de cet attentat. M, 
l'evesque de Strasbourg est a present a Kaiserswerth, te- 
moignant pen d'inquietude de renlevement de M. le prince 
Bon freie. Mrs les ambassadeurs de Suede attendent la 
ratifteation de .leur maistre du traite d'alliance couclu il 
y a 3 mois entre les Roy de Suede, Electeur de 13a viere, 
ducs de Neubourg et de Brunsvic- Hanover que leur se- 
cretaire est alte solliciter entre autres choses a Stockholm. 
11 y a 3 jours qu'un parly franeoia de Nuys a fait prison* 
nier entre cy et Bonn le marquis Strozzy, officier de l'ar- 
mee imperiale qu'il a amene au dit Nuys. r..i- 

No. 111. Courlin an Louvois. Cöln den 3. Mär» 1674. 

Nous faisons ici le diable, M. Barillon et moi, 

et tous les magistrats ne seavent ou ils en sont. Dans 
la v/rite ils ne sont pas les maistres de TalVaire, et ils 
connoissent bien a cette heure qu'ils sont ä la raerci des 
imperiaux; mais ils n'oseroient pas entreprendre d'en se- 
couer le joug; ils sont assemblez , et nous ne perdons 
pas encore tout ä fait Pesperance de les obliger ä nous 
donner satisfaction. *) S'ils ne le font pas , le Roi rt- 
trouvera son argen t, en confisquant leurs marchandises, 
et par d'autres voies , ei ses affaires vont bien au prin- 
temps. Les imperiaux font ouvertement des recrues en 
cette ville aux despens de Mrs. de Munster, de Paderborn 
et de Neubourg; c'est a dire qu'ils desbouchent les sol- 
dats des compagnies qu'ils y ont , et les envoyent a Sig- 
bourg et a Bonn. On s'en plaint aux bourguemaistres 
qui haussent les espaulles, et dans le moinent que nous 
les menacons, M. de Cologne et M. de Neubourg nous 
font prier de ne pas parier ti haut, craignant que la peur 
que nous ferons a la ville, ne l'obligc a se livrer tout a 
fait a l'Empereur, pour s'asseurer de quelque protection 
ä l'advenir. Quand nous avons veu que nous ne pouvions 
plus empescher M. de Cologne de s'aecommoder, et qu'a- 
pres avoir essuye 3 mois durant les reproches que ses de- 
putez nous faisoient tous les jours, nous avons esJude 
leurs mauvaises intentions, en proposant, puisque ce 
prince ne nous vouloit plus croire, qu'il envoyast quel- 
qu'un a la cour qui sceust de la bouche du Roy mesme 

■ 

*j Ein französi.chcr aus Cöln kommender Geldtransport für <f» 
Truppen war nämlich neben der Stadt von den Kaiserlichen 
weggenommen worden. 
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les bonnes intentions que S. M. avoit pour le secourir. 
Nous rtC nous estions . pas attendus qu'on noue renvoye« 
roit une affaire dans laquelle il sembloit qu'il n'y avoit 
plus que le Roy mesme ou vous Monsieur, ou M. de 
Pompone f) qui puissiez rasseurer un pauvre prince qui 
est entre les mains des ennemis. Cependant on nous en 
Charge de nouveau; j'entens fort bien ce que cela veut 
dire; c'est que si eile a a escbouer, il vaut mieux que 
ce soit entre vos mains. Cela ne m'empeschera pas de 
faire mon devoir jusques au bout. 

Nq. 113. Loitvois an Rousseau, französischen Resi- 
denten beim Fürstbischöfe von Münster. Vei-sail/cs 
den 6. Mens 1674. 

1 Vous aurez este informe par M. de Pomponne de la 
resolution que le Roy a prise de remettre a M. de Mun- 
ster vers le 15 du mois prochaine la ville de Zutphen, a 
condition que mon dit Sieur l'Evesque de Munster ne la 
pourroit remettre qu'entre les mains de S. M. , et qu'il ne 
pourroit point pretendre de plus grandes contributions 
que cellcs portees par le traitte d'Overos. Mais depuis, 
S. M. ayant fait retlexion qu'il Sera difficile que n'ayant 
plus Zutphen, Elle en exige les contributions de la com- 
te avec facilite, Elle a trouve bon de m'ordonner de vous 
escrire de proposer ä M. de Munster que S. M. luy aban«. 
donneroit aussy les contributions de la dite comte, pour- 
veu qu'il en voulust tenir compte a S. M. pour une som- 
me raisonnable sur les subsides des traittez d'aetion et 
de neutralite; c'est a dire que moyennant que S. M. luy 
laissast la liberte d'exiger sur la comte de Zutpbcu teile 
contribution qu'il jugeroit a propos, et promesse de n'y 
en plus exiger aueune , il liendroit compte a S. M. de 
15,000 escus par mois, y compris les 9,000 escus dont il 
doit tenir compte ä S. M. pour la contribution dOver- 
issel. Et comme il ne manquera pas de vous represen- 
ter que S. M. n'ayant plus aueune place d'oü Elle pust 
faire contribuer l'Overissel, il ne seroit pas juste qu'il 
tinst compte a S. M. d'une si grande somme pour la con- 
tribution de rOverissel , S. M. trouve bon que vous re- 
laschiezdes dits 15,000 escus autant que vous le jugerez 
necessaire pour faire un traitte a la satisfaction du dit 
Sieur Evesque ; mesme que vous luy proposiez que S. M. 



*) Arnaad tlc Pompoune war Staatssekretär im Departement der 
aaawärtigeq Angelegenheiten. ' 



3*6 



luv abandonnera toutes les contnbutions du Valon, c'est 
a dire de la province de Gueldre qui est entre le Rhin 
et Hssel. En ce cas S. M. croiroit que le dit Sieur Eves- 
que devroit consentir a ce qüe S. M. luy retranchast sur 
ses subsistances 15*000 escus par mois. S. M. attend que 
vous n'abuaerez point de la liberte qu'Elle vous donne 
ä cette esgard, qu'en faisant un traitte avec M. de Mun- 
ster, on luy donne a connoistre que S. M. veut bien le 
gratifier, vous ne laisserez pas de songer a descbarger 
lea fermes de S. M. d'une soinme un peu considerable. 

No. 113. Courlm\an Louvois. Cölti den 6. Mür% 1674. 

— — M. de Cologne veut attendre le retour de M. 
Douffet. Ce que je vous peux dire, c'est que ce prince 
est desja tellenicnt allarme parce quil a veu arriver et 
par toutes les craintes qu'on lui donne, selon ce que j'en 
pnis juger, que si quelque chose est capable de l'empe- 
scher de se livrer ä l'Empereur, ce sera parcequ'a l'extre- 
mite' nous lui ferons connoistre que s'il abandonne le 
party de S. M. , les impe'riaux ne lui voulant rendre se» 
place* qu'en cas que le Roy en use de mesme, S. M. ä 
(jui il manquera de parolle, se croira en droit de les gar- 
der, et qü'ainsi les trouppes du Roi et Celles de l'Empe- 
reur venant a demeurer dans son pays, il sera anssi ruine* 
qu'SI Test; la guerre continuera de s'y faire, et lui M. 
TKlecteur aura perdu ses amis, et demeurera sans secours 
d'argent et sans esperance qu'en reprenant ses places, on 
les luy remette jamais entre les mains. Voila la derniere 
redsource de ne^ociation, et la seule qui puisse rendre 
inutiles les dessins de nos ennemis. 

L'Electeur ne se re'soudra jamais a faire un pas hors 
de sa chambre; tous ses gens veulleut qu'il demeure en 
rette ville. II vient de tenir un discours a Ducre qui est 
l'unique de ces gons qui ait encorcs quelque inclination 
pour la France, qui marque bien son agitation et le pen- 
chant que la crainte lui donne. II lui a dit qu'il estoit 
fort embarasse, que d'un coste il aimoit le Roy, qu'il 
estoit fort touebe de la maniere dont S. M. luy avoit es- 
enr, et dont Elle prenoit PalTaire du prince Guillaurne; 
maisque tout le monde abandonnoit S. M. , et qu'Elle 
se faisoit tous les jours de nouveaux ennemis ; qu'Elle 
venoit d'attaquer M. l'Electeur Palatin , que le Roi de 
Danemark et le Duc de Zel avoient traitte avec l'Empe- 
reur ; que M. de Brandebourg estoit sur le point de faire 
Ja mesme chose; que la Suede ne voulloit point agir et 
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qa'fc])e le rVrqit bien moins ä cette heure que ses voisins 
favorisoient nos gens; qu'ainsi il apprehendoit que le 
Roi ne lui donnast encore des asseurances de secours 
qui n'awroient pas plus d'effet que Celles que nous lui 
avions desia si mutuement donnees; que tout cela Tera- 
barassoit fort, qu'il voulloit neantmoins entendre la re* 
lation de DouiFet, et puis examiner ä loisir ce qu'il au- 
roit a faire, et se resigner a la volonte de Dieu, a qui 
il demandoit la grlce de lui inspirer le conseil qu'il de- 
voit suivre. 

Je vous laisse a juger, Monsieur, du fon dement qu'on 
doit faire sur de tels discours! La prämiere chose qu'il 
faut Center, c^est d'empescher qu'il ne s'accommode avec 
PEmpereur. Si nous en venons ä bbut, nousproposerons 
en saute la cession de Kaiserswert. Pour ce qui est de 
Zuuol, M. de Munster ne voudra point qu'on le quitte. 
Ainsi M. de Cologne ne pourra pa9 se dispenser d'entre- 
tenir la garnison. II faudroit interesser M. de Strasbourg, 
on ne fait rien que par la avec ces gens-cy. Mais c'est 
un si pauvre horame que je le crois pour le moins aussi 
foible que l'Electeur. Toute la ressource du Roi ne peut 
plus eötre que dans sa seule puissance. Si on pouvoit 
aecommoder l'affaire de l'Electeur Palatin , ce seroit le 
meilleur. II criera partout, et se tenant sur la negative 
d'un fait que nous ne pourrions pas prouver; il fera croire 
qu'on le persecute injustement, quoique jene doute point 
de lTiumeur dont je le connois, qu'il n'ait pris des me* 
sures ä Vienne. — — 

No. 114. Der Buohof von Strasburg an Lotwois* 
Kaiserswerth den 8. März 1074. 

Je vous ay bien des obligarions de la part que vous 
prenez de ce qui est arrive' ä mon frere le prince Guil- 
faume. Je ne doubte nullement que touttes les gens de 
bien doibvent avoir un abborreur d'une action si noire 
et ihouye de laquelle on ne trouvera pas des exemples 
dans aueun siecle. Mais je croya que cela a este fait par 
des fausses raports et de bons conseils que quelquefoia 
donnent les ministres a leurs maistres, et cela par une 
pure passion et desaffection qu'üs ont contre Tun oü 
Pautre. Mais pour moy, je m'asseure que tout cela pro- 
vient que M. le prince de Fusternberg et moy avons la 
reputation dans tout TEmpire , et particuHer erneut dans 
les esprits de la maison d Autriche que nous sommes trop 
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attachez pour les interests du Roy. En quoy ils ne ae 
trompent pas. — — 

... . I t+ • '. • • - ' •■ >k u 

A r o. 116. Coitrtin an Louvois. Cdln den 10. Mär* 

1(174 ' ' 

— — Nous prenons tontes les rnesures que nous cro- 
yons les moins mauvaises pour empescber que M. de Co- 
logne ne s^accommode; mais je ne crois point qu'il y en 
puisse avoir d'asseurees , et tant que je le verray en cette 
ville, et que M. de Strasbourg aura du pouvoir sur son 
esprit» je craindrai toujours de veoir arriver h mosme 
chose qu'a Lomir es. Ces deux honimes-la sont foiblcs et 
timides audelä de l'imagination , et le premier et le prin- 
Gipal est desja au pouvoir de ses ennemis qui font assez 
veoir qu'ils ge croient icy les raaistres, et qui menacent 
ouvertemeut d'em^loyer la force quand ils ne pourront 
rien obtenir par la douceur. — — Les affaires prennent 
un si mauvais cbemin, que si le Roy ne remporte quel- 
que advantage sur ees ennemis, tout l'Empiie sc decla- 
rera contre luy; personne n'osera plus y favoriser ses inte- 
rests. C'est pour quoy il importe de redonner aux Älle- 
»uands une autre idee de la puissance du Roy que Celle 
quils en ont a cette heure, et pour cela il faut faire un 
grand effort cette annee, affin de pouvoir rasseiirer ceux 
qui arant de preiulre party, voudront essayer de faire la 
paix. Car si on cesse de craindre le Roi, on ne sera pas 
lasche de l'affoiblir, et la duree de la guerre en sera un 

Jl sera bien diffi- 




ment, pour ne pas desesperer la ville. L'interest d'öhtre- 
tenir son coinmeree, l'obligera a la fin a satisfaire S. M. 
A vous parier aincerement, Mrs. de Furstemberg sont tel- 
lement bais en Allemagne et en Suede, que le prison du 
prince Guillauoie n'excitera pas toute l'indignation qu'ellc 
debvoit causer. Nous voyons par les discours que tien- 
nent les envoyez qui sont ici, apres avoir receu des nou* 
velleade leurs niaistres, que personne ne prendra cette 
alTaire avec chaleur, et que l'Empereur ne s'attirera point 
de nouveaux ennemis pour l'avoir entreprise. Le com?, 
mandeur de Schmising ne paroist pas content de l'offre 
de donner Zutpben a M, de Munster sans luy laisser les 
contributions. Je crains bien si M. de Qologne saccom- 
mode, qu'il n'en suive l'exerople, et que l'Empereur ne 
profhtte du licentiement des trouppes de ces deux prin- 
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ces. Tou* lea Allemands iront naturellement de ce coste 
la, et vous ne vous y debvez plus fier. Si je ne craig- 
nois point de vous desplaire, je vous dirois encores que 
puur un petit interest de contribution il ne faudroit pas 
hazarder de perdre un allie qui mettra ßpoo chevaux en 
campagne, et qui pourra incomraoder les HoJlandois dans 
le Velau, et les tenir en echec; 

V 

No. 116. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Kaiserswerth den 10. März 1674. 

Je vous diray seullement que je suis un vray 

Allemand, de sorte que j'escris et parle tout comme je 
le pense, dont je vous prie de ne me renvoyer point Ii 
lire vos lettres lesquelles vous m'avez escrittes depuis 
quelque temps, puisque je ne sc.aurois pas (m J ) empescher 
de me plaindre. Je vous coninre comme un de vos meil- 
leurs amys et serviteurs que vous pouvez avoir a cent 
lieus entour de vous, lesquels vous Hatten t quelquefois. 
Mais il semble au'il convienne aussy que vous ayez quel- 
qu'un qui s'exphque bien pour le Service du Roy vet la 
cause commune. Vous ne trouveres pas dans aueune de 
mes lettres^ que j'ay demande qu'on retirast les soldats 
du Roy qui sont dans ce Heu ny dans Nuyt, mais bien 
qu'on les voudroit soulager en tirant quelques soldats 
pour un temps qu'on n'cn y avoit besoing tant de sol- 
dats, et n*y attendoit quelque attaque. Voila comment 
que vous interprete's mal mes lettres, et que par ce moyen 
quelques autres puissent chercher des occaeions de met- 
tre mal dans Tesprit du Roy ses fideles serviteurs, amys 

et aMiez. Vous permetterez aussy s'il vous piaist 

que, je vous dis qu'on est encore bien aise d'avoir nn 
lieu dans tout son pays oü on puisse estre maistre, piiis- 
que partout oü vos hommes viennent, ils y pretendent 
de Commander absolument, et ils font tant de cas de moy 
et de M. de Cologne, comme si nous estions des escla' 
ves point du Roy, mais de vous. ,; • ' ' 

No. 117. Courtin an Louvois. Cöln den 16. März 
1674. ' ''' *• •** > ; 

, Encore que M. de Strasbourg soit fort extrava-j 

gant, et que sur ce sujet j'en scache plus que vous n'eu 
pouvez penser, vous voiez neantmoins qu'il n'est pas poa- 
aible de rien faire avec M. de Cologne sans conto a,vec 
luy. Ainsi , Monsieur, je vous conjure d'avoir un peu 
de cOJidescendaiice pour un homme qu'il eet absolument 
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necessaire de mesnager. II faut s'il vous piaist, donner 
dans ses visions , et Juy promettre a cette heure plus 
qu'on ne luy pourra , oa qu'on nc lny voudra tenir. 
Quand on anra fait un nouveau traitte, et qu'on anra 
rompu celuy qu'il est prest a si^ner avec l'Empereur , et 
qne la campagne sera commence, il ne sera plus au pon- 
voir de M. de Cologne d'abandonner si facilement l'al- 
liance de S. M. ; mais a cette heure la chose est entre 
seb mains. Ne refusez point s'il vous piaist, d'envoyer 
des ordres pour faire travailler a Kayserswert. M. de Stras- 
bourg n'a point d'argent pour cela; s'il voit, qu'on nc 
prenn c pas souci de la mettre en scurete, il vous esebap- 
pera tout (Vuu coup. Toutte sa famille le solliche de 
a'aecommoder, et lui dit, que sans cela TEmpereur fera 




qu'il desire, si S.M. veut absolument 
empescher que M. de Cologne ne s'aecommode. ', t , 



JVo. 1t8. Der Bischof vo?i Strasburg an 
Kaiserstoerth den 18. März 1674. 

— — J'espere que je recevray bientost vostre resola- 
tion favorable snr tout ce que je me suis donne l'bon- 
neur de vous escrire, et faire remonstrer parMrs. les ara- 
bassadeurs ä Cologne parliculierement, qu'il plust au Roy 
de meine la ville et pays de Zutphen en cas qu'il les 
veut quitter, entre les mains de S. A. El. et de M. TEves- 
que de Munster , affin que nous les puissions joindre ä 
Deventer en eschange des autres places que nous cede- 
rons cniieremeht au dit Evesque de Munster conioinete- 
ment. 2. qu'il vous plust ordonner qu'on acheve les fojrr 
tincations de cette place dont le corps est en fort bon 
estat; il nous y manque seulement quelques piijces. 4$ 
batterie avec des balles et 8 a 10 milliers de poudi;e^,l*oj9* 
le monde je vous prie d'ordonner qu'au lieu des Suisscs 
nous peussions avoir le regiment de (nancey , puisqu' 
entre les Suisses — mais je vous coniure de nc le dTre 
ä personne qu'au Roy — il y a quelques soldats « — je ne 
parle pas des officiers — qui ne voudront servir pu por- 
ter les armes contre TEmpereur, et dans une occasion 
ils pourront deboncUer nos Allemands. Mars j'espere que 
le Roy me fera la grAce d'ordonner a celuy qui comman* 
de les troupes du voisinage de s'aecorder avec rnoy et M. 
de Ravillon , et de nous ehvöyer autant des trouppes 
franeoises que nous trouveront necessaire, particulierenient 
5ö gTeaadiers dont en cas d'attaque nous auron* besoing. 
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L'on nie menace fort que durant le mois de May on 
m'attaquera ou ]a viUe de Neos; mais j'espere que Mrs. 
de Chamilly et Ravillon auront ordre d'assister en ce caa 
l'un l'autre. Je vous asseure, Monsieur, que ei l'on me 
laisse aiueter les affaires avec M. de Ravillon qu'on n'aura 
pas lieu de doubter de cette place; mais il aera aussy ne- 
cessaire qu'il y ayt un commissaire icy, et que vous fas- 
siez mettre entre les mains de M. de Ravillon a ou 3000 
pistolles, pour en cas de siege payer les soldats et faire 
le* frais necessaires. On me vient avertir que l'on avoit 
dorineV ordre a Wesel et a Rbynbergue de n'y pas travail- 
ler. Si cela est, nous aurons bientost la paix, ou que 
le Roy rendra cettes places a leurs maistres dans Tassen- 
rance que M. l'Electeur de Brandebourg se ioindra a 
noue, ou que nous en tirerons quelque avantage pour 
la cause commune. i •♦«.udo vitu i&i 




Monseigneur, aussy tost que j'eus receu la lettre du 5 
de cemois, que vous m'avez fait rhosneur de m'eserire, 
j'eus celuy de vous mander par le mesme voye qu'elle 
m'avoit este rendue, et que je verrojs de* le soir me6me 
M. TEvesque de Munster sur les ordres, dont vous m'y 
bonriüriez. Aprez encore fait valoir a ce prince la cpn* 
aideration que le Roy a tousjours pour scs ürterests efe 
pour ses avanteges, comme il a encore veu depuis peu 
par la resolution que S» M. a prise de luy'remettre Zut* 
phen , ainsy qu'il l'avoit souhaire , je luy dis que pour 
luy en donner encore des marques plus reelles, quoique 
S. M. eust d'abord desire qu'il promist* qu'il ne pourroit 
ae servir de cette place pour lever de nouvelles contri- 
butions , eile m'avoit depuis perrais de convenir avec luy 
de Celles de cette eomte et du Welow mesme, que le 
Roy vouloit bien luy laisser pour une somnie raisonna^ 
ble a rabattre sur les subsides de la neutralite et de l'ac* 
tion qu'il doit recevoir. 11 me fit paroistre une. extresme 
joye de cette proposition, et ayant adjouste qü'il Taccep- 
toit avec plaisir, je luy dis qu'il me fist dönc scavoir 
com bien il croiott qu'on pourroit raiaortn ablernen* dsdnire 
des subsides pour ccs contribuüons dont le Roy luy laif- 
aeroit la disposition entiere, et il rhe-respondit cju 7 il me 
feroit faire lon oÜ're, iet qu'il ne doütoit pas que nous 
n'en cotiveniona aisemeat: , Vous. ro'avez , Monseigneur, 
permis de me relascher jusques a 15,000 escus par mois, 



▼ compris les 9000 dont on est desja conven» poiir l'Over- 
"issel .: j'en ay dem an 18,000. 11 m'en a fait offrir 14; 
mais 011 est depuis monte jusques aux 15, Sur letquels 
vous m'avez permis de conclure; et en ine reprisentant 
qne c'est presque les deux tiers de ce que le ' Roy en a 
lire, devant qu'il eut abandonne Campen, Harderwicfc, 
tlsbourg- et Utrecht, que Celles du Velow ne peuveut 
plus s'c«teridre si loin. Depuis que S. M. a quitte ces 
places , et que la comte de Zutphen est extresmement 
ruinee, on m'a temoigne que je ne pouvois justement 
pretendre d'avantage que les 15,000 escus qu*on m'offre, 
et iU assurent qu'ils n'en tireront jamais autarit, et que 
sans la commodite des fourages et des quartier» qu'ils v 
pomront prendre pour soulager ce pays, fl n'y auroit 
pour cux aucun a van tage dans cette affaire. Ainsy, Mon- 
scignenr, c'en est une comme terminee, et je conclurray 
pour cette somme, si je ne puis obtenir d'avantage. 

M. Ham qui m'est venu trouver de lapart de M, PEves- 
que de Munster pour en convenir, sort en ce moment. 
Je luy ay tellement remonstre que je ne pouvois saus 
passer nies ordres, conclurre pour les 15,000 eseos qu'ü 
m'avoit oft'erts qu enfin je Tay faitmonter jusques a 16,000, 
et j'ay obtenu ainsy mflle escus plus que la somme a la- 
quelle vous m'avez permis de me relascher. J'examine- 
ray aojourdhuy le projet qu'it m'a laisse sur cette affaire, 
et j'en signeray au premier jour un double avec M. l'Eves- 
que de Munster. Faittes moy scavoir, Monseigneur, si 
je yous en envoyeray 1' original. Le dit Sieur Ham m'a 
temoigne qnSl souhaitteroit que je pusse avoir ordre de 
rraitter aussy avec M. l'Evesque de Munster pour la par- 
tie qu'il re^oit sur les contributions generalles-j etdecon- 
venir pour sa part d'une. somme certaine qu'on-'luy per* 
metcre* de rabattre sur ces 16^000 escus dont il doit a 
cette • heure tenir comptc. 11 m'a prie, Monsöigneur, de 
vous' en escrire* et i) m'a assure que S. A; verroit avec 
plairir que je fasse hon orre' de vos ordres sur cette aftaire. 

No. 120. Louvois an Rousseau. Versailles dm 23. 

.M€r% tü74. t , v ,; ' . r . , ... 

Comme vous recevrez au premier jour par les mains 
de Ms de Pomponne vostre Instruction pour traitter avec 
M. de Munster des choses dans lesquell es la cession des 
contributions dont je vous ay escrit par ma derniere, de« 
vra par vous e&tre . aecordee a d'autres conditions que cel- 
les que je vous* ay man de , j'ay .cefiVL vous en debvioirdoii- 
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ner advis, afin que von» ne fassiezi point eh Jiemc de 
cette contrariete d'ordree, et apres vous avoic f'ait aija- 
voir que vous deves executer ce qui vous sera mande en 
d eruier Heu, sans avoir esgard a ce que je vous aj escrit 
auparavant, je vous asseureray que je suis tousjoura etc* 

V 

No. 121. Vertrag zwischen dem Könige von Frank- 
reich und dem Fürstbischöfe von Münster. Koes- 
feld den 24. März 1674. 

(Juamvis scripto quo Rex christianissimua Zutphaniam 
nobis mense proximo tradere pollicitus est, promiserimus, 
quod dictä urbe non poterimus uti ad novas contributio- 
nes introducendas , , oum tarnen postnaodum Sacra Regia 
Majestas nobis oinae jus, dispositionem et usum contri- 
butionum comitatus seu quarterii Zutphaniensis, sicuti 
eiiam illius partis Oueldriae quae sita est inter Rhen um 
et Issulsm, Velavia dicta, concedere ac permittere opti- 
me voluerit, dum modo de certa quadam summa ex sub* 
sidiis nobis propter neutralitatem et actionem debitis de« 
trahenda conveniremus ; ideo inter nos et dominum Rons*, 
seau, Regia Christianiss. apud nos ablegatum et luanda-* 
tis desuper instruetum, de sequentibus arliculis conven? 
tum est. f* - 

1. Rex Christianiss. nobis cedit et relinquit ex die e^a-. 
cuationis urbis Zutphaniensis omne jus .et liberam dispo- 
sitionem contributionum in comitatu aeu quarterio Zutr, 
pbaniensi ad libitum nostrum imponendarum e* exigen* 
darum, promittitque Sacra Regia Maj, , se nullas in po* 
sieruin ex dicto comitatu, quamdiu Zutphania apud »oa 
manebit, contributiones aut alias utilitates exa durum. .> 

2. Fraeterea dicta Sacra Regia Maj. idem jus ,tf übet 
ram dispositionem nobis cedit et relinquit cootributiov 
num omniumque utilitatum in illa parte Gueidriae sita 
inter Rhenum et Issulam , Velavia. dieta , exigendarura* 
spondetque sicuti praecedenti articulo, seu nullas aut con«$ 
tributiones vel utilitates in dicta Velavia exaeturum aut 
praetensurum. >#t • * 

3. In respectum autem et propter dictas in praenomi-: 
natis locis nobis cessas, at privative relictas contributio-. 
nes, aliasque omnea utilitates, convenimua et consent!« 
mus , ut ex subsidiis nobia propter traotatua nöstros neu-j 
tralitatis et actionia aolvendis, summa septem milliumi 
tbalerorum imperial, quolibet mense detrahalur, qnaet 
cum 9000 thal. imp, , de quibus jam antea ratione I?rx>-? 
yinciae Traniisalanae conventum est, iroportabit summam 



# i6,ooo thal. iroper.;' salvi intern parte ex commnaibua 
contributionibus , ut et es hiace vigore tractatus Over- 
husani nobis competente. 

4. De caetero tractatus Overhuaii initus in sno vigore 
et röbore manebit immutatns, in ijuamum ipsi praesen- 
tibus articulis non derogatur. In quorum fidem eosdem 
articules cum dicto dorn. Rousseau subsignavimus et si» 
gülavimus. Coeafeldiae die 24 Mar da 1674. 
Signatum Christopherus Bernardus. Rousseau. 

iVo. 122. Courtin an Louvois. Cöln den 24. März 
1674. 

J*ai receu, Monsieur, la lettre que voua m'avez fait 
l'honneur de rtTescrire le 17, par laquelle vou« m'ordou- 
nez de vous faire scavoir promptement ce que vous de* 
vez attendre de la proposition que nous avona ordre, M. 
de Barillon et moy, de faire ä M. de Cologne, de re< 
mettre Kaysersvert entre les mains de S. M. 

Vous aurez des ja peu eonnoistre parceque M. de Stras- 
bourg vous a escrit qu'il ne songe qu'a la conservation 
de cette place, et que sans rien scavoir du dessein de 
S. M. , il vous marque en propres termes qu'il est juste 
que mon dit Sieur PElecteur ait au moins une place dana 
ses estats dont il puisse estre le maistre. Cela vous fait 
von* que ce que nous avons eu l'honneur de representer 
au Roy, est verkable, c'est a dire que la premiere Ou- 
vertüre que nous ferions a cette heure sur le subject de 
cette place, jetteroit une si grande deföance dans l'esprit 
de M. de Strasbourg que luy et l'Eslecteur qui ne sont 
de« ja que trop esbranlez, feroient dez le lendemain leur 
accommo dement avec l'Empereur. 11 n'y a qu'un seul 
caa — au moins selon mon jugement que je soumettrai 
tonjours au vostre ■*- dans lequel je crois> qu'on pourroit 
(porter) le dit Sieur de Strasbourg ä cette resolutton, qui 
aeroit a'il voyoit une armee du Roy en ce paya-cy en estat 
d'attaquer, et que M; de Turenne luy proposast que pour 
le siege il faudroit qu'il fust asseure de Kayserswert pour 
le passage du Rhim Sana cela je ne vois pas qu'il y ait 
rien a eeperer; car ces gena-cy croient que noua nous 
mocquona d'eux* et n'ont pas plus de foy pour tout ce 
que nous disons des desseins du Roy de les secoorir , ila 
ne peuvent plus s*imaginer que le Roy le veuille, ny 
mesme qu'il le puisse, äi cause des diversions qui «e fe- 
ront en Franchecomte, et vers le Palatrnat et du coste 
- de Flandres o» ila s'imaginent. que: Royr f era, son plua 
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grand effort, et qyil abandonnera ses alliez poui ses pro- 
pres interests. Ainsi, Monsieur, autant que je suis ca- 
pable de juger des intentions de nos alliez que je con- 
nois fort bien, et qui ne nous aiment gueres, 011 ne se 
peut rien promettre a l'esgard de Kaysersvertz . jusques 
d ce qu'il y ait une armee du Roy dans la pleine de Cq» 
lügne. Mais il n'est pas aujourdbuy question d'avoir cette 
place, il s'agit de la sauver. 11 semble que les imperiaux 
ont dessein de s'emparer de Dordinguen, de Lin et de 
Kempen, et de coupper, en occupant ces postes, la com- 
municatjon de Nuya avec Reinberg, et de blocquer Kay- 
serswert de ce coste-cy, pendant qu'il le sera de l'amre 
par les quartiers qui y sei ont establis. 

J'attens des nouvelles plus precises , et si je les ap- 
prens, j'en mettrai un article dans la lettre que nous nous 
donnona l'honneur d'escrire au Roy. Si les bruits qui 
courent dans U ville, sont veriiables, cela vous pourra 
faire connoistre que le dessein des ennemis est d'attaquer 
Nuys ou Kaiserswert, avant que S. M. soil en campagne. 
La seule apprehension d'estre assitge, sera capable d'ob- 
liger M. de Strasbourg ä s'aecommoder. 11 pourroit ani- 
ver aussy que ne se hant pas aux Allemands , il prieroit 
M. de Lorge de luy envoyer quelques trouppes; auquel 
cas il me semble qu'on ne debvra rien refuser, non «eu* 
lement parcequ'il importe de sauver Kayser6vert, raaia 
parcequ'on s'en pourroit rendre noaistre. 

Je vous envoye l'extrait d'une lettre que M. de Stras- 
bourg nous a escrit avant que tous ces bruits de mou- 
vement des imperiaux fussent venus jusques ä luy. S'il 
oroioit que vous voulussiez reürer les trouppes de S. M. 
et luy oster M. de Reveillon, i) auroit bientost conclud 
avec M. de l'lsola. Si S. M. croit — connne Elle nous 
Va fait connoistre — qu'il luy importe que M. de Cologne 
demeure dans son alliance, il est neceseaire — comrae je 
vous Tay desja represente — de flauer M. de Strasbourg, 
d'entrer dans toutes ses visions, et de dissimuler avec 
Luy. Je vous diray quelque jour sur cela des ebosea qui 
vous regardent , qui vous informeront de son humeur. 
11 ne se peust rien adjoustcr ä tout ce que j'en souffre; 
mais c'est une necessite; encore ne scais-je pas si cela 
empeschera que la teste ne luy tourne. Trouvez bon. 
Monsieur, que je vous coniure d'avoir quelque conside- 
ration pour le peril qu'il y a que le Roy ne perde M. dl» 
Munster, si M. de. Cologne fait son traute avec l\Empi> 
reur et lesEstata. Et vous compreudrez saus double qu'il 
est absolument necessaire d'avoir dea esgards pour de» 



■ 

gens qui dans Ja verhe sont en tre> roiseraWe ettät/ e* 
qui ne croicnt pas qu'on ait un veritable dessein de le» 
en tirer. 

lletl 27. M. de Strasbourg se plaint toujonrs 

de ce que vous ne luy faites point de response sur ce 
qui regarde 6es interests, ny sur tout ce qu'il vous de- 
mande. Je sens, Monsieur, que vous aves d'autres affai- 
res bien plus iraportantes qui vous occupent; mais si vous 
voules bien ordonner a quelqu'un de vos commis de flat- 
ter un peu un horame dont nous avons besoin pour re- 
tenir M. de Cologne, vous feriez assurement nne cbose 
qui produiroit un tres bon effet pour le Service du Roi* 
puisque vous avez creu qu'il estoit des interests de S. M. 
de conserver ses aDiez. 

Nous ne pourrons pas nous dispenser de payer les sub« 
sides ordinaires; autrement les places de TOverissel cour- 
roient fortune. II y a une lettre de cbange de 10,000 
escus, qui n'est payable que le 27 d'Avril t et une de 
22,000 dont le payeraent n'escherra que le 12 de Mai. 
Ce sera un nouveau sujet de plainte quand on le scaura. 
Pour ce qui est de l'augmentation quon veut de 18,000 
escus et du 1er de Janvier, nous ne l'accorderont que 
de 15; mais il faudra qu'elle commence a courir du rer 
de ce mois, parceque nous l'avons olVerts dez le 4» M. 
de Strasbourg paroist agir 6incerement; il est esloigne, 
et cela rempesche d'estre le maistre; mais il a toujonrs 
beaucoup de credit sur M. de Cologne. Si on ne fait 
point de violence a ce prince, ou que la peur ne luy fasse 
point tourner la teste, nous pouvons avec le secours de 
M. de Strasbourg empescher qu'il ne nous esebappe. — 

Den 30. Vous veoiez tout es les diligences que 

nous faisons pour nous faire rendre Targent qui a este 
si mal pris, et qu'on retient avec tant d i n justice. Lea- 
Eapagnols veullent tout porter aux extremites, et romprfe 
Tasaemblee ä quelque prix que ce soik Iis gouvernent ici 
Imperiaux, et ces derniers font trembler les magistrats et 
tout le peuple de Cologne dont ils sont les maistrei. — ► 

j - ■ LI r- . a • t ' • I* » 

• 1 wft fm * • • *'«»**•. . • ,*#«•*• iW 4 < - - * * 4-- *> rU|* » J * ^ <- 

N M ! 23 - 1R g° u ** eau an Münster den 2?. 

Monseigneur! j'eus Thonneur de voua rendre compte, 
il y a 4 jours, de la maniere dont je m'estois acqnitte 
des ordres que vous m'aviez donnez, de convenir avec 
M. l'Evesque de Munster d'une certaine somme pour les 
contributions de la comte de Zutphen et du Velaw, et 
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que je Pavois fait monter enfin jusques a 16,000 escus 
par mois , y compris les 9000 dont il tient desja compte 
pour l'Overissel. Le projet qu'on m'avoit donne, es toi t 
si plein de circonstances dont il n'estoit point parle dana 
vostre lettre , que je creus en devoir dresser un autre 
dont nous somraes enfin convenus apres quelque conte- 
station, et je Tai signe double le 24 de ce mois avec M. 
l'Evesque de Munster. 11 y a fait sculement adjoustcr le 
mot d'utilitez a celui de contributions , et il a desire 
que Ton distinguast dans les 16,000 escus que j'avois mis 
en gros, la somme de 7000 pour la comte de Zutphen 
et du Velaw,. de celle des 9000 de l'Overissel, faisant 
ensemble ces 16,000 escus. II vouloit aussy qu'on mar- 

rst que cette somme devroit estre rabattue sur sa part 
contributions generalles et sur les subsides; mais luy 
ayant represente que je n'estois pas informe de cette part 
qu'il disoit luy estre deue, et qu'il n'en estoit point parle 
dans mcs ordres, je me tins tousjours aux seuls subsides, 
et je convins seulement de la reserve de cette mesme 
part sur les contributions commune« et sur celles-cy, qui 
est a la fin du 3e article, sans raarquer que les 16,000 
escus en pourroient estre rabattus , je joins icy, Mon- 
seigneur, la copie de ces articles que j'ai sign^s, et j'ay 
tasche de les rendre le plus conformes que j*ay pu, aux 

ordres dont vous nVavez honore. 

M. Robert m'a escrit qu'il pourroit recevoir les troup- 
pes de M. l'Evesque de Munster dans Zutphen environ le 

10 du mois procham ; mais comme il me man de qu'il en 
fera empörter Tartillerie et les munitions, le prince m'a 

Srie de luy escrire que s'il n'a point d'ordre contraire, 
Tobligeroit fort de les laisser dans la place, parcequ'il 
ne peut sitost y en faire passer d'autre, et qu*en ce ca« 

11 promettroit par escrit de les rendre, touttes les fois 
qu'on les luy redemandera. C'est une gräce qu'on pourra 
luy faire valoir, et par la promesse qu'il öftre, ]*on sera 
tousjours en estat de ne Ten laisser jouir qu'autant qu'on 
le voudra. 

II m'a encore temoigne luy mesme qu'il verroit avec 
plaisir que j'eusse ordre, de convenir aussy d'une certaine 
aomme pour sa part des contributions commune« , et je 
luy ay respondu, que j'aurois, Monseigneur, l'honneur 
de vous en rendre compte. Du reste il a resolu de faire 
demolir Groll aussy tost qu'il sera entre* dans Zutphen. 1 
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Xo. 124. Courlin an Louroi*. Völn den lf). April 
1674. 

— — Pai promis au Sieur Ducker *) que ei M. de Co- 
logne s'accommode , et qu'il puisse mesnager que M. le 
comte de Lippe entre au service de S. M. avec 6oo che- 
vaux des trouppes qu'il common de **) , et que le re*gi- 
ment de Furstenberg fasse la mesme chose, en ce cas 
vous lui donnerez de l'emploi, ou qu'il recevra de vous 
une gratiffication considerable. ***) Ii s'est Charge de faire 
tous ce qu'il pourra pour venir a bout de ces deux cho- 
ses. 11 est homme desprit, bien intentionne et qui est 
le seul de tous les gen s que j*ay conneu depuis que je 
suis icy qui soit agissant, et capable d'achever une affaire. 

Den 14. Pour ne manquer ä rien sur ce qui re- 

garde le dessein que vous avez d'attirer M. le comte de 
Lippe dans lc service de S. M. avec 5 ou 6oo chevaux, 
je luy ay escrit a lui mesme, pour luy donner toutes les 
assurances qui sont portees par votre derniere lettre tou- 
chant son rang, j'ai charge le Sieur Duprl qui est alle 
a Kaysersvert, oü ce comte qui estoit chcz lui, a este 
mande par M. de Strasbourg, de luy parier tres presse- 
meitt, et de vous rendre compte de ce qu'il aura fait. 
Je luy ay reccommode' encore de faire connoistre a mon 
dit Sr. de Strasbourg que prenant le party de se retirer 
avec ses trouppes qui sortiront des places de M. de Cö- 
logne, corame il faudra qu'il le prenne pour sa seurete, 
il lui Importe, pour meriter de plus en plus la protection 
de S. M. , pour sa personne et pour sa maison, de me- 
lier avec lui le plus de trouppes au'il pourra, etparticu- 
lierement outre la cavallerie, le regiment de Furtenberg. 

W— . — _______ . 

*) Ducker war , wie man aus einem folgenden Briefe ersieht , In- 
tendant oder Hriegskommissair beim cölnischen Heere. 

**) Tureune schrieb in Hinsicht desselben Grafen von der Lippe an 
Louvois unter dem Datum des 13. Aprils: »J'ny receu aujourdhuy 
une lettre de M. de Strasbourg, par laquellc il nie mande que 
M. lc comte de Lippe a.braucoup d'envie de mener un corps 
au Roy. 11 ue laut assureincnt pas negliger d'oster des Alle- 
uiands ä l'Etnpereur et d'en preodre. — — 

***) Louvois auiworlclc am 16. ; „Vous pouvez asseurer le Sieur Dü- 
ker que Ton tiendra la parolle aue vous luy avez donndc , en 
cas qu'il fasse posser an service du Roy le comte de la Lippe et 
le rt'gimcnt de Furstenberg." 
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Na. 125. Dei" Kurfürst von Cöln an Louvois. Cöln 
den 12. April 1674. 
Monsieur ! comme ie ne doute pas que M. de Stras- 
bourg ne vous ait mande ce que i'ay iuge ä propos de 
faire remOnttrer a S. M. touchant 6a resolution sur Ma- 
zeik , je m'en remets aux lettres qu'il se sera donne l'hon- 
neur d'en ecrfre taut au Roy qu'a M. de Pomponne et a 
vous; et vous prie seulement que comme ce que ie de- 
mande a S. M. regarde au tan t sa gloire et son Service 
que mes propres interests, de vous vouloir bien emplo- 
yer aupres de S. M. , pour que je puisse ressentir dans 
cette occasion les effets de sa bonte et genero8it<£ royalle; 
ie vous en auray des obligatiOns bien sensibles , et sou- 
haitte seullement des occasions de pouvoir vous faire con- 
noitre combien je suis etc. 

Na. 126. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 
Kaiserswerth den 16. April 1674. 

— • — Vous m'avez toujours fait la gräce d'estre mon 

1>articnlier amys et patron; fespere, Monsieur, que vous 
e seree encore. Messieurs les ambassadeurs qui partent 
aujourdhuy de Cologne, m'ayant fait asseurer que vous 
avez ordre du Roy de me payer 10,000 sur les rentes et 
contributions des places connues, j'attends tous les iours 
les lettres de change que vous aurez la bonte de m'en» 
voyer, pour les recevoir, comme aussy vos ulterieurs or« 
dres, et j*espere que j'auray bientost l'occasion de vous 
voir en parfaite sante pour vous asseurer etc. 

No. 127, Krieasintendant Robert an Lotwois. Nim- 
wegcn den 16. April 1674* 
M. le marechal de Bellefonds a envoye ces joura pas- 
sez M. Dovalle vers M. de Munster , lequel en revint 
avanthyer, et luy a tesmoigne l'avoir trouve au deeespoir 
de ee que le Roy le veut abandonner, disant qu'il ne 
respire que la guerre, et que pöur peu qu'on le venille 
assister, il feroit une puissante diversion , et ne se re- 
soudra jamais a s'accommoder , qu'il n'y soit absolument 
contraint. Et sur ce que M. le marechal de Bellefonds 
a appris que M« de Rabenhaupt , apres avoir pris Nien» 
huys et Nordhorn et Oldensal, s'avance vers Almelö avec 
un Corps de 3000 hommes de pied et 12000 chevaux, il a 
renvoyi hyer M. Dovalle a M. de Munster pour l'asaeu- 
rer qu'il luy va envoyer du secours, et luy demandercn 
mesme temps quelque rendez-vous pour s'aboucher en- 
semble, luy faisant esperer de luy donner des expediens 

22 * 
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pour pouvoir resister aux ennemis, meeme qnand il se- 

roit aoandonne du Roy. M. de Bellefonds a dez hyer 
envoye ses ordres aux troupcs, et faiet estat de partir " 
deraain matin, pour marcher luy mesme contre M. de 
Rabenhaupt, avec toute 1a cavallerie de Mastrik, et ce 
que les alliez ont d'infanterie est en estat de le deffaire, 
et il fait son projet de marcher ä fort grandes journees, 
affin de le surprendre. J'ay cru debvoir essayer de le 
destourner de ce dessein , luy faisant relire l'article de la 
lettre du Roy, oü S. M. luy ordonne de se rendre in- 
cessamment soubs Mastrik. Je luy ay repr&ente que cette 
marche est capable de ruiner les trouppce du Roy. Jl 
nous paroist que le Roy en a besoin ailienrs, et qu'en 
marchant en Frise, il se met hors d'estat, quelque dili- 
gence qu'il fasse, de pouvoir partir d'icy vraisamblable- 
ment devant le $e du niois prochain; inais il a pereiste 

dans son mesme dessein, et il part demain matin. 

J'oubliois de vous dire , que M. de Bellefonds, noh ob- 
stant les ordres que nous avons de remettre Zutphen a 
M. de Munster , est en resolution de le faire razer , et 
pretend le faire trouver bon a M. de Munster, luy fai- 
sant voir qu'en ne s'embarrassant pas de tant de places, 
il pourra garder son pays, et resister äux ennemis. J'ay 
obtenu de luy qu'il ne feroit point travailler a razer les 
corps de la ditte place devant que d'avoir veu M. de Mun- 
ster et M. Rousseau; mais il m a dit, qu'il a ecrit des hier 
a M. de Montaubant de faire travailler ä razer les dehors. 

Den 17, M. de Rabenhaupt a'est avance dans la comte* 
de Benthem, avec un corps que Ton asseure estre de 
3,000 hommes de pied et de s,ooo chevaux. H a pria 
Nyenhuys, Nordhorn, Otmarstim et Oldensaal, et par 
vos deraieres nouvelles il estoit devant Almelo qui n'estoit 
pas encore pris. M. l'Evesque de Munster a envoye de- 
nn an der da secours a M. le mar. de Bellefont lequel l'a 
assure qu'il luy en donneroit incessamment ; et en effet 
il Ts lui mesme avec 4 bataillons d'infanterie et toute 
nostre cavallerie. 11 vient de partir presentement , et il 
a envoye ses ordres aux susdites trouppes, pour s'assexn« 
bler demain partie a Grool et partie a BorkeJo. Les ba- 
taillons qu'il menne , sont les regiments de Conde, Con- 
ty , Montpezat et les Ecossais. 

Den 19* — — U me mande que le traitte* de M. de 
Munster n'est point signe, et que l?on Pa seulement amuse 
ainsy pour retarder et rompre la marche des troupes du 
Roy; et il me mande ensuite qu'il s'en va a Vesel pour 
s'aboucher avec M. l'Evesque de Strasbourg. 
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JVo. 128. Verjüs an Loutois. Berlin den 17. April 
1674. 

^ Maintenant qu'on a pris ä la diette les plus mau- 

vaises resolutions qu'on pouvoit y prendre, il faut faire 
estat que quand tous les princes n'envoyeroient par leurs 
secours selon leur qüote, ou selon qu'on le resoudra a 
la mesme diette, plusieurs ne laisseront pas d'en envo- 
yer ; et qu'il sera desormais tres facile ä l'Empereur de 
les engager entierement pour peu de chose dana ses in- 
terests. II seroit bien ä souhaitter qu'il y eust quelque 
Heu d'accominoder cette affaire du Palatinat qui donne 
occasion a tout ce mouvement; mais ie crains que rhu- 
raeur de M. l'Electeur Palatin ne rend cet accord impra- 
ticable, et qu'il ne nuise beaucoup en se ruinant tout ä 
fait. Je suis icy parmi des Turcs dont il ne faut rien 
esperer de bien que quand ils ne pourront faire de mal. 
Plust a Dieu qu'on les eust pousse a bout l'annee passe, 
pendant qu'on estoit en si beau cherain! Iis seroient 
maintenant plus sages qu'ils ne sont reconnoissans ; mais 
pour a present, il n'y a point d'autre party a prcndre 
que de dissimuler avec eux. 

No. 129. Marsclialt von Bellefont an Lotwois. DeU- 
tekom den 19. April 1674. 

Je trouve bien auprez de Grool M. Douval qui ra'ap- 
prit la paix de M. de Munster, et qu'il ne l'avoit obtenue 
qu'en envoyant a Cologne la lettre par laquelle ie l'as- 
seurois de le secourir, et le memoire des choses que ie 
le priois de preparer pour la marche et la subsistance des 
troupes. Aussytost que ses ministres en euren t donne 
part a ceux de J'Empereur, ils eigneren t le traitte et avec 
tant de diligence qu'en moins de 3 jours on le luy a 
rapporte. J'ay tasche de luy bien faire comprendre la rin- 
ceVite des intentions du Roy, et sa constance pour les 
interests de ses alliez. J'ay pourtant eu le desplaisir de 
voir clairement par toutes les nouvelles, que noua au- 
rions battu l'armee de Frise. M. de Rabenhaupt s'estoit fort 
avance* avec 8 ou *o,ooo hommes de pied et s,ooo chevaux. 
Ie me ioignois avec celle de M. de Munster a 4 beures 
de luy, et sans nous arrester, nous aurtons sans peine 
pris le devant, et nous serions trouvez par cette marche 
entre son pays et luy. II menoit beaucoup de chariots 
desauels il se faisoit une espece de retranchement, et lo- 
geoit tous jours sa cavallerie derriere son infanterie. Je 
crois que les 4 bataillons quei'avois, n'auroient 
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re* estonnez de ce netit embarras; ils estoient fort deli- 
berez, et la cavallerie aussy: ce sera pour une autre fois. 
Cependant M. de Munster est a couvert; il a obtenu les 
conditions, qu'il demandoit, et ne peut plus se piain dre 
que la protection du Roy luy ayt manque. 

J'ay fait partir beaucoup de nos officiers pour aller 
dans l'arroee de M. de Munster faire des recrues, et j*ay 
Charge le 1er capitaine de Desfourneaux appele Belsson, 
qui y est fort connu, et qui en a peu besoin pour leur 
regiment, de tascher de mener fi ou 300 cavaliers, en 
Passeuran t que ie ferois paver ce qu'il promettroit, et 
cela dans la veue de les faire prendre dans les compag- 
nies qui ne sont pas complettes. 

Depuis ma lettre escrite M. Douval que j'avois envoye 
auprez M. de Munster, est revenu. II m'apprend que le 
traitte n'estoit point signe' , et que Von luy avoit senile- 
raent donne parolle ä Cologne; mais comme depuis cela 
ils n'ont pas avance, je suis persuade qu'ils le pousseront 
a bout , et que par les proietz du traitte avec M. de Co- 
logne l'on voit clairement qu'ils veulent les perdre abso* 
lument, et ils le seront en effect; vouspouvez, Monsieur, 
cömpter lä dessus Cependant les Hollandois se retirent 
de son'pays, et rompent les mesures que Ton auroit peu 
prendre contre eux. 

A r a. 1BQ. Rousseau an Louvois. Koesfeld den 22. 
Aprü 1674. 

Monseigneur 1 je sors presentement d'auprez de M. 
l'Evesque de Munster. II n'a point encore eu de nou- 
velles positives 'de la negociation de son acconoroodemenl 
qui se traitte ä Cologne ; mais il en attend a tous mo- 
ments un projet qu'il na'a prorais de me faire voir aussi- 
tost. II m'a dit que celuy de M. l'EIecteur de Cologne 
n'estpas plus avance, et que st les imperiaux conti nuent 
ä en vouloir exclurre M. le priuce Guillaume et M. l'Eves- 
que de Strasbourg, il ne luy conseille pas me&me de l'a« 
chever, puisqu'en l'estat oü sont se» affaires, elles ne peu« 
vent devenir plus mauvaises par la. continuatiou de la 
guerre; qu'il n'en est pas de meeme ä son egard, que 
ses estats n'ont point este toucbez, et qu'estant mesnacea 
de tant de costez , il estoit oblige de prevenir leur ruine 
et de faire sa paix teile qu'il pouvoit, contre sa propre 
inclination. J'ay cru, Monseigneur, vous devoir donnex 
advis de ces sentiments qu'il m'a fait paroistre sur Fac- 
commodement de M. l'Eslecteur de Cologne et le sien. 
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II mc dit mesme qa'il verroit avec plaisir que l'on remist 
Zutphen ä cet Eslecteur, si on ne le fait pas demolir en- 
tierement, et il fait en secret retirer les troupes qa'il a 
dans Zuoll, pour y faire entrer les siennes, et luy en 
laisser a luy seul la possession. Je ne scais si a la cour 
011 verra avec les mesmes sentiments son accommode« 
ment aans celuy de M. l'Eslecteur de Cologne. Je luy ay 
donne - un projet de conditions de la neutralite que le 
Roy souhaitte de luy, et il na'a dit sur Tarticle par le- 
quelle j'ay marque qu'il »e perraettra pas qu'aucunes de 
6C8 trouppes passent au Service des ennemis du Roy, qu'il 
faut donc luy donner de l'argent pour le recompenser 
de la depense de la levee , et que sans cela il ne pourra 
se dispenser d'en disposer comme il luy sera plus avan- 
tageux. 11 dem an de 50 escus par cavalier, et j'ay creu* 
IVlonseigneur , vous devoiv donner advis de cette partit 
cularite, parceque, comme je le crois fort interesse, je 
pense qu'il sera düRcile, d'e viter autrement qu'il s'en ac- 
commode avec les Hollandoia, dont je crois rnesme qu'il 
tasche de tirer quelque argent dan« la negociation de son 
traitte. 

Je n'ay rien ä adjouster a la nouvelle' que j'eus l'hon- 
neur de vous donner hier au soir de la retraitte des Hol- 
landois» et de l'a van tage que les trouppcs de M. l'Eves- 
aue de Munster ont encore remportez sur eox. Les of« 
ficiers qu'on a presque tous faits prisonniers, arriveront 
demarn icy. On est rentre* dans Neunhus que Von va 
achever de demolir entiereraent, et M. Rabenhaupt s'est 
a peine sauve par Hardenberg, en rompant le pont sur 
le Wecht, aprez avoir per du one partie de son equipage. 
L'on a fait encore 1200 prisonniers, et l'on n'a per du de 
ce coste* que so ou 30 ho iura es , et un seul lieutenant 
d'infantene. On croit que le reste des ennemis s'est re- 
tire ä Couorden. 

No. 131. Marschall BeUefont an Louvoit. Wesel den 
26. April 1674. 

M. de Strasbourg me man de que le traitte' de M. de 
Munster est conclu, et point cemy de M. de Cologne; 
que les minie tr es de i'Emperewr )e renveyenl a Ja cour 
de Vienne. 11 y a pourtam de Fapparenoe qwe M. de Co- 
logne fera son accommodement? mais il y en a fort pen 
que M. de Strasbourp y soit coroprit. Jl est resolu de 
marcher avec raoy. Je luy ay rnande que je croyoi** qju'ü 
debvoit mener avec luy le r^giment de Furstenberg, et 
ceux de la Lippe et de Reckern sont botis. 
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Lea Imperiaux ont aasemble* quelquea troupea et pria 
4 comnagniea du regitoent de Courcelles dana RelKnkau- 
sen ; elles estoient en meschant eatat. 

J'ay fait reaaerrer les cartiera de ]a cavallerie qni aont 
dana la comte de Zutphen ; car M. de Munster n*a paa 
tant de aubject de ee lauer de noatre procede, que Von 
puiaae eaublir aa aeurete* aur lea parollea qu'il m'a donnees. 

J'avoia envove a Dorsten 300 hommes cornrnandez pour 
erapescher les imperiaux de a'en rendre les maiatrea; maia . 
comme M. de Courcelle, aprez avoir aceu leur retraitte 
en estoit eorty pour revenir icy m'en rendre compte, ila 
n'ont paa voulu Jea recevoir, et leur ont declare qu'ils 
ne vouloient paa ae commettre aux inaultea dea enncmia. 

Depuia cette lettre escritte , j'ay response de M. de 
Strasbourg. 11 me mande que M. de Muuater a deaia of- 
fen de vendre aea trouppea a l'Empereur. Je n'eu auis 
poiut du tout surpris. 11 envoie son neveu pour sortir 
ses trouppes de Zuuol et de Deventer, et lea faire mar- 
cher avec lea nostres. Je faia parlir un ayde de camp 
avee le comte de Recbem, pour demeurer avec aon regi- 
ment et celuy de Furatemberg, et j'eacria ä M. de Mon- 
tauban d'en prendre aoin. 

M. de Cologne a le regiment de Fnrstemberg, celuy 
de Baviere de 10 compagnies , celuy de Lansperg de 15, 
celuy de Saxe de 6, qui aont auasy bons qu'Alsace; je le 
acay par des gena aeura et qui a'y connoissent fort bien. 
11 a encore 24 autrea compagnies fortea et un peu moina 
esgalles que cell es- Ja. II ne luy reste plus que 4 regimenta 
de cavallerie et 1 de dragons, parceque dana celuy de 
Courcelles il n*y a que 2 compagnies, lea autrea 4 ayant 
eate cnlevee. 

M. de Munster a plus de 4000 chevaux, et Belpon, 
qui en est revenu , m'asseure qu'ils aont beaucoup meil- 
leura qu'il ne penaoit. Son in f anterie n*est paa esgale- 
ment bonne. 

JPav appria depuia 3 joura que le comte de Lippe tient 
des diacoura qui me donnent de l'ombrage. 11 parle fort 
du peu de aeurete ou'il y a dana le aervice du Roy, de 
la reforme de la paix, et du peu desgard que Ton eut 
pour lea estrangera. Quand on luv a fait en visager les 
mtereata qu'il y pourroit trouver , il ae reiette aur celuy 
dea troupea ; et quand on luy parle de celuy dea .troup- 
pea, il oit que Ton ne lea pent aoustenir qu'avec beau- 
coup de bien. — — Tay renvoye a Co es feit , pour faire # 
souvenir M. de Munster dea parollea qu'il m'avoit fait 
donner aur le aujet de aea troupea, et pour l'obaerver, de 
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peur d'aceident. — — J'attends des nouvelles de M. Dau- 
val'qui est depuis hier auprez de luv. 11 estoit facile 
d'ayoir ce qu'il a de meilleure cavallene, sans sa partici- 
pation. 

Den 30. L'on a fort pereecute M. de Strasbourg 

pour changer la resolution qu'il avoit prise d'abandonner 
Deventer, ne iugeant pas aprez l'accommo dement de M. 
de Munster et le despart de nos troupes le pouvoir con- 
aerver. 1] dernandoit mesme qu'on luy remis t Zutphen, 
sin van t ]es instancee que m'en avoit faietes M. Rousseau; 
mais le comte de Lippe estant arrive cette nuit avec ces 
proposi tions , ie luy ay fait voir Pimpossibilite de le sous« 
tenir. — — 

Les imperiaux ont pille beaueoup dans le pays de Mun- 
ster. Les gens de M. de Cologne disent que les condi- 
tions que M. de l'Isola leur impose, sont si dures qu'il 
ne peut sc resoudre de les aeeepter , et qu'ils croyent 
qu'il prendra le party d'envoyer la carte blanche ä l'Em* 
pereur, et de se remettre ä sa discretion. 

Wo. 132. Graf von der Lippe an Louvou. Den 96. 

April 1674. 

. . ,.«••»• 

Vous voulez bien que je vous respond ladessus. 

C'est une chose assez hazardeuse pour moy; car je ne 
suis pas tout ä fait le maistre absolu des hommes, et si 
l'affaire me manque, que les trouppes ne »ne voulloient 
pas suivre, je ne suis rien asseure ladessus; et puis je 
n'oserois point retourner en Alleraagne, et on me con- 
fisqueroit le peu de bien que j'ay. Si je viens en France 
sans y mener des trouppes, je crois qu'on n'auroit pas 
b esoin g de moy, ce qui me feroit beaueoup d'incommo- 
dite. Et outre cela je ne puis rien faire sans estre licen« 
tie de M. de Cologne, ou avec son consent ement. Vous 
voulez bien que je vous dise tout ce que je puis faire, 
corame un homme d'honneur est oblige d'agir ; mais com« 
me M. l'Evesque de Strasbourg a entrepris la mesme *f- 
faire que le Roy desire de moy, je ne manqueray point 
de luy assister aütant qu'il me sera permis. 

No. 133. VerßU an Lotwois. Berlin dm 6. Mai 1674. 

• • - «•■••»■ • - 

Monseigneur! j'eus Thonneur de vous envoyer il y a 
3 jours une liste exaete de la cavallerie que M. l'Evesque 
de Munster envoye ä l'armee de l'Empereur. Vous trou- 
verez maintenant dans l'extrait cy-joinet d'une lettre du 
general Nagel une liste de Tinfanterie qu'il y joinet, et 
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quelques nouvelles de ses troupes QjU'on assure certaine- 
ment faire ensemble un corps de 7 a 8,000 hommes, tant 
cavallerie qu'infanterie. II conrt un bruit qu'ellea se sont 
presqu'entierement soulevees et dissiples. Je voy par une 
lettre de M. l'Evesque de Paderborn qu'il y avoit grande 
esperance que cela seroit; a quoy il tasche de contribuer 
comme il a fait a de« tourner Nagel et Potte de scnrir en 
cette rencontre; et je voy an contraire par nn mande- 
ment furieux de M. l'Evesque de Monster que je voua 
aurois envoye a'il y aroit eu le temns de le rraduire et 
de le copier, qu'il aprehende cette revolte generale de sea 
troupes. Mais pour croire absolument qu'elle aoit arri- 
vee, il en faut attendre la confirmation. Je croy que pour 
mairitenant il n'y a rien a craindre de cette cour, en ou- 
tre quelques au t res offices qu'on pourra en tirer des a 
present, et qu'il est toujours bon de rnesnager pour la 
reputation et pour l'exemple. II pourra Dientest venir 
un temps ou moyennant des sobsides on feroit quelque 
chose de bon icy. Cela suppose et des ordres sans les- 
quels je ne pourray pas me prevaloir des occasions qui 
pourroient sc präsenter, je suis etc. 

Etat des froupes de cavalerie de M. VEvesque de 

Munster. *) 

Regiment des gardes : Schade 100, Meyer 100, Bentekoski 
75 r Callemberg 75, Meyer 75 t Lange 75; total 5°°* 

Regiment Post: Colonel 85» Schade 75t Oblister Post 75» 
Schwenke 75, Meyden 75, Buchara 75, Lingefeld 75, 
Ketteler75; 8 compagniea 610; officiers reformes 8» 
total 6ig. 

Regiment de Hagelkh: Hagel 100, Bönninghausen 76. 

Fourvrich 76, Sommerlach 76, Monnecking 80 • Nagel 

75, Gossau 75, SchiefFart 80 • olficiers reformes 14; 8 

compagnies; total 658* 
Regiment de Masbach : Colon eile 79 , Matto 61 , Wende 75, 

Romer 75, Nalte-Meyer 75, encore 1 autre compagnie 

75, officiers reformes 8; le« 5 compagnies 448» 
Regiment Westerhok: Colonelle87* Streithorst 92, Mayer 

75, Bordewich 75, Billerbeck 75, Schwan tzbill 75; 

olficiers reformes 8; les 6 compagnies 500 (487)» 
Regiment de Lenardt: Colonelle 75» Rittorn 61 , autre 

compagnie de 78, Sassen bergische 75» major 92, Hesse 

75; les 6 compagnies 417 (45°)» 



*) J. v. Alpen führt mehrere Regimenter unter andern Namen an. 
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Regiment Houtyn: Colon eile 102, la Roche 74, Ruenori 
72, Ladder 59 , Lepper 57, Zeller 47; officier« refor- 
mez Q\ ]e$ 6 compagnies 431. 

Regiment d'Offen: Colon eile 90; MandelaloB*. Nurtzhom 
75, Weapuch 75, Langen 75, Otto 75, Hauzen 75, 
IVlonmch 75; ofiiciera re form es S; les $ compagnies 630. 

Macdonel: compagnie colonelle 79, Biland 68, Fuere 57, 
Elice 61, Lettrieux 50» J«*» de Soest 75; officiers re- 
formez Q; les 6 compagnies 398. 

Total des regirnens: les gardes 6 compagnies 500; Nagel 
8 comp. 65a; Post 8 comp. 610, Masbach 6 comp. 448; 
Westerholt 6 comp. 492; Hautin 6 comp. 401, Lenard 
6 comp. 4*7» Offen 8 comp. 630; Macdonel 6 comp. 
30$; Jean de Soost 75. Total 9 regirnens, 61 compag- 
nies, 4648 hommes. Dragons: 2 comp, des gardes 200 J 
regiment de Nagel, 4 compagn. 400; Offen 1 comp. 50» 
Cloppenburg 1 comp. 50, Weetiscbe 50; Lieutenant- 
Colonelle Wbach 180; total 905; grand total 5448. 

Ao. 134. Dückers Note über den Zustand der cöl- 
nisehen Truppen, die nach Krankreich abgeführt 
werden können. Rheinberg den 6. May 1674. 

On espere d'amener le regiment de M. le prince de 
Furstemberg, compose de 24 compagnies, bien habille's, 
armes et en tres bon estat. On loindra 10 compagnies 
du regiment de Saxe dont on reformera 4 ou 6 compag- 
nies, le tout faisant un corps de 3000 hommes. — Tou- 
tes les trouppes cydes6us recoivent aujourdhuy avant leur 
marche 2 mois de gages, scavoir Ianvier et Febvrier, et 
on leur promet les 2 autres mois qu'on leur doit, scavoir 
Mars et Ävril avec le mois de Mai courant, ä Masseik; 
mais cela ne se peut faire si le Roy n'envoye cet argent, 
le capital est que les soldats en arrivant pres de Mastrik 
y trouvent un ordre pour esire mis des aussytost dans 
des quartiers pour se raccommoder anparavant que d'al 
ler plus loing; car autrement elles se debanderoient as- 
seurement, croyant que marchant plus loin on les vou- 
droit mettre en campagne auparavant qu'ils fussent en 
estat pour cela. 

No. 136. Der Bischof von Strasburg an howoots. 
Kaiserswerth den 6. May 1674. 

Encores qu'il y a long tempi que je n'ay pas esteho* 
nore de voa nouvelles, et outre que nostre Courier mes- 
mc ne m'a pas rappoi te quelques re*ponses , i'eepere pour- 
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tant, Monsieur, que vous me contmuerez tousioUrs l'hon- 
neur de vostre amititf, et particulierement dana une cou- 
ioncture comrae la präsente, eatant persecUte" de l'Empe- 
reur et de ses alliez , et mesme abandonne de M. de Co* 
logne, et cela a raison que j'ay tousiours obif aveugle- 
ment a tos ordres, de maniere que je vous prendray pour 
mon guarant, et je ne vous quitteray point sitost. J'es- 
pere que le Roy aura quelque satisfaction de ma conduitte 
et de ma fermete. Au reate je recommande, Monsieur, 
la teneur du memoire cy ioinct, car j'ay pria tout cela 
sur mes part. J'espere que noa trouppes marcneront de- 
main mesme. 

Den 7V Le Sr. Ducker intendant de noa trouppes vient 
de nTenvoyer de Rhynbergue le dernier et veritable estat 
de8 trouppes tant d'infanterie que de cavallerie que j'es- 
pere pouvoir mener en France «ous le pretext et les or- 
dres de M. de Cologne, dont je vous ay envoye* copie, 
de les mettre däns Masseick, parceque le Roy avoit de^ 
clare d'evacuer la dite place et de la remettre a S. A. El. 
C'est le seul moyen par lequel nous les avona induit a 
marcher, parcequ'il nous at este" impossible de les payer 
regulierement. Cependant elles le sont presentement iua- 
qu'au dernier iour du mois de Febvrier, et on leurs a 
promis de leur payer les mois de Mars et Avril en arri« 
vant a Masseick. Vous voyez, Monsieur — et M. le mar- 
schal de Bellefonds vous le mandera — que ce corps sera 
assez considerable ; mais vous scavez aussy, en quel estat 
aont nos affaires, et que la cavallerie n'est declarec que 
parceque nous ne leur avons aceu donner ny argent ny 
bona quartiers. Cependant M. le marquia de Renel, et 
ceux qui ont servy l'annee passe'e dans Parmee de M. de 
Turenne, vous pourront dire que le fonds d'hommes est 
tres bon et a l'epreuve, ainsy qu*il seroit dommage que 
tout cela seroit alle aux ennemis. — — 

Gembloux den 28. Vous vous souviendrez sans doute 
que passes 3 mois et d'avantage vous m'avez fait Phon- 
neur de m*avertir de me retirer de Kays ers Werth lors quand 
les trouppes du Roy quitteront les places de M. 1 Elec- 
teur, puisque le baron Isola et les Espagnols seventoient 
d'estre alors asseurez de ma personne, de sorte que j'ay 
pris cette party de venir mesme jusques icy, ayant e6te 
es corte par Parmee de M. le prince, et je m*en vays 
demain a Charleroy, accompagne de Mrs. les marschal 
de Beifond et comte de Lorge, n'esperant pas que vous 
me renvoyerez avec le dit Sr. marschal a quelque lieu 
esloigne\ mais plustost que vous me permettrez Phon- 
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nenr de vout embraaaer , et de prendre poaaeaaion dana 

l'archeveache' de Reema, puiaque je viena comme un kom- 
me chaaae de tout coate c'eat a d»e d'Allemagne et de 
la Jurisdiction d*£apagne, me promettant que le meame 
tte m'arrirera pas du coate de France. *) 



*) Louvols hat auf diesen Brief geschrieben: „II reeevra en France 
un «i bon traitement qn'il en aera «atisfait, ei qo'il connoistra 

que S. M. ae souvient de« «er Tic« qu'il luy a rendus je 

luy rendray tou«jour« tou« le« «er vice« qui pourront dependre 

de moy" 
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